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Vorrede.

chwere Quetschungen, schmerz­

hafte Wunden, zerstümmel- 

te Glieder, ein frühzeitiger 

Tod selbst, sind die gewöhn­

lichen Vorfälle in den Leben

derer Helden, die ich theils beschrieben, theils mei­

nen Lesern betank zu machen mir vorgesetzt. Ich 

muß die Bewegursachen anführen, die alles dieses 

nicht nur erträglich, sondern so gar angenehm ma­

chen, und des Todes Bitterkeit vertreiben. Ich 

sehe einen Helden voraus, der die Tugenden, die 

ihn bilden, im vorzüglichen Grade besitzet. Ein 

solcher weiß und kennet, was Gesundheit, brauchba­

re Glieder, und das Leben vor schätzbare Güter sind.
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Er ist also kein Verschwender, sondern ein sorgfälti­

ger Haushalter dieser Sachen. Aber er kennet auch 

keinen niederträchtigen Geitz, zu rechter Zeit sich 

derselben zu entreissen. LeonidaS/ der grösteHeld 

der Spartaner/ hatte schon oft vor die Ehre und 

zum Vortheil seines Staats gefochten. So viel es 

ihm möglich, und so wert es ohne Nachtheil der 

Sache geschehen können, vor die er stritte, hatte er 

vor sein Leben, als etwas kostbares, haushälterisch 

Sorge getragen. Er erhielt es bis zu einer Zeit, 

da er gegen diesen Preis, ganz Griechenland von 

einem Joch befreyen konte, das unerträglich war; 

dis er seinem Vaterlande Gottesdienst und Freyheit, 

seiner Greise Weisheit, seiner Weibsbilder Ehre, 

seiner Kinder und Säuglinge Unschuld, und seiner 

Einwohner Leben und Gut retten tonte. Er er­

wartete erst einen götlichen Ruf, und so bald der 

von Delphi angekommen, bietet seine Tugend sich 

zum Opfer vor den Staat mt Er verkäst eine lie­

benswürdige Gemalin, hofnungsvolle Kinder, ein 

höchstes Ansehen in seiner Stadt, und alle damit 

verknüpfte Herrlichkeit, Ehre und Vorzüge. Er­

sucht sich Gefehrten aus, auf deren Tugend er mit 

Vertrauen baute, von welchen Dieneces so gesetzt 

war, daß, als ihm jemand die Macht der Feinde so 

groß
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groß» Vormaste, daß ihre Pfeile die Sonne verfin­

stern würden, er die Antwort gab: gut! so können 

wir im Schatten fechten. Mit solchen Soldaten be­

setzte Lecmrdas den engen Weg Thermopilä. 
Aerxes verlies sich auf sein Heer. Millionen Men­

schen suchten den Leomdas zu verschlingen, und 

alle schmeichelhafte Anerbietungen sein Herz zu ver­

führen. Aber das letzte war vergeblich, und er war 

gefast, sein Leben so theuer zu verkaufen, daß dadurch 

die persischen Schaaren geschwächt und erschröckt 

würden. Von der Ehre durchdrungen, daß sein Tod 

vielen taufenden das Leben erhielte, streitet er mit 

kaltem Blut, und so behutsam als tapfer. Endlich 

wird er nicht von der Faust eines einzigen gestreckt; 

sondern er wird aus der Ferne von unzähligen Pfei­

fen erdrückt. Schwerm hatte, bis seine Lor- 

beern mit dem Silber seiner Haare vermischt waren, 

tapfer gefochten, doch sich niemals ohne Noth und 

Nutzen dem Tode in den Rachen gestürzt. Bey 

Prag ficht er auf gewöhnliche Art. Allein des 

Feindes vortheilhafte Stellung, die Unordnungen 

einiger preußischen Haufen, ihr Anrücken durch en­

ge beschwerliche Wege unter dem unaufhörlichen 

Donner des feindlichen schweren Geschützes, machen 

ausserordentlicheRettungsmittel unumgänglich noth- 
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wendig. Er mit sie entweder sein Leben in die 

Schanze schlagen, oder geschehen lassen, daßDe- 

sterreich gegen Preussen, die Hauptmacht der 

Protestanten, dasausführe, was Xerxes mit den 

Spartanern z den wichtigsten unter allen Grie­
chen, im Sinne hatte. Dis schien ihm ein göttli­

cher Beruf. Er folgt aus Liebe zur Tugend, er­

greift eine Fahne, führt die Seinigen zum neuen 

unwiderstehlichen Angrif und Siege, und wird von 

einer entfernten Batterie mit Cartetschkugeln erschos­

sen. So machte es Saldern in Aömgsgratz. 
Er hatte schon vorher vor die gerechte Sache geblu­

tet. Aber er sötte zuletzt des Königs Zug aus Döh- 

MM decken. Alle Hindernisse, die man dem Kö­

nige in den Weg legen könte, hatten keine geringere 

Folgen, als daß die Aussen, ein fürchterliches 

Volk, über die (Oder setzen, und Verwüstung und 

Tod in noch tiefere Lander des Monarchen bringen 

würden. Ein göttlicher Ruf vor Saldem, zu 
sterben, und den Zug des Königs zu sichern. Ein 

Held ficht also vor die gerechte Sache, vor Freyheit 

und Gottesdienst, demjenigen treu, dem er geschwo­

ren, immer voll Muth, ohne Tollkühnheit. Blos 

die Rettung des Vaterlandes, blos taufende zu er­

halten, blos das Leben und die Gewiffensfreyheit 

der
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der Unbewafneten zu sichern, blos die Gelegenheit, 

die sich darbeut, durch seinen unvermeidlichen Tod 

sehr viel Gutes zu stiften, ist ihm ein göttlicher Ruf. 

Er sieht sich sovenn als ein Werkzeug in der Hand 

GOttes an. Getrost eilt er zum Opfer, und freuet 

sich bey aller sich äuffernden Menschlichkeit, die ihn 

niemals verlast, daß sein Tod selbst verdienstvoll wer­

den soll. Gewiß, alle Menschen haben durch ihr 

ganzes Leben Gelegenheit, sich Verdienste zu ma­

chen. Doch der Tod der meisten verdienstvollen 

Menschen ist selbst ein beklagenswürdiger Schade. 

Das ist aber ein Vorzug sehr weniger edlen Seelen, 

daß, wenn sie verdienstvoll gelebt, ihr Blut, ihre 

Wunden, ihr Tod selbst, ihnen neue Gelegenheit 

darbietet, alsdenn sich das grdste Verdienst zu ver­

schaffen, wenn der Tod anderer allen ihren Verdien­

sten ein Ende macht. Dieser hohe Grad der Tugend 

verursacht, daß einige Helden sogar betrübt werden, 

wenn sie nicht gewürdiget worden, so verdienstvoll 

zu sterben. Als vor einiger Zeit ein preußischer 
Feldherr verstarb, erklärte er sich ohngefähr in fol­

genden Worten: Wie wird mich mein Bruder 

Schwerin im Himmel ansehen, mich, der ich 

nicht gewürdiget bin, selbst durch meinen Tod un­

mittelbaren Nutzen zu schaffen. So verdienstvoll
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mein Leben gewesen, so ist es doch nicht mein Tod. 

Ich beneide zwar nicht dein Glück, Bruder Schwe­
rin, allein ich wäre gern in die Fußstapfen getreten, 

die du mir gelehrt, wenn ich den göttlichen Rufgehabt.

Aber es ist nicht nur sehr angenehm, aufeine sol­

che Art zu sterben. Das innere Zeugniß: man habe 

den Weg der Tugend gewandelt, befördert nicht nur 

die innere Zufriedenheit bis zu einem Grad der reinsten 

Wollust. Es stirbt sich auch Ehrenvoll. Der Held 

handelt nicht, um Ehre zu erjagen. Diese Quelle 

wäre nicht rein genug. Er opfert sich mit Vergnü­

gen auf, um Gutes zu thun. Allein seine Werke 

folgen ihm nach. Die, welchen sein Tod das Leben 

erhalten, ihre Ehre gerettet, ihnen den Gottesdienst 

beschützt, die Freyheit gesichert, die sind schuldig, 

dem Helden Ehrenmäler zu setzen, ihre Dankbarkeit 

durch eine ungeheuchelte Achtung an den Tag zu le­

gen, sein Andenken bey der Nachwelt zu erhalten. 

Selbst die, welchen sein Tod nicht unmittelbar Nu­

tzen geschaft; selbst der Feind erstaunt über den ho­

hen Grad seiner Tugend, er verehrt dieselbe, wie 

Pyrrhus bey dem Brandmal des Mutius Sca- 
vola. Es bleibt daher bey dem Ausspruch der 

Römer: Der Tod vor das Vaterland sey an­

genehm und Ehrenvoll.

Aus
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Aus dieser Schuldigkeit, denen verewigtem 

preußischen Helden auch bey den Nachkommen ein 

Denkmal zu stiften, ist diese Schrift entstanden, da­

von jetzt der dritte Theil erscheinet. Die zwey er­

ster» sind nicht nur in die holländische Sprache 
übersetzt, sondern bereits so stark abgegangen, daß 

davon eine andere Auflage hat besorgt werden müs­

sen. Ich habe bey der Durchsicht der neuen Aus­

gabe freylich hin und wieder Zusätze und Verbesse­

rungen angebracht. Damit jedoch diejenigen nicht 

verkürzt werden, welche sich mit der erstell Ausgabe 

versehen: so werde ich künftig alle diese Zusätze und 

Verbesserungen mit anbringen.

Diesen dritten Theil zieret das Kupfer des sel. 

Herrn Generalmajors von Wartenberg. Denn 

folgen die Beschreibungell der geben der preußi­
schen Feldherren, Herzogs Friedrich Franz von 

Braunschweig/ von Saldern, von Man- 
stein, voll Frordeville, von Mayr, von Zie­
chen, von Stollhofen, und des Fürsten Leo­
pold Maximilians von Anhalt. Hiezu habe 

ich noch die Geschlechtsnachrichten des hochadelichen 

Hauses derer vonwmtzky hinzugefüget. Ich bin 

versichert, aller Leser Beyfall zu haben, wenn ich 

Jhro Hochsürstl. Durch!, dem regierenden Herrn Her­

zoge von Braunschweig und Lüneburg, in mei- 
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nem und meiner Leser Namen hier öffentlich den un- 

terthänigsten Dank abstatte, daß es Jhro Hoch- 

fürstl. Durchl. gnädigst gefallen, nicht nur mir die 

Nachrichten zu Höchst Deroselben Herrn Bruders 

Durchlaucht Leben mittheilen zu lassen, sondern 

mich das Gemälde dieses Helden zuzuschicken, um 

den künftigen Theil mit dem Kupferstich des hoch­

seligen Prinzen zieren zu können. GOtr erhalte 

dafür Jhro Durchlaucht und Dero sämtliches hoch­

fürstliches Haus bis in die spatesten Jahre. Ich 

statte ebenfals für die Nachrichten derer übrigen 

Herren Generals sowol, als vor alle Gnade, die ich 

bey dieser Gelegenheit erfahren, öffentlich Dank ab. 

Sind die Umstände derer Herren Generals von 

Ztechen, Srollhofen und Mayr gleich nicht in 

allem vollständig, so sind die Quellen, woraus ich 

geschöpft, doch sehr rein und ziemlich zulänglich, 

und werde ich auch künftig das fehlende gern bey­

bringen. Das Leben des hochseligen Fürsten Leo­
pold Maximilians zu Anhalt ist nicht meine 

Arbeit. Ich ward ersucht, auch von Zeit zu Zeit 

Leben von solchen preußischen Helden mitzuneh- 

men, die eben nickt seit 1756 verstorben. Es schien 

mir dieses Gesuch billig zu seyn, und ich wolte daher 

mit einem grossen Helden den Anfang machen. Un­

ser 
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ser Herr Hofrath Lmz hatte in seiner kürzlich her­

ausgegebenen anhaltischen Geschichte das Leben 

dieses Prinzen beygebracht. Ich ersuchte diesen 

wackern Gelehrten um seine Erlaubnis, das Leben 

daraus entlehnen zu dürfen. Mein Wunsch ward 

mir gewahret/ und wem kan der Herr Hofrath wol 

etwas abschlagen? Diesem haben also meine Leser 

das letztere Leben zu verdanken.

Es sind bey Gelegenheit dieses Theils noch 

manche Nachrichten zu geben. Zuförderst danke de­

nen gnädigen und geneigten Freunden, die mir mei­

ne vorigen Theile berichtigen helfen wollen, und mir 

mit mancherley in diesem Theil an die Hand gegan­

gen. Ich will mich würdig zu machen suchen, daß 

' sie fortfahren, mir und meinen Lesern solche Gefäl­

ligkeiten zu erweisen, und sich dadurch als rechtschaf­

fene Patrioten zu betragen. Der unbekante Gön­

ner E. ®. V. tt). wird aus diesem Theil sehen, daß 

ich dessen Erinnerungen in Absicht der kurzen Ge­

schlechtstafeln zu Nutze gemacht, auch so oft es 

Möglich-, eine Beschreibung des Wappens zugefü- 

get. Der Herr Verleger ist auch nicht abgeneigt, 

künftig diese Wappen in Kupfer stechen zu lassen. 

Ich wurde aber noch mehr hinzu setzen können, wenn 

solches öffentliche Blätter erlaubten, weshalb ich 

mir 
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mir eine nähere Bekantschaft ausbitte, um diesem 

Gönner meine Gedanken ausführlicher berichten zu 

können. Die Nachrichten zu dem Leben des seligen 

Herrn Generals von Kalnein, wofür ich unterthä- 

nig danke, sind zu spat zu diesem Theil eingelaufen. 

Eben dieses muß ich von denen goltzischen Nach­

richten sagen, die mir ohne Brief zugeschickt sind. 

O! wäre es doch der gütigen Hand, die mir solche 

aufgesetzt, gefällig, sich mir naher zu zeigen, damit 

ich mich wegen einiger Umstände noch mehr belehren 

lassen könte. Ich danke ferner für die Versicherun­

gen, die mir wegen anderer Leben gemacht worden, 

unterthänig, und bitte nur, solche so bald möglich 

zu beschleunigen.

Künftig sollen nach und nach auch diejenigen 

Leben grosser Helden folgen, die noch fehlen, und 

unter denen viele so sehnlich gewünscht werden. Es 

werden die Leben des Herrn Generalfeldmarschalls 

von Leith Excellenz, Jhro Excellenzen, der Her­

ren Generallieutenants von Bennavaire, Drie- 
fenz Gravenitz, Ralnem, Ryow, la Mot­
te, Retzow, Ruetz und Winterfell), denn der 

Herren Generalmajors von Ahlemann, Blan- 
cEcnfcc bey der Infanterie und Cavallerie, Gerst, 

Lahlden, Latt, Meist, Rrochow, Lur- 
sei, 
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fei, Langermann, Münchow, Oldenburg, 
Pfuel, Guaadt, Schönrng, Moitke und 

Zastww, unsere künftige Blätter zieren. Ich 

wiederhole Hiebey meine vormalige Bitte an alle, die 

Verdienste Hochhalten, daß sie mir mit denen zuge­

hörigen Baustücken beystehen, woraus ich das Eh- 

rendenkmal dieser Helden zum Stande bringen will, 

oder sich durch mein Beyspiel antreiben lassen, selbst 

solche Denkmäler zu stiften, die die meinigen an 

Schönheit übertreffen, ob ich mir freylich eine Ehre 

daraus mache, das Werkzeug zu seyn, wodurch un­

sere Enkel und die spätesten Nachkommen in den 

Stand kommen, unsere Tage wegen unserer Helden 

glücklich zu preisen.

Aber so Vortheilhaft ich auch immer von mir 

selbst denken mag, so hat mich doch auch ein gewisser 

Mensch sehr gedemüthiget, der mir zugemuthet, an mei­

nem Herrn Verleger, der auch bey diesem Theil seL- 

ue Verdienste behalten, unredlich zu handeln, und 

um eines schnöden Gewinstes willen unrecht zu 

thun. Da der Antrag, der deshalb mir unterm 

2?sten Febr. dieses Jahres geschehen, bereits der ate 

jn dieser Arr ist, so muß ich hiermit öffentlich sagen, 

daß ich durch einen jeden derselben beleidiget werde. 

Der raubt mir alles, der mir die Eigenschaft eines 

ehrlichen Mannes nehmen will, Braucht die Bos­

heit 
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heit Geschrien, so suche man sich hiezu Gemüther 

aus, die eine freche Stirne haben, und beschäme 

nicht mich mit einem Anträge, den man nur nieder- 

trächtigen Seelen zumuthen karr.

So groß auch immer die Anzahl der ergrimten 

Feinde unsers grossen, geliebten Königes, unsers 

guten Monarchen ist; so viele Helden auch Opfer 

des Vaterlandes geworden: so wenig brauchen wir 

furchtsam zu seyn. GOtt lebt, und durch ihn lebt 

noch Friedrich. Er schenkt ihm immer mehrere 

und immer neue Helden. Lasset uns den HErrn 

der Heersckaaren um die Erhaltung seines Gesalb­
ten und seiner Starken anflehen, so wird er durch 

sie auch wieder Friede in unsern Mauren und Ruhe 

in unsern Grenzen schaffen. Wir wollen aber auch 

nie die Girre des Höchsten und die Verdienste derer 

vergessen, die ek zu unserer Errettung gebraucht hat. 

Geschrieben auf der Friedrichshohenschule Salle 
den zQsten April 1759.

Dr. Carl Friedrich Pauli.
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Sehen
Seiner Hochfürstl. Durchlaucht

des

Herrn Friedrich Franz,
Herzogs zu Braunschweig und Luneburg, 

Sbmglid) Preußischen Generalmajors und Chefs 
eines Regiments Fußvolk u. s. w,

Leb. gross Held. z Th.
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Friedrich Franz,
Herzog zu Braunschweig und Lüneburg.

o bald Roms Könige Tyrannen wur­
den, und die Targums sich eine 
Gewalt Herausnahmen, die mit den 
Gesetzen stritte, so veriagte sie Bru­
tus, Cäsar, der die Freyheiten 
der Bürger des römischen Staats

unter die Fusse trat, muste eben sowol seinen Hochmuth 
durch Brutus Hand büfsen. Diö Haus schien den Hel­
denmuth, sich den Tyrannen zu widersetzen, und den 
Vorzug, seinem Vaterlande das Kleinod der Freyheit 
zu erhalten, erblich zu besitzen. Aber auch andere Län­
der haben Häuser aufzuweisen, worin diese und jene Tu- 

A 2 gend



4 Friednch Frauz,

gcnd vom Vater auf den Sohn gepflanzt zu seyn, das 
Ansehen hat. Der braunschwelg-und lüneburgijche 
Staat in Deutschland ist von /eher denen Unterdrückern 
der Freyheit Deutschlandes schreckbar gewesen. Cäsars
Haus besaß die Herschsucht, auch in seinen angenommenen 
Kindern erblich. August bauete auf Cäsars Entwurf, 
schlug Rom in Fesseln und seine Stiefsöhne Drusus und 
Tiber zwungen den bisher unbezwungenen Hals der Deut­
schen in das römische Joch. Allein Hermann, ein 
Fürst der Cheruscer, die um den Harz wohnten, erschlug 
den Varum, und sein Muth befreyete Deutschland. 
Die Hohenstaufer - hatten viel vorzügliches. Gelehrsam­
keit war ihrem Geschlecht eigen. Sie widersetzten flch 
den Päbsten. Sie bewiesen viele persönliche Tapferkeit. 
Aber niemand wird sie von denen Bemühungen frey spre­
chen können, sich von Deutschland zu Despoten zu ma­
chen, und das bereits eingeführre Wahlreich sicherblich 
zu unterwerfen. Henrrch der Grosmüthige, und der 
braunschweiasche Löwe Henrich, wolten lieber angeerbte 
Staaten aufopfern, als Sclaven werden. Was Ferdi­
nand der 2te im Sinne gehabt, bezeugen die Kheven- 
HÜllensche Jahrbücher und seine Thaten. Wie kräftig 
aber das Haus Braunschwelg und Lüneburg diese achte 
und würdige Nachkommen des melodischen Hauses nebst 
andern sich widersetzet, wie theuer sie sich den westphali- 
schen Frieden erwerben helfen, ist in gar zufrischem An­
denken. Dis hat den welptuscheu Stamm jederman so 
bekant gemacht, daß wir mit Recht den Tadel der Leser 
verdienten, wenn wir uns bey der Stamtafel desselben 
aufhalten wolten. Auch in den neuesten Zweigen ist es 
unmöglich, den vortrcflichen Stam zu verkennen, da sol­
che samt und sonders sich würdig machen, in den Jahrbü­

chern
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chern des deutschen Vaterlandes und der Geschichte un­
sers Welttheils einen eben so erheblichen Platz einzuneh- 
men, als feit vielen Jahrhunderten ihre Vorfahren mit 
Beyfall der Nachwelt erhalten.

Ich bin aber vorzüglich viel zu schwach, das Glück 
Ferdinand Albrechts und Antoinetten Amalien aus- 
zudrucken, deren Vermahlung unzählige Vortheile nach 
sich gezogen. Beyde Durchlauchtigste Personen waren 
aus diesem welphlschen Hause. Gesegnet in der Ehe 
mit vielen Erben, gesegnet durch die Grösse, zu welcher 
sich ihre Nachkommen geschwungen, sind Sie das Bey­
spiel geworden, das man brauchen mus, wenn man 
hochfürftliche Neuvermählte segnen will. Ich brauche 
solches zu erweisen, nur die Nachkommen zu zählen und 
zu nennen. Carl, jetziger regierender Herzog von 
Braunschweig, das Muster der Fürsten; Anton Ul­
rich, des Kaysers Johanns in Nuöiand Vater; Lud­
wig Ernst, höchster Feldherr zu Wasser und zu icinbe, 
der sieben vereinigten niederländischen Staaten und Vor­
mund des Erbstatthalters. Ferdinand der Deutschen 
Armin neuerer Zeiten, und höchster Feldherr des britti- 
schen Monarchen in Deutschland; Albrecht, der ster­
bend bey Sorr siegte; Friedrich Franz, dessen Leben 
beweisen wird, was die Welt an ihm verlohren; Elßa- 
berh Christine, regierende Königin von Preußen; 
Louise Amalie, verwitwete Prinzeßin von Preußen; 
Sophia Antoinette, vermählte Erbprinzeßin von Sachs 
sen-Coburg-Saatfeld; Chrüriana Charlotta; The­
resia Natalia, Canonißin der Stifter Hervorden und 
Gandersheim vnd Jultana Maria, regierende Köni­
gin von Dännemark. Nun glaube ich mit Ueberzeu­
gung , meinen Satz richtig erwiesen zu haben.

A 3 Arie-



6 Friedrich Franz,

Friedrich Franz, der jüngste unter den Helden, 
seinen Herren Brüdern, ward geboren zu Wolfenbüttel 
den 8ten JttttMs 1732. Seine hochfürstliche Eltern 
hatten ihn kaum von GOtt geschenkt bekommen, als ste 
solchen sogleich demselben wieder widmeten. Noch den­
selben Tag ward er durch die Taufe zum Mitgliede der 
christlichen Kirche und zu einem verbundenen des Höchsten 
gemacht. Noch früher als Samuel ward er dem Her­
ren dargcbrachl. Die ersten Bilder werden uns zu tief 
eingedruckt, als daß wir solche jemals verlernen könten. 
Die meisten Vornehmen der Welt, könten aus ihren Kin­
dern wahre Menschen und Christen bilden. Die Fröm­
migkeit und Tugend der Frau Mutter Durchlaucht und 
der Frau Grosmutter hochscligen Andenkens liessen das in - 
ihm liegende Vermögen zum Guten lenken. Verstand 
und Wille ward zum besten gebildet. Sobald es die zar- 
Lesten Jahre verstatteten, ward er von denen blos sinn­
lichen Vorstellungen zu höher« geleitet. Man brächte 
ihm die Lehren der evangelischen reinen Kirche, die An- 
nehmlichkeiten und den innern Wehrt der Tugenden und 
die Grundsätze solcher Wissenschaften bey, die ihm und 
seiner hohen Geburt gemäß waren. Wie viele Fürsten­
kinder werden in ihrem Unterricht verwahrloset! Ueber 
die Wahrheiten, die die Offenbarung von dem höchsten 
Wesen enthält, fährt man insgemein zu leichtsinnig hin. 
Aus beysorge, ihn in der Religion zu eifrig zu machen, da 
doch der wahre vernünftige Eifer nichts übles besorgen 
last, versäumet man, ihre Herzen zur Ueberzeugung zu 
bringen, und setzt sie der Gefahr aus, Religionsspötter 
zu werden. Wer nicht mit Unverstand eifert, kan un­
möglich ein Verfo ger werden: denn die Liebe ist das vor- 
«emste Gesetz der christlichen Lehre. Man bringt fer­

ner
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ner dem Prinzen den Schein der Tugend bey, wie der 
französische Ludwig der ute bey seinem Sohn Carl 
dentztenvor hinlänglich hielt, der die Verstellungskunsi 
allem übrigen vorzog. Was schaffen aber solche Machm- 
Vels der Welt vor Regenten. Oder sie tragen die Tu­
gend als so etwas schweres und unangenehmes vor, daß 
man sie fliehet, weil man sie nicht kennt, und auf Ab­
wege verleiten last, weil man die ebene und angenehme 
Bahn der Tugend sich zu unwegsam vorstelt. Endlich 
so sind die Falle selten, da ein Prinz zu nichts ange­
wiesen wird, aber oft fehlet man in der Wahl dererjeni-- 
gen Wiffenschaften, die man ihm beizubringen sucht. 
Alphons der lOte von Castilien blieb mit aller seiner 
Sternkunde, Kaystr Rudolph der 2te mit aller seiner 
Chemie, Jacob der iste von England mit aller seiner 
Rednerkunst, Christinn von Schweden mit aller specu- 
lativischen Weltweiöheit und Liebe zu den Kunstrichtern, 
schlechte Regenten; solche Wiffenschaften zieren einen. 
Prinzen, aber nur denn, wenn er die nothwendigern, 
die Erdbeschreibung, die Geschichte, das Natur - StaatS- 
und Völkerrecht, die Regierungskunst, die Kriegs - und 
bürgerliche Baukunst, die Wiffenschast des Geschützes, 
die Staatswirthschaft zugleich mit versteht, und mit je­
nen nicht als ein Zunflgenoffc verfahrt. Unser Prinz 
ward in keinem Stücke versäumet, und er legte ausser 
diesem in den Leibesübungen einen guten Grund. Sein 
eigner Fleiß, Nachforschung und Bemühung machten 
seine rühmlichen Eigenschaften von Zeit zu Zeit merklich 

volkommener.
Er fönte daher schon sehr frühe sich der Welt zeigen, 

und erhielt deren Beyfall. Auf Gutbesinden des Hofes 
reiste er zu Ausgange des Maymonats 1744 von Blan- 

A 4 cken-
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ckenburg über Magdeburg und Wittenberg nach Dres­
den f und von da wieder zurück über Leipzig, Merse- 
burg und Halle nach Blanckenburg. Er gab zwar sei­
nen hohen Stand auf dieser kleinen Reise nicht öffentlich 
kund. Jedoch seine hohen Eigenschaften in dem noch 
zarten Alter zogen Bewunderung nach sich. Bey seiner 
Zurückkunft hatten seine hohen Verwandten das Vergnü­
gen zu sehen: er habe diese kurze Reise auf alle mögliche 
Weise zu nutzen gesucht.

Selbst des Königs in Preussen Ma/estqt machten 
sich bereits damals von unserm Prinzen den vortheilhaste- 
sten Vegrif. Als 1745 den gosten September des Prin­
zen Albrechts von Braunschweig Durchlaucht in der 
Schlacht bey Sorr heldenmaßig sein Leben auf dem Eh- 
renbette beschlossen, und hierdurch ein Regiment preußi­
scher Füsiliers erlediget wurde, so übertrug der König 
unserm Prinzen sogleich dieses Regiment. Der Monarch 
war also versichert, daß in ihm sich die Seele eines Hel­
den zu entwickeln ansieng, und daß er sich bald im Stan­
de befinden werde, Völker selbst anzuführen, und einen 
vorzüglichen Platz unter denen geschicktesten Feldherrn 
einzunehmen.

Unser Prinz wolte aber seine Kriegsdienste erst als- 
denn antreten, wenn er eine lebendige Erkentniß von GOtt 
und der Religion öffentlich gezeiget hatte. Er entzog 
sich daher dem Gebrauche der Kirche nicht, den Grund 
aller seiner Hofnung sidermanniglich darzuthun. Er leg­
te mit freudiger Fertigkeit und innerlicher Ueberzeugung 
den 28sten Merz 1747 in Gegenwart der Durchlauchtig­
sten Herrschaft und des Hofes sein Glaubensbekentnis ab. 
Dis war gewis ein rührender Auftrit. Die Durchlauch­
tigste Herrschaft, der Hof und seine zwey geistliche Leh- 

' rer,
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rer, die jetzt bereits in der seligen Ewigkeit GOtt preisen, 
wurden hierbey mit Freude ur,d Verwunderung durchdrrm- 
gen. Das ganze Land erinnert sich noch mit Frolocken 
dieser feyerlichen Handlung, und dis in der That aus trif­
tigen Gründen. Woher rührt eö, daß so viele Perso­
nen vorn Stande, zur Betrübniß ihrer Unterthanen, zum 
Leidwesen der evangelischen Kirche, zur römischen Kirche 
übertreten? Es wäre gewiß unverantwortlich, einen /e- 
den Abfall allemal dem Leichtsinn in der wichtigsten Sache, 
dem Vorzüge zeitlicher Vortheile vor dem unvergänglichen 
ewigem Wohl zuzuschreiben. Ist denn Versürung so 
mächtig, gegen eine Ueberzeugung zu wirken? Nein, 
in den meisten Fällen sind die Lehrer selbst an dem Verlust 
Schuld, und aus sie falle die schwereste Verantwortung 
verwahrloster Seelen! Sie versäumen ihr Amt, sie ent­
ziehen sich ihrer Psiicht. Sie bringen ihren Unterricht 
nicht bis zur Ueberzeugung, und weil sie oft selbst kein in­
neres Gefühl derer vorgetragenen Wahrheiten haben, und 
ihr Glaube todt ist, so wirkt ihr Unterricht kein Leben. 
Ich rede hier von den meisten solcher Falle, und weis auch 
wohl, daß, was die besten Arbeiter gutes säen, durch 
üble Beyspiele, durch Verführungen, durch Lüste des 
Fleisches erstickt werde. Glückseliges Land, dessen Für­
sten und Fürftenkinder die Grundstützen der Wahrheit 
bleiben, und in welchen die Leuchte ihrer Füsse niemals 
verlöschet.

Unter dem Seegen GOttes, den unser Prinz er- 
kante und dem er diente, versäumte er keine Gelegenheit, 
seine erlangten Wissenschaften zu vermehren, und sich im­
mer geschickter zu machen, dereinst die grossen Pflichten 
eines heldenmükhigen Feldherrn, wozu er bereits berufen 
war, zu erfüllen. Zu noch näherer Erkentniß und thä- 

A $ tiger
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tiger Erlernung derselben ward Sr. Durchlaucht bald 
die Bahn geösnet. Kurz nach dem Absterben der Her­
zogin Grosfraumutter Christinen Lomsen Durchlaucht 
reiste unser Prinz auf höchstes Verlangen des Königes 
von Preussen Majestät, nach Stettin. Er gieng den 
2osten November 1747 aus Wolfenbüttel ab, und 
langte den 2zsten in Stettin an. Von dieser Zeit an 
bis zu Ende des Merzmonats 1751 folglich 3 Jahre und 
4 Monate blieb er mit steter Uebung in den Kriegswissen­
schaften und der dahin gehörigen Verrichtungen beschäf­

tiget.

Im September 1748 führte er sein unterhabendes 
Regiment zum erstenmale bey Crossen dem Könige vor. 
Die gute Verfassung und die fertigen Waffenübungen be­
sagten Regiments, waren dem Diensteifer und der Fähig­
keit gemäß, mit welchen dessen, ob zwar nur 16 jähriger, 
jedoch bereits vorzüglich geschickter Befelöhaber es ansüh- 
rete. Der König unterließ nicht, solches zu belohnen. 
Seine bezeugte volkommenste Zufriedenheit und geausscr- 
tes vieles Vergnügen diente dem Prinzen zur großen Auf­
munterung. Im Merz 1750 gieng er nach Königs­
berg in der Neumark zu seinem Regiment ab, blieb die 
ganze Zeit der Waffenübungen daselbst, wohnte darauf 
der Musterung zum erstenmal in Berlin bey, und kehrte 
nach deren Endigung nach Stettin zurück. Im Merz 
1751 trat er den Oberbefehl seines Regiments an, ver­
fügte sich zu dem Ende nach Königsberg und verblieb 
daselbst 5 ,Jahr und 4 Monat bis zur Eröfnung des ersten 
Feldzugeö des jetzigen Krieges. In der Zeit unternahm 
er 1753 im Monat Junio eine Reise auf 3 Wochen nach 
Coppenhagen, um sowol beyderseits königlichen Maje- 

» stäken
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staken einen Besuch abzusiatten, als auch dem dortigen 
Luftlager beyzuwohnen.

Im Jahr 1756 ward endlich der preußische Mo­
narch auf allen Seiten mit Krieg bedrohet. Die Rus­
sen machten in Aefianb bedenkliche Schritte, welche den 
König bewogen, auf dieser Seite aufmerksam zu seyn. 
Dis verursachte auch, daß Se. Durchlaucht den 26sten 
Juuruö den Befel erhielten, mit Dero Regiment nach 
Cöslin zu rücken (*). Im October dieses Jahres er- 

klar- 
(*) Daß die im Sommer dieses Jahres nach Pommern gerückte 

Regimenter wirklich nach Preussen gehen sollen, und keine 
Rüstung gegen das Haus Oesterreich zum Grunde gehabt, 
kan ich aus zweyen Befehlen darthun, die an diese Völker er­
gangen. Der erste an den über dieselben befehlhabenden Gene- 
rallieutenant Erbprinzen von Darmstadt ertheilte Befehl lau­
tet also: Da es die Nothwendigkeit erfordert, daß vor einem 
anzutretendcn Marche noch einige Arrangements bey jeglichem 
Regiment gemacht werden müssen, so habe ich hierdurch Ew. 
Durchlaucht Ordre stellen sollen, bey jeglichem in Pommern 
liegenden Regiment Infanterie und Bataillon Grenadiers 
zu befehlen, daß, wenn es zum Marsch kömr, nicht mehr als 
5 Weiber per Compagnie mitgenommen werden sollen. Sol­
che aber werden stets auf eilten Haufen durch den Profoß ge- 
führet, wovon, und daß sie nicht aus einander laufen oder 
plündern, der Commandeur responsable bleibet. Wird rechts 
abmarschiret, marchiren alle Weiber der Colonne rechter Hand, 
wird links abmarschiret, so gehen sie linkerhand, und müssen 
ohne Permißion nicht aus dem Haufen treten. 2) Sollen 
per Bataillon zwey Marketender, und also auf das Regi­
ment vier mitgenommen werden. Dieses müssen sichere Leute 
aus der Stadt sevn, wo das Regiment in Garnison liegt, eb 
man kleine Kaufleute, Hacker und dergleichen, welche sicü 
Pferde und Wagen, auch allerhand Waaren, als Speck, Grü­
tze, Erbsen, Salz, Mehl, Butter, Käse, Heering, Zucker, 
Coffee, Thee, Gewürze, Bier, Wein, Brantewern, insom 
derheit Toback anschaffen, mitnehmen und nachkommen lassen. 
Sie sollen in der Armee protegiret und ihre Waaren gelitten 
werden. Sie können in der Armee tu gros aufkaufen und 
verhandeln, doch werden ihnen billige Taxen gemacht werden, 

damit
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klärte ihn der König zum Generalmajor seines Fusvolks. 
Den iften November trat er den Rückzug nach Stertm 

auf 
damit sie niemand übertheuren. Die Magistrate müssen solche 
Leute mit anschassen helfen, und ihnen nach der Campagne, 
wie Sr. königlicken Majestät Ordres, Avamage machen unb 
vorschlagen, worin man ihnen hernach, wenn sie gute Atte- 
staka haben, an ihren Privilegien, Freyheiten und dergleichen 
behülfiich seyn könne, z) Sollen alle Regimenter ihre Kut- 
scheu, Chaisen, Bagage auch andere, imgleichen Marqueten- 
der, in Summa alle Wagens, die zum Regiment gehören, 
und unter dessen Protektion mitfahren, in der Ordnung, wie 
sie folgen, von No. i an bis 30 mit einem Blech, wie ein 
Carteublatt groß, worauf die Nummer und Namen des Regi­
ments stehet, numeriren; wie denn auch der Knecht die Num­
mer des Wagens an den Huth, oder besser Capuse mit Draht 
veste gemacht, bekomt. Die Knechte müssen, wie gewöhnlich, .. 
egal, entweder in blau oder grau moudiret werden. Desglei­
chen lassen die Herren Generals ihre Knechte und Wagens nu­
meriren, in der Nummer, so weit ihre Bagage geht, etwa 
vier, sechs Wagen oder mehr. Da auch 4) die Grenadierba­
taillons, ausser dem vonRahlden, keine Regimentsfeldscherer 
bekommen, so sollen die beym Regiment stehende Regiments- 
feldschcrer die Grenadiercompagmen sowol als Mousguetier- 
compagnien besorgen. Sie bekommen deshalb Equipagegclder 
zu Füllung der Medicinkasten, und die monatliche Zulage a 
16 Groschen. Daher der Regimentsfeldsicherer den besten Feld- 
scherer beym Regiment, bey einer der beyden Grenadrercom- 
pagnien als Oberfeldscherer 'setzen, und ihm ein Douceur ge­
ben soll. Auf Haupkcurcn aber müssen sie selbst Acht haben, 
und überhaupt die Direktion behalten, sich auch von jeglichem 
Vorfälle Rapport thun lassen, wozu und daß die Regiments- 
feldscherer in diesem Stück ihr Devoir thun, die Herren Chefs 
der Regimenter sie anhalten und zugeben werden, daß einer 
der besten Feldscherer bey einer von denen Grenadiercompag­
nien gesetzt werde. Rökiigsberg den 28sten Gepr. 1756.

von Lehwaid.
Der 2te Befehl von des Generallieurenants Erbprinzen von 

Darmftadr Durchlaucht ist so abgefastr 
U)ohlaebohvner,

Sonder.« geekrter -Herr lvbrist!
Der Herr Generalfeldmarsichal Lehwald haben resolviret, die 

drey Grcnadierbataillons von Rahlden, von Waldau und 
von
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auf erhaltenen Befehl an, wo er den 9ten Nov. ein- 
traf, von da aber langte er nach einem 15 lagigen Zuge den 

' •? ....... 26sten

von Billcrbeck aus Pommern nach Preussen an sich zu zier 
hen, weshalb die Grenadiercompagnien zu beordern sind, sich 
ihrer Vereinigung und fernern Marsches halber nach beykom- 
mender Nome zu richten.

An die pommerische Cammer und den Kriegsrath Lules 
mann zu Grolpe ist geschrieben worden, wegen des Brods und 
Fourage, das nöthige auf dem Marsch bis nach NIarienwer- 
Ver zu bcsorgcn. Zu dem Ende sind nur solche Listen znzuschü 
cken, aus welchen man ganz genau ersehen kan, was an Ra- 
tivns und Portions vor dessen Bataillon erfordert wird, da­
mit ich solche nach dem Verlangen des Herrn Generalfeldmar- 
schals, sowol an Se. Excellenz selbst, als an die Cammer zu 
Stertin, den Kriegsralh Tulenmnn und den maricnwerde- 
rischen Magistrat urrgesaümet zu allerftitigen weitern Nach­
richt und Besorgung schicken könne. Wehlermeldeter Herr 
Feldmarschal schreibet, daß denen Bataillons auf diesem Marsch 
and) noch gegen Abzug der 12 Groschen 2 Pfünd Brod nach kö­
niglicher Ordre gereichet, und damit so lange continuiret wer­
den soll, bis es vor den Feind gehet. Die Bataillons von 
^MalDan und 25‘ülerbecE sollen nach Litthauen in die Gegend 
von Tilsit rmd Ragnit auf die .Dörfer verlegt werden. .Die 
Natrons sollen aufdem Marsch, wie gewöhnlich, gegeben wer­
den; an die pommerische Cammer ist geschrieben, daß per 
Compagnie ein Brodwagen nach der Verordnung vorn Lande 
gegeben werden müsse, indem nach der von des Herrn gehei­
men Etatsministri von Rart Excellenz unter dem igten Ang rft 
bekanr gemachten Verordnung, das Brod von Rönigs^rg 
bis Srgrgarv, von SrargarsnachSrolpe, und von Skal­
pe bis MarienwerOer mitgegeben werden soll.

Von Marienwcrdcr werden des Herrn Feldmarschals von 
LchwalS Excellenz die fernere Marschroute und die Rattons 
und Portions vor die Bataillons besorgen lassen.

Die Grenadierbataillons müssen ihre Canons zu Stolpe en 
passant rrach Preussen mitnehmen.

Die drep Grenadierbataillons werden ihre Verpsiegnngs - und 
Feldtractamentsgelder in Preussen nicht ehender empfangen, 
bis das preußische Corps mobil gemacht worden, bis dahin 
ihnen solches nachgescbickr werden muß.

Wegen
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s6sten December in Lauban in der Lausitz an. Sein 
Regiment ward nach Gdrlltz zu gehen, befehliget, ihm 
aber unter seiner Brigade die Grenadierbataillons von 
Billerbeck, Kahlden und Waldau m Laudan anver- 

trauet.
Den 8ten Merz i?57 führten Se. Durchlaucht un­

ter Anführung des Herzogs von Bevern Hochsürstlichen 
Durchlaucht ihre erste Kriegsverrichtung aus. Sie, hal­
fen die Oesterreicher aus Frtedland an der böhmrschen 
Grenze ver/agen. In der Nacht vom 8ten und gten 
Merz rückten die von dem Herzoge von Beixrn auf der 
lausitzisihm Grenze zusammengezogene Völker in Böh­
men ein, um die dortige Postirung anzugreifen, die die 
Generals Maquire und Lascy und jetzige General Lau- 
dohn, der zu Krottau stunde, befehligten. Allein die 
Oesterreichs befanden nicht vor gut, den Angrif zu er­
warten, sondern zogen sich eiligst ins Gebürge zurück. 
Sie hatten das Schloß zu Friedland nur drey Stunden 
vor der Preussen Ankunft verlassen und sich nach Rei- 

cherr- 
Wegen Anschaffung des Brods auf dem Marsche ist der 

Magistrat zu Rönigsbeeg sogleich zu avertiren.
Bey dem Ausmarfch aus Bütow müssen die Chefs der Ba­

taillons ihre Leute scharf laden lassen, um solchergestalt scharf 
geladen durch polnisch Preussen zu marchiren.

Ich bin mit vieler Consideration 

des Herrn Obristen
(Eoßlirt 

yen 22sten (Ncrobep 1756.
wohlaffectionirter guter Freund und Diener 

Luvwig Erbprinz zu Hessen.

Man siehet hieraus, wie unerfindlich das Haus Oesterreich 
die Bewegung dieser Völker als einen Borfall angegeben habe, 
welcher solches zu denen geausserren Maasregeln bringen kön­
nen. Es bleibt vielmehr ausgemacht, daß solches mit seinen 
Kriegsrüstungen allerdings den Anfang gemacht.
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cbenberg gewendet. Den ioten und uten brächte der 
Herzog mit Wegschaffung deö dastgen Vorrathö von Mehl 
und Korn zu. Den i2ten schickte erden damaligen Obrist 
Putkammer mit einigen Völkern ab, die Straffe nach 
Reichenberg in Augenschein zu nehmen , der den General 
Lascy mit Verlust aus dem Dorf Busänülersdorf ver­
jagte. Der Herzog ließ die auf dem Schlöffe zu Fried­
land angelegten Werke niederreiffen, und kehrte mit sei­
nen Völkern den izten zurück. Den i8ten kam unser 
Prinz in Lauban wieder an. Den rosten erhielt er den 
Befehl, nach Leube aufzubrechen. Es geschahe solches 
den 21 und rrsten. Hier blieb er mit seiner Brigade 
auf Posiirung bis zum Einbruch in Böhmen stehen. Aber 
wahrend dem Aufenthalt in diesem Ort , wurde er von ei­
nem heftigen und bösartigen Friesel befallen. Doch die 
Vorsicht wolte ihn noch zu grossen Vorfallen aufbehalten. 
Nach vierzehn Tagen sahe er sich wieder hergeftellet. Er 
konte also der Erofnung des Feldzuges beywohnen, und 
von nun an hat er soviel gethan, als andere Feldherren 
kaum die Zeit ihres Lebens gesehen haben. Den iSten 
April vereinigte er sich zu Zittau mit dem Heer, welches 
der Herzog von Bevem anführte.

Den 20sten brach solches auf, und verjagte den 
Feind aus Krottau, Grafenstein und Kratzen, und 
zog sich bis Machendorf bey Reichsnberg, nachdem 
Pmkammer dessen Vorposten unter dem Prinzen Carl 
Don Achtenssein über den Haufen geworfen. Das Heer 
blieb die Nacht unter freyem Himmel unter dem Gewehr. 
Mit anbrechendem Tage des 2isten Aprils ruckte es in 
zwey Haufen über Habendorf gegen den bey Reichen­
berg unter dem Grafen von Königseck stehenden 28000 
Mann starken Feind. Es grif, sobald es sich in Ord­

nung
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nung gesielt, die feindliche Reuterey an, die auf beyden 
Flügeln hinter Verhacken und Verschanzungen stehende 
Fusvolkcr hatten. Sie lehnte auf dem rechten Flügel an ein 
Dorf, auf dem linken waren Verhacke, Verschanzungen und 
Wolfsgruben in einemVusche. Der Feind hielt Stand. 
Aber 15 Schwadronen Dragoner, die aus der 2ten Linie 
der Preussen herausgezogen wurden, nebst den Grena- 
dierbataillons Kahlberr und Müllendorf und das Regi­
ment Prinz von Preussen brachten ihn auf andere Gedam 
ken. Die gemeldeten Fusvolker griffen den rechter Hand 
gelegenen Busch an , drungen durch alle Verhacke und 
Abschnitte, und deckten die Dragoner auf der Seite so 
wohl, daß solche die feindliche Reuterey gänzlich über 
den Haufen werfen fönte. Der General kesitwitz grif - 
mit dem linken Flügel die vor Reichenberg angelegten 
Schanzen an. Ob er zwar einen hohlen Weg und eine 
Hohe nach der andern, die der Feind alle besetzt hatte, er­
steigen mufte, so bemächtigte sich doch das damalige darm- 
stadtsche Regiment der Schanze, und der Feind ward 
nach einiger Gegenwehr von Verg zu Berg über eine Meile 
bis Kochlitz und Dorfe! gejagt. Unser Prinz hatte in 
diesem Gefecht einen braunschweiglschen Muth gezeiget. 
Er erstieg mit seinen unterhabenden. Grenadiers die stärk­
ste Schanze, und verjagte den Feind mit aufgepsianzten 
Bajonetten.

Dieser ersochtene Vortheil öfnete den königlichen 
Völkern überal den Weg in das Königreich Böhmen. 
Die bevenschen Völker vereinigten sich den 27sten April 
mit dem grossen Schwerin f und das verbundene Heer 
rückte solchergestalt immer weiter auf Prag zu, wo es 
den 6ten May ZU einer erheblichen Schlacht kam, welche w 
unserm Leser aus dem Leben des seligen Herrn General- 

feld-
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feldmarschals Schwerin bekant ist. In dieser Schlacht 
war unser Prinz ebenfals geschäftig, und legte die aus­
nehmendsten Proben seines Muths und seiner Tapferkeit 
ab. Den 9ten May erhielt er Befehl, in der Zeit, da 
man im Lager das Dankfest wegen des Sieges feyerte, ei­
nen andern Vortheil zu erfechten. Er hatte sich bisher 
schon so vortrefiich gezeigt, daß man ihm erhebliche Sa­
chen anvertrauete. Es solte der so berühmte Ziökaberg 
erstiegen werden. Dis ward auch wirklich unter dem be­
ständigen bis in die Nacht daurenden Donner des groben 
Geschützes ins Werk gesetzt, der Feind zum Weichen ge­
bracht , und also dieser wichtige Posten eingenommen und 
behauptet.

Den nsten May wurde der Herzog Friedrich 
Franz von Braunschweig mit seiner Brigade zur Ver­
stärkung des bevtrischen Heeres, welches nach der Schlacht 
gleich eine frische feindliche Macht aufsuchte, und im der 
Gegend von Koilin stand, abgeschickt. Bis zum zten 
Junius blieb man im Lager stehen. An diesem Tage zog 
dieses preußische Heer aufKuttettberg, und vertrieb 
den Feind aus dieser Stadt, aus dem Kloster Neuhofund 
den umliegenden Gegenden. Auch der Theil der Völker, 
die unser Prinz befehligte, auch unser Prinz selbst, wur­
den bey dieser Ausführung gebraucht, bey welcher er sich 
dem heftigsten Feuer aus dem groben Geschütz mit unver- 
wendeten Augen blos stelte. Man erbeutete bey dieser 
Gelegenheit rebensmittel, und nöthigte den grossen Dann, 
dessen Stärke in der Ausfindung der vortheilhaftesten La­
ger bestehet, das sehr veste Lager bey Czaslau zu verlas­
sen. Dieser zog alle noch übrigen Völker aus Mähren 
und Ocfterveid) an sich, und ließ sich alles schwere Ge­
schütz aus OlMÜtz anfahren. Endlich setzte er sich bey 

Leb. gross Held. Z. Th. B Kollin.
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KEn. Hier feint es den I8ten Jum'us zu einem Tres­
sen. Unser Prinz befehligte aus dem linken preußischen 
Flügel. Der entgegen stehende feindliche rechte ward wirk­
lich geschlagen. Aber die bereits in Händen habende und 
mit der grössesten Tapferkeit errungenen Vortheile wur­
den fruchtlos. Dennoch that unser unerschrockene Prinz 
noch sein äusserstes. Noch dreymal versuchte er, ob der 
Sieg nicht beyzubehalten, noch dreymal grif er die feind­
liche Reuterey an. Endlich zog er sich vom Schlachtfel­
de zurück, da es die äusserste Nothwendigkeit und die 
Kriegskunst selbst erforderten. Selbst sein Zurückzug 
gab die deutlichsten Merkmale eines geschickten Feldherrn.

Bald darauf bezogen die Preussen das Lager bey 
Lissa. Der König gieng zu seinem andern Heer, wel­
ches sich nach aufgehobener Präger Belagerung bey §eut- 
MertH gelagert hatte, ab; und überlies den Oberbefehl 
desjenigen, was bey Lissa stand, dem Oberbefehl des 
Prinzen von Preussen königlicher Hoheit. Es zog sich 
das letztere über Jungbunzlau nach Böhmisch - Leipa. 
Hier brach es den 17hm Julius auf, um Zittau zu de­
cken. Der Herr Generallieutenant vonSchmettau und 
unser Prinz führte den Vorderzug. Ohngeachtet der Feind 
gerade zu gehen konte, die Preussen aber, um an die­
sen Ort zu gelangen, einen Bogen machen musten, so 
warf sich der Vorderzug im Angesicht des gegenüber ste­
henden feindlichen Heeres alles heftigen Feuers aus dem 
groben Geschütze unerachtet, in Zittau. Weil aber der 
Feind bereits sich des wichtigen Posten Eckartsberg, der 
die Stadt und umliegende Gegend bestreicht, bemächti­
get hatte, so konte sich dieser Vorderzug den 19 ten Ju­
lius blos in der Vorstadt vestsetzen Das Heer kam nach, 
und bezog ein Lager, dessen rechter Flügel sich an Zittau, 
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der linke an den Berg bey Hennersdorf anlehnte. Hier­
durch rettete man den grösten Theil des in Zittau befind­
lichen VorrathS, welcher inö Lager abgeführet wurde. 
In der Nacht vorn 22sien und 2gsten Julius zogen sich 
also die Preussen heraus ins Lager, und liessen nur eine 
schwache Besatzung darin, die sich auch gut gewehrt hatte, 
wenn der Feind nebft den sächsischen Prinzen Saver und 
Carl nicht lieber diesen vorzüglichen Ort den 2zsten in ei­
nen Aschenhaufen verwandeln, und die dem Feuer entgan- 
genen armen Einwohner lieber in die schlechtesten Umstän­
de versetzen, als sich einige Tage mit einer Belagerung 
aufhalten wollen. Hierauf gieng unser Prinz mit der 
preußischen Macht dLN 27ften Julius überLöbau nach 
Bautzen. Er befand sich wieder bey dem Vorderzuge. 
Die unaufhörlichen Bemühungen dieses noch jungen Her­
ren hatten ihm eine neue Unpäßlichkeit zugezogen. Nach 
einiger Zeit aber siegte die gute Natur, so daß unser Held 
wieder seine Verrichtungen abwarten tonte. Der Kö­
nig war den 29stcn selbst bey diesem Heer angekommen, 
und hatte den Oberbefehl übernommen. Er suchte den 
Feind zur Schlacht zu bringen. Aber Dauns unersteig- 
liches Lager vereitelte des Königs Maaßregeln. Der Mo­
narch gieng also nach dem innern von Sachsen gegen die 
eindringende Macht der Franzosen und einiger Reichs­
völker, und überlies dem Herzoge von Bevern den Ober­
befehl über diejenigen, welche die Oesterreiche: in Ehr­
furcht erhalten solten. Unser Prinz befehligte nach wie­
dererlangter Gesundheit einen Haufen von 6000 Mann, 
bey Bautzen. Mit solchem rückte er den 4ten Septem­
ber nach Gdrlitz, und wohnte dem unweit davon am 7ten 
September vorgefallencm Gefechte bey Mvys auf dem 
Jackelsberge bey, davon die Preussen viele Ehre hak-

V 2 ten,
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ten, ob sie gleich dabey den braven Winterfeld einbü- 
sien. Der Hof urtheilte davon also: „Bey diesem Schar- 
„mützel hat man Ursache, die Herzhaftigkeit unserer Gre- 
„nadiers zu bewundern, welche sich gegen einen sechsmal 
„überlegenen Feind mehr, als man von ihnen forderte, 
„vertheidigten, da man den angegriffenen Hügel zu be- 
„haupten auf keine Weise nöthig fand. „ Hieraus kan 
man auf den Löwenmuth der Anführer, worunter sich un­
ser Prinz befand, einen SchluS machen.

Der Feind scheuete eine Schlacht, so überlegen er 
auch dem preußischen Heere war. Das Heer leichter 
zu verpflegen, giengen die Preussen aus der Lausitz nach 
diesem Lande, und lagerten sich den lyten September 
bey Liegnitz in einem vesten Lager. Liegnih lag hinter 
dem rechten Flügel, der linke erstreckte sich bis hinter 
Barsdorf hinaus. Der Feind gieng immer zur rechten 
Seite, und schlug sein Lager dem preußischen gegen über 
bey Kloster Wahlstadt auf denen dortigen Anhöhen. 
Den 26sten versuchte solcher bey dem Dorfe Barödvrf, 
welches aber mit guten Redouten versehen, und mit eini­
gen Bataillons besetzt war, durchzubrechen. Er kam 
Nachmittags um 3 Uhr in verschiedenen Hayfen, theils 
Reuterey, theils Fusvolk, mit vielem schwerem Geschütz von 
seinen Anhöhen herunter gezogen, legte Batterien an, 
und beschoß diesen Posten mit Canonenkugeln und Bom­
ben. Preußischer Seits machte man alle mögliche Ge- 
genanstalten, und das Feuer aus dem groben Geschütz 
wurde so stark , daß es dem Feuer in einer Schlacht ähn­
lich war. Das ganze Heer grif zum Gewehr, doch blieb 
jedes Regiment auf seiner Stelle stehen. Das preußi­
sche Geschütz kam in der Anzal dem österreichischen nicht 
bey, ward aber so gut bedienet, daß die Oesterreicher.
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gmöthiget wurden, sich gänzlich zurückzuziehen, weil ihr 
grobes Geschütz groffentheils unbrauchbar gemacht wurde. 
Das heftige Feuer mit Bomben, Canonen, Haubitzen 
und Granaden hatte über drittehalb Stunden gedauret. 
Der Feind ward von den preußischen Bataillons in sol­
cher Ehrfurcht erhalten, daß er bis in die späte Nacht 
unter dem Gewehr gestanden. Unser Prinz befehligte 
dabey auf diesem linken Flügel das Prinz Ferdinand 
von Braunschweiq-und das Prinz Henrichsche Regi­
ment, und bezeigte, ohnerachtet er sich dem heftigen 
Feuer blosgestelt sahe, eine schon bey ihm gewonliche 
Herzhaftigkcit. Weil nun DaUN gegen das Heer nichts 
auözurichten vermochte, so suchte er die Stadt Breslau 
zu gewinnen. Solche zu decken, brachen die Preussen 
den 27sten September von LiegniH auf, gewonnen den: 
zur Seite gehenden Feinde eine Tagereise ab, giengen den 
29sten bey Steinau über die Oder, den zosten über die 
Weide, den isten October wieder bey Breslau über die 
Oder, und durch diese Stadt auf den Platz, den sich der 
Feind zum Lager ausersehen hatte. Nun lag Breslau 
dem Heer im Rücken, und überhaupt war das Lager sehr 
Vortheilhaft. Dann lies durch den Nadasty Scbweld- 
nitz belagern. Er wartete, daß der König in Sacbsett 
von den Franzosen und so genanten Reichsmacht aufge­
rieben werden solte, welcher aber den zten November 
durch den Sieg bey Rosbach sich solche vom Halse schaf- 
te, und nun seine Völker nach Schlesien führte, um 
Schweidnitz zu entsetzen. Jetzt glaubten dieOesterrei- 
d)(T, daß sie keine Zeit verlichren dürften. Da sich 
Scbweidnitz den irten November ergeben, und das zur 
Belagerung gebrauchte Heer zur Hauptmacht bey Asia 
gestoßen war, entschlos sich der Feind, die preußischen

B 3 Ver-
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Verschanzungen bey Breslau anzugreifen. Das Heer 
der Preussen war durch abgeschickte Verstärkungen der 
Besatzungen der sch lest scheu Vestungen sehr geschwächt, 
und der König, dieser ihnen furchtbare König im Anzü­
ge. Jetzt musten sie siegen oder nimmer. Der Angrif 
geschahe also den 22sten November des Morgens um 9 
Uhr, mit einer wenigstens dreyfach überlegenen Macht. 
Ich kan dieses Treffen mit der Schlacht bey Malplaguet 
füglich vergleichen. Die Preußen stunden vorkheilhast 
und verschanzt, wie dorten die Franzosen. Prinz Carl 
von Lothringen, Dann und Nadasty hatten aber noch 
einen weit gröffern Ueberschuß an Völkern vor den Preus­
sen, als Markborough, Eugen und Tilly von dem 
Villars und Boufiems. Der Sieg ward den Oester- 
reichern eben so sauer gemacht, wie dorten dem Heer der 
verbundenen Machte, und vergleichungsweise verlohren 
sie gegen ihren Feind eben so viel Völker als dort. Die 
Franzosen hielten sich auf den Flügeln gut, undBou- 
fleurs verrichtete Wunder. Die Oesterreicher wurden 
auf ihrem rechten Flügel gänzlich geschlagen, und Zie- 
then brächte solchen zur Flucht, so daß der Feind die 
Schlacht für verlohren ansahe. Endlich siegte die Ue- 
berlegenheit, und Dann brach in der Mitte durch, wie 
Eugen bey Malplaquet. Da der Herzog vonBevern 
sahe, daß einige Regimenter überdies ziemlich gelitten 
hatten, so zog er sein Heer eben so geschickt zurück, als 
Boufleurs die Franzosen. Der Muth der Macht, die 
unter Dann stand, welcher zum erstenmal' gegen Preus­
sen vesten Fus gehalten, war so groß als der Muth der 
Engländer, die unter Marlborough fochten. Aber 
Bouflers hielt sich nicht so lange, als die Preussen. 
Diese behaupteten das Schlachtfeld bis es Nacht ward, 

und
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und zogen sich sodenn durch Breslau über die Oder. 
Damals erst glaubte der Feind gesiegt zu haben. Der 
preußische Verlust war mittelmäßig, denn sie standen 
in einem sehr vortheilhaften Lager. Der Feind verlohr 
zweymal so viel, denn er muste über Wasser setzen und 
brave Leute in Verschanzungen angreifen. Nach dem 
Siege bey Malplaquet war die Einnahme von Mous 
die Frucht des Sieges, nach dem Siege bey Breslau 
ergab sich dieser Ort. Die Franzosen hinderten die ver­
bundenen an der Einnahme von Mous nicht, denn Vtl- 
lars war verwundet, und man that um Breslau zu er­
halten nichts, denn der Herzog von Bevern wurde den 
24sten gefangen. Die Franzosen endigten aber den Feld­
zug, die Preussen aber siegten noch, und nahmen Bres- 
lau dem Feinde wieder ab. Die Breslauer Schlacht 
gereicht den Preussen gewiß noch mehr zur Ehre, als die 
Franzosen sich in der Schlacht bey Malplaquet erwor­
ben. Beyde wurden vom Gegentheil bewundert. Un* 
ser Prinz war ebenfals einer von denen Feldherren, die 
sich in biesent Treffen besonders hervorthaten.

Die preußischen Völker, welche dieser Schlacht 
beygewohnec hatten, zogen sich jenseit der Oder bis nach 
Glogau, setzten über diesen Fluß, und ftieffen zuParch- 
witz den isten und 2ten December zu dem Könige, vor 
den sie ihr Blut willig zu verspritzen sich Vornahmen. Sie 
brandten vor Eifer, dem Feinde aufs neue unter die Au­
gen geführet zu werden. Der Monarch bedienete sich die­
ses Feuers, gieng den 4ten dem Feinde entgegen, und 
grif ihn den 5ren zwischen Neumark und Affa bey dem 
Dorfe Leuthen an. Es wäre zu wenig, den Sieg die­
ses Tages mit dem bey Höchstädt zu vergleichen. Ver­
geblich wird man in der Geschichte Beyspiele suchen, die 
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in allem diesem rühmlichen Siege ähnlich sind. Se. 
Durchlaucht, unser Held thaten hiebey noch mehr, als es 
sich von ihm fordern ließ. Es ward ihnen ihr Pferd w 
ter dem Leibe mit einer Stückkugel erschossen. Der Prinz 
bekam dabey eine Quetschung am Fuß. Aber seine gros­
se Seele war nicht erschüttert. Die aus dem Zufal noth­
wendig folgende Schmerzen konten ihn nicht hindern, die 
Anführung seiner Brigade fortzusetzen, und bis zum er­
langten Siege zu Pferde zu bleiben. Dieses Treffen zog 
wichtige Folgen nach sich. Die vom feindlichen Heer noch 
nicht getödtet, gefangen, oder in die Vestungen verlegt 
waren, retteten sich durch geschwinde Flucht mit Zurücklas- 
sung des Geschützes, des Keldgerathes, und aller Kriegö- 
und Mundbedürfniffe nach Böhmen. Der König schloß 
mit seinen Siegern Breslau ein, wo Sprecher eine Be­
satzung befehligte, welche ein ganzes Heer ausmachte. 
Aber alles mufte sich nach einer kurzen Belagerung zu 
Kriegsgefangenen ergeben. Den yten ward der Ort be­
kennet, den i9ten die Bedingungen der Uebergabe berich­
tiget,und den 2Osten diescHauptstadt des Landes seinem recht­
mäßigen Könige übergeben. Den 2isten streckte die gan­
ze Besatzung, da sie zum schweidniher Thor ausgegan­
gen war, das Gewehr, und zog als Gefangene zum Ni­
ckelsthor wieder hinein. Man bedenke die Jahrszeit und 
den damit verknüpften Regen, Schnee, Frost, grund­
losen Wege, schwere Züge, so wird es unglaublich schei­
nen, daß seit dem 22sten November bis zum 22sten 
December zwey Schlachten gehalten, und ein so wichti­
ger Ort erobert werden können. Aber was thut GOtt 
durch den König und seine Helden, worunter unser Prinz 
einer der vornehmsten mit war? Und doch schien noch 
nicht vor dis Jahr genug geschehen zu seyn. Unser Held 

brach



Herzog zu Braunschw. und Lüneburg. 25 

brach bald nach der Uebergabe von Breölau mit dem 
Fürsten Moritz von Anhalt auf. Der Zug gieng nach 
Lieguitz, um auch diesen Platz dem Feinde zu entreißen. 
Blos um die gute Stadt vor dem Feuer des groben Ge­
schützes zu verschonen, ward solcher den 28ften ein freyer 
Abzug verwilliget, und den 29ften auch Liegnitz besetzt. 
Unser Prinz gieng hierauf den gosten nach Striegau zu 
Sr. königlichen Majestät ab, und erhielt daselbst den Be­
fehl, nach Freyburq zur Einschliessung der Veftung 
Schtveidnitz abzugehen, woselbst Se. Durchlaucht sie­
ben Wochen auf Poftirung stehen blieben. So endigte 
sich der erste Feldzug unsers Helden, der wegen seiner 
Dauer, und wegen seiner vielen darin vorgefallenen 
Schlachten keinen seines gleichen hatte. Die Tref­
fen bey Reichenöerg, Prag, Kollm, Breölau, 
Leuthen, die^n einem Jahre ohne die kleinern bluti­
gen Auftritte verfielen, hätten ein halbes Jahrhundert 
bekant machen können. Prag, Zittau, Breölau, 
Liegnitz und Schweidnitz wurden zum Theil mehr 
als einmal erobert oder eingeschlojsen und belagert, und 
alle diese Platze enthalten Denkmale der Tapferkeit un­
sers Helden in seinem ersten Feldzuge. Ein jeder siehet 
leicht ein, daß ich nur blos der Begebenheiten dieses Jah­
res gedacht, an welchen unser Prinz Theil genommen hat.

Das i758ste Jahr war zwar das letzte in dem Le­
ben unsers Prinzen, aber es war ebenso voller glänzen^ 
den Thaten, als das vorige. Seine Tapferkeit eröfnete 
den Feldzug, und sein Heldentod beschloß wenigstens die 
vornehmsten blutigen Begebenheiten desselben Jahres. 
Den 2gsten Februar gieng er mit denen unterhabenden 
Völkern nach Peteröwalde ab, wo er bis zum i6ten 
Merz sich aufhielt. Hierauf ward ihm eine Kriegsver- 
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tichtung aufgetragen, die er mit Verstand, Tapferkeit und 
Glück zu Ende brächte. Er gieng erst nach Glcch, und 
den 28sten Merz auf den Feind los. Er versagte den­
selben aus Reiner;, Habelschwert und den dortigen Ge­
genden, und traf zu Anfang des Aprils wieder zu Brau- 
Nau ein. Dadurch kamen die Städte Wünschelburg, 
Neurode und überhaupt die ganze Grafschaft Glatz wie­
derum in die Hände seines rechtmäßigen Beherrschers. 
Dis machte, daß ihm der König noch manche Unterneh­
mungen auftrug. In allen erfüllete er das aufihn gesetzte 
höchste Vertrauen des Königes. Es war Scbweid- 
nitz den i6ten April erobert. Das königliche Heer zog 
sich hierauf von Landshut in die Erfeischungslager in die 
Gegend von Frankenstein. Zietheu deckte die Gegend 
von LandshuL gegen Braunau, und Fouquee zog langst 
der Grafschaft Glatz eine Linie. Diest Einrichtungen 
machten den Feind irre. Indessen gieng der König mit 
dem Heer nach Neuste und Troppau, Kerth aber nach 
Iägerudorf. Beyde Haufen rückten den gten May, 
der eine über Sternberg, der andere über Gibau auf 
die Ebene von Olmütz in Mähren. Fouguee langte 
mit dem schweren Geschütz und den Kriegsbedürfnissen, 
die zur Belagerung gebraucht werden solten, so bald er 
aus den Bewegungen des Feindes dessen Zug nach Mah­
ren abnahm, den i2ten zu Gibau an. Des Kö­
nigs Heer setzte so fort bey Littau über die Morawa. 
Der König vertrieb bey Olitzschau die feindliche Reute­
rey , wo der Prinz von Würtenberg ein Lager bezog. 
Nun solte das bereits berennte Olmütz förmlich belagert 
werden. Unser Held ward auch dabey gebraucht, und er 
hatte die Ehre, daß unter seinem Befehl den 27sie»May 
die Laufgraben auf der Seite von Tobitschau eröfnet wur­

den.
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den. Sie wurde dadurch vergrößert, daß solches ohne ei­
nen Mann einzubüffen geschahe. Seit der Zeit hat er noch 
zwolfmal in den Laufgraben den Oberbefehl gehabt, und 
ohne seine Person zu schonen, sich allen Gefährlichkeiten 
heldcnmüthig ausgesetzt. Es war wirklich mit dieser 
Stadt aufs äusserste gekommen. Dann wagte sich nicht, 
den Ort durch eine Schlacht zu entsetzen, weil, wenn sol­
che verlohren gieng, das Haus Oesterreich seinem völli­
gen Falle nahe gewesen wäre. Marschal/ der Befehls­
haber in Olmütz, hätte sich über vierzehn Tage nicht 
mehr halten können. Aber denen Preussen waren die 
Kriegsbedürfnisse abgegangcn. Es wurden zwar frische 
aus Schlesien herbey gebracht, allein es gelung dem 
Feinde, die Bedeckung mit überlegener Macht den gosten 
JuniUs anzufallen, und das meiste von diesen Bedürf­
nissen zu verbrennen. Marschal war an Tapferkeit dem 
Boufleurs gleich, der Ryffe! gegen Marlborough ver­
theidigte, aber den Preussen'fehlte das Glück der ver­
bundenen Machte bey Wyuendael, und musten die Be­
lagerung aufheben. Dann aber hat so wenig bey der 
Belagerung von Olmütz, als der Herzog von Burgund 
bey der Belagerung von Ryssel gewagt. Es ist aber 
freylich nicht zu vergessen, daß auch die Rüsten den Kö­
nig bewogen, sich seinen Erbstaaten zu nähern. Die 
Belagerung von Olmütz wurde den 2ten Julius ausge­
hoben. Unserm wachsamen Prinzen wurde den Nach- 
zug zu decken aufgetragen, welches er auch so gut bewerk­
stelligte, daß das Heer ohne Nachtheil in Böhmen bey 
Königsgrätz anlangte. Geschütz, Kranke, Verwundete, 
Kriegs - und Mundvorrath, alles kam glücklich an. Der 
König stand bald einen Monat in Böhmen , ohne daß 
die Oesterreichs eine Schlacht gewagt hätten. Er 
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gieng zu Ende des Julii aus diesem Königreich. Ich 
glaube , man schwächt des braven Dauns Ruhm, wenn 
man ihm Dinge zuschreibt, deren Ursache ganz ausser 
ihm zu suchen.

Die Russen waren mit ungeheurer Macht und mit 
abscheulichen Völkern in die Mark eingebrochen. Schre­
cken der Einwohner kam vor ihnen her; Wuth, Schand­
thaten und Verwüstung giengen ihnen zur Seite; und 
die äusserste Armuth, selbst die Verzweistung folgte ihren 
Schritten. Solche Feinde hatte die Mark seit der Zeit 
nicht erfahren, da der Papst Johann der 22ste die Hey- 
den nach Deutschland lockte. Jedoch die Entscheidung 
würde schwer fallen, ob bey der damaligen oder jetzigen 
Ueberschwemmung das gute Land mehr gelitten. Da­
mals zog das Oberhaupt der Kirche, setzt das Oberhaupt 
des Reichs, den Feind der Menschen nach Deutschland» 
Jener fönte nicht leiden, daß der Kaiser Ludwig, die­
ser, daß der König Friedrich sich nicht unterdrücken las­
sen wolten. Aber weder jener noch dieser erhielten ihren 
Zweck. Friedrich kam durch Schlesien mit feinen Hel­
den der Mark zu Hülfe. Unter den letztern war Frie­
drich Franz Herzog von Braunschweig. Sie sahen 
den Greuel der Verwüstung in Cttstrin, wo der sächsi­
sche Carl den schönen Unterricht von Zittau wiederhoh- 
let hatte. Sie sahen einen Aschenhaufen, auf welchem sich 
^.ber die Besatzung wehrte. Sie hörten den Donner des 
rußischen Geschützes vor dieser Vestung, der aber die bra­
ven Soldaten des Orts nicht erschreckt hatte. Unschul­
dig Erschlagene, Verbrandte, Zerstümmelte, Geschän­
dete schryen um Rache Bey Zorndorf traf der ent- 
brante Zorn des HErrn HErrn das rußlsche Heer. Frie­
drich und seine Helden waren das Werkzeug in seiner 
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5pand den 2zsten August. FrIeOrIGh fC^Ldget DI? 
RVssen bey ZomOorf. Unser Prinz hat das seinige 
zu diesem Siege durch heldenmüthigen Eifer, gewöhnliche 
Tapferkeit und weise Veranstaltungen reichlich beygetra­

gen.
Nimmermehr hatten die Feinde des Königes sich 

diesen Sieg vorgestellet. Sie glaubten nun an vielen 
Orten zugleich in des Königs eigene und in Schutz ge­
nommene Staaten einzudringen, und sich derselben zu 
bemächtigen. Die österreichische Hauptmacht war, so 
wie das Heer der Reichöstande, in Sachsen eingedrungen; 
woselbst Prinz Henrich mit einer sehr mäßigen Macht 
unweit Dresden stand. Der feindliche General Laudon 
war in die Niederlausitz eingebrochen. Seine Völker 
hatten Pech besetzt, im cotbusser Weichbilde, im bese- 
kowschen Bezirk und sonst übel gewirthschaftet, und sich 
am Tage der Zorndorser Schlacht bis in der Gegend von 
Frankfurt sehen lassen. Des Königs Auge sahe auf 
alle bedrängte Unterthanen, und schafte überal Hülfe. 
Gegen den Feind in der Niederiausch ward unser Prinz 
Frredrrch Franz mit ioooo Mann abgeschickt, da sich 
zugleich der Marggraf Carl mit einem andern Heer aus 
Schlesien nach Sachsen wendete. Landon flöhe vor 
unserm Helden, und räumte ihm die ganze Provinz ein, 
verlies auch die Beste Pech wieder, und hatte zu Bees- 
fotD Und anderwärts Einbuße. Der König folgte dem 
Prinzen den 2ten September aus dem.Lager bey Blum- 
berg mit der Hauptmacht, und war bereits den 9ten 
bey Orofsenhayn, wo er sich mit unserm Prinzen und 
dem Heer des Marggrafen Carls vereinigte. Den ioterx. 
zog er gegen die Anhöhen zwischen Moritznurg und Dres­
den , worauf er sich bey Schönfeld lagerte. .Der Feind 
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-stand in dem Lager bey Stolpen, und hatte den General 
Laudon nach Fischbach abgesmdet, von wo derselbe 
durch den General Retzow vertrieben wurde. Man be- 
kam ohngefehr ZOO Gefangene vorn Feinde. Der Gene­
ral Retzow rückte in das Lager bey Fsschbach, worauf 
die Preussen eine Bewegung zur linken machten, und 
nach Rammenau abgiengen. Dieses nöthigte den Prin­
zen von Durlach, nach Bautzen zu rücken. Zwey Ta­
ge nachher ward der General Alttdon von einer Anhöhe, 
die der König besetzen wolte, vertrieben, und er lagerte 
sich bey Bischoföwerda. Der Feldmarschal Daun hielt 
für rathsam, zur Rechten zu gehen, und er lagerte sich 
in den Gebürgen bey Wiiten, Der König hatte bereits 
den Posten zu Bautzen durch den General Retzow ein­
nehmen lassen, und auf die feindlichen Bewegungen zog 
sich das preußische Heer dahin, da inzwischen der Gene­
ral von Retzow bis Welssenberg vorrückte. Der Prinz 
von Durlach hatte sich aus den Anhöhen von Arnsdorf 
gesetzt, und Daun befand sich in dem Lager bey Kitlitz. 
Die königlichen Völker giengen nach Hochkrrchett, von 
wo sie die Oesterreichs vertrieben und sich auf den An­
höhen setzten, die sich von Hochku'chen gegen GÜtitz er­
strecken. In der Nacht vom izten auf den i4ten £)CtO= 
her, lies der Feldmarschal Daun den rechten Flügel der 
Preussen angreifen, und da ausser der ausserordentlichen 
dunklen Nacht, ein sehr dicker Nebel siel, so schlichen sich 
die Panduren, nachdem sie die. pleußtf'den Freybatail- 
lons, welche ganz an der äussersten Spitze auf der Seite 
stunden, zurückgetrieben, in das Dorf, und steckten sol­
ches in Brand. Hiedurch wurden die Bataillons, wel­
che die Seite gedeckt hatten , genöthiget, ihren Posten zu 
verlassen, und sich aus dem Dorfe zu ziehen. Die be­
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sterreicher versuchten zwar zu wiederhohlten malen durch 
besagtes Dorf durchzukommen. Sie wurden aber von 
dem Fusvolk und Reuterey der Preußen zurückgetrieben. 
Au gleicher Zeit ward der General von Retzow von dem 
Prinzen von Durlach angegriffen, da er aber den Feind 
zurückgeschlagen, und 300 Gefangene gemacht hatte, so 
vereinigte er sich wieder mit dem Heer, dessen linker Flü­
gel zu eben der Zeit angegriffen wurde, da selbiger Be« 
fehl erhielt, den rechten zu verstärken. Dieses geschahe, 
aber es blieb dabey das Bataillon von Kleist zurück. 
Solches hatte sich, um den Feind zurück zu schlagen, zu 
weit gewagt, konte aber nicht wieder zum Heer stoßen, 
und wurde gezwungen, das Gewehr zu strecken. Die 
Stellung des rechten Flügels ist von halb fünf Uhr an 
bis um zehn Uhr behauptet worden, da das Heer Befehl 
erhielt, sich zurück zu ziehen. Der General Retzow hat 
sich mit demselben vereiniget, welches sodenn die Stellung 
von Biertitz und Dobreschütz nahm. Der Verlust war 
bey alle dem ansehnlich genug, obgleich der Nutzen des 
Feindes von diesem Uebevfal nicfyt so sonderlich gewesen, 
als selbiger vergab. Der Hauptschaden betraf die preus­
sischen Feldherrn. Der Fürst Moritz von Anhalt ward 
verwundet, und gerieth in die feindliche Kriegsgefangen­
schaft. Der General von Geist ward am Arm, und 
der General von Krockow von der schweren Reuterey-, 
an der Schulter verwundet. Der Konig, der Marggraf 
Carl und alle Feldherrn, so sich dabey befanden, wurden 
theils gequetscht, theils wurden ihre Pferde verwundet. 
Aber ein versuchter Feldmarschal von Keith, und einhel- 
denmüthiger Prinz Friedrich Franz von Braunschweig 
besiegelten ihre Treue in diesem Gefechte mit ihrem Blut 
und Tode.

Boy
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Von des letzter» ruhmvollen Ende mus ich meinen 
Lesern einen nähern Bericht abftatten Se. Durchlaucht 
sahen sich vielfältigen Gefahren ausgesetzt. In allen 
gründete sich Ihr bewährter Heldenmuth auf die väterli­
che Regierung dessen, der Leben und Tod in seinen Hän­
den hat. Dieses sein Vertrauen war bis zu einem sonder­
baren Grad erhoben. Jede bevorstehende Schlacht, jede 
andere gefährliche Ausrichtung gab Ihnen Stof zu den be­
sten Betrachtungen. Bey seder sielten Sie sich Ihren Tod 
vor Augen, und glaubten, die gegenwärtige Gefar sey die 
Gelegenheit, in die Ewigkeit über zu gehen. Aber diese 
Gedanken waren mit keinem Kummer begleitet. Sie 
machten Dieselben nur mit dem Tode bekanter, so daß 
Ihro Durchlaucht Ihren Obliegenheiten mit desto getro­
sterem Muth nachkaryen. Bey dergleichen Vorfallenheiten 
spürte man aus Ihren Reden, daß Sie die Veranlassung 
eines Ehrenbetteö Sich als sehr möglich vorstelten. Hier­
aus ziehen wir die Folge, daß Sie sich auch dazu in Be­
reitschaft gesetzt. Mit unverwandten Augen sahen Sie 
den Feind, unerschrocken drungen Sie in dessen Glieder, 
und mit eben solcher Standhaftigkeit und Ergebung in den 
götlichen Willen erwarteten sie gelassen, wenn und wie 
der Höchste das Ziel Ihrer Tage bestimmet habe. Mit 
eben der heitern und standhaften Gemüthsstellung stiegen 
Sie bey dem Ueberfall bey Hochkirchen zu Pferde. Sie 
flogen dahin, wo Ihre Gegenwart am nöthigsten zu seyn 
schien. Da war sie es aber, wo das Feuer am stärksten, 
und die Gefahren unvermeidlich waren. Hier stritte der 
Prinz nach seiner Art, nach dem Muster seiner Vorfah­
ren, nach dem Beyspiel seiner Brüder. Mitten in die­

sem Heldengeschafte traf eine Eanonenkugel ihn am Kopfe,
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und wurde das Mittel seiner Auflösung, da er 26 Jahr 
und 4 Monathe gelebt hatte.

Kurz vor seinem so ruhmvollen Tode besprach er 
sich mit des Herzog Carl von Bramischwe.q Bevern 
Durchlaucht. Er machte bey dieser Unterredung seinen 
letzten Willen bekant, und ersuchte den Herzog, dessen 
Volziehung zu besorgen. Seine theuer erkau te Seele 
war bereits langst seinem Erlöser verschrieben. Seine ir­
dischen Güter waren setzt nicht der Vorwurf seiner Unter­

redung, da er sich mit Sterbensgedanken beschäftigte. 
Er bedachte blos seinen zurückbleibenden Körper. Diesen 
wolte er der Stadt Braunschwelg, seinem hohen Hau­

se, seiner Durchlauchtigsten Frau Mutter nicht entzogen 
wissen. Er bat des Herzogs von Bevem Durchlaucht, 

davor zu sorgen, daß sein Leichnam in das herzogliche 
Erbbegräbnis nach Braunschweig gebracht würde. 01 

du Stadt der Helden, sey stolz auf das Vermächtniß 
dieses dich liebenden Prinzen. Sich selbst, seine Gebeine 
schenkt er seinem Vaterlande zum Andenken der stärksten 
Liebe, die er zu demselben jederzeit getragen. Damit die 
Samlung deiner Helden nicht zerrissen werde, damit du 
durch seine Asche beweisen töntest, auch dieser, der vor 
die gerechte Sache und die Freyheit Deutschlandes ge­
storben, gehöre dir zu; darum verordnet dieser würdige 

Welphe, seine Gebeine nach Brauuschweig zu bringen. 
Sein hohes Haus sol sehen, wie bemüht er gewesen, das 
Blut zu beweisen, das in seinen Adern gewallet; wie wür­

dig er sey, daß er zu der Reihe seiner Herren Brüder ge­

höre. Sein zerschmettert Haupt ist mit einer Krone der
Leb.groff.HeW.zTh. C Ehre 
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Ehre umlaubk. In diesem Anputz wil er sich noch den 
Seinigen zeigen, und dieser sol der stumme Zeuge seyn, 
wie gerecht ihre Klagen sind. Endlich wüste er auch, 

daß er noch seine Frau Mutter Durchlaucht am Leben hat­
te; Diese gemeinschaftliche Landesmutter der Preussen 
und der Brauuschweiger, dieses gemeinschaftliche Band 
beyder Staaten, diese Mutter der Helden, der Königin­
nen, königlicher und fürstlicher Nachkommen. Ihr wol­

le er noch den Trost bey seinem Ende verschaffen, den Hel­
den noch einmal zu sehen, über den Preussen und Braun­
schweig Sie segnet, und wegen dessen vortrestichen Ei­
genschaften ganz Deutschland ihr Glück wünschet. Ihr, 
die ihr euch Kinder gebohren, bewundert doch den Muth . 
dieser Mutter. Sie hat sich Kinder gebohren, abergros- 
müthig überlasset sie solche dem Vaterlande und dessen 
Freyheit. Man rühmet den Muth einer Spartanerin, 

die bey der Zeitung, daß ihr Sohn im Treffen geblieben, 
ganz gelassen sprach: Gut, ich habe ihn deswegen gebo­
ren z daß er für das Vaterland sterben fönte. Aber sie 
hat nicht zweene Söhne eingebüffet, wie Ihro Durch­

laucht die verwitwete Frau Herzogin, die den einen bey 
Sorr und den andern bey Hochkirchen auf dem Ehren- 
bette erblassen gesehen. Jene hat keine Kinder mehr im 

Felde, vor deren Gefahren sie erzittern durfte; diese Hel­
denmutter aber weiß, daß ein Sohn Ferdinand und ein 
Enkel des Erbprinzen von Braunschweig Durchlaucht 
Durchlaucht mit eben dem Muth, Deutschland von den 

Franzosen zu reinigen suchen, und mit eben der Entschlos­
senheit alle Gefahren übernehmen, um Deutschlands

Frey-
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Freyheit gegen dessen Unterdrücker zn beschützen, wie 
Albrecht und Friedrich Franz gethan. Diese Mutter 

übertrift also jene so sehr gelobte Spartanerm bey wei­
tem. Ob also gleich unsers Prinzen Leben der Freyheit 

gewidmet, und auch davor aufgeopfert war, so gehörte 
doch der entseelte Leichnam nach Braunschwelg, um der 

Frau Mutter Durchlaucht zu beweisen, wie ruhmvoll, 
wie angenehm es sey, vor das Vaterland sein Vlut ver­
spritzen.

Des Herrn Herzogs Carl von Braunschweig 

Bevern Durchlaucht erfülleten unsers Prinzen letzten 
Wunsch, und trugen die nähere Besorgung dem General­

adjutanten deö in GOtt ruhenden Prinzen dem Herrn von 

Treskow auf. Selbiger begleitete die herzogliche Leiche 
erst von Bautzen, von wo sie den 22ften Octobcr ab- 
gieng, nach der Mark Brandenburg. Das Heer hatte 

seinen Tod bedauret, und sich verschworen, bey der ersten 
Gelegenheit solchen zu rächen. Die Leiche langte den 
2ten November auf dem unweit liegenden königlichen 
Lustschlosse Schönhausen an. Den gten kam der Herr 
von Treökow bey der regierenden Königin Majestät in 

Berlin an, um von seiner bisherigen Verrichtung Re­
chenschaft abzulegen. Jhro Majestät beschenkten ihn we­
gen der bey ihrem Herren Bruder angewandten Bemü­
hung mit einer kostbaren goldenen Tobacksdose. Sodenn 
gieng die Leiche weiter nach dem braunschweiglscheu ab, 
und überal folgten ihr die Lobsprüche und die Thränen der 
preußrschm^Unterkhanen, der Brüder der brauuschwei- 

gischen nach. Von des regierenden Herren Herzogs von 
C.2 Braun-
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Braunschweig Durchlaucht war wegen der Einholung 

und Beysetzung dieser Leiche folgendes verordnet.

1. Die fürstliche Leiche wird auf der Gränze von 
dem Obristen von Bibow als Marschat und 16 Ofsiciers, 

auch einer Escorte von einem Rittmeister, einem Subal­

ternen und einem Trompeter und 40 Carabinierö empfan­
gen. Der Marschal und die Begleiter bleiben in ihrer 
völligen Mondirung, haben aber einen Flor um den Arm, 
und begleiten, die fürstliche Leiche bis St. Eeonhard vor 

Braunschweig, theils zu Pferde, theils zu Wagen. 

Von der Escorte marschiren der Rittmeister, mit dem 
Trompeter und 25 Mann vorauf, und der Lieutenant 
mit 15 Mann schließen.

2. Den Weg, welchen der Leichenconduct nimt,
wird von jedem Amte, durch welches er gehet, ausge­
macht, und dieses Amt intimiret mittels Vorzeugung ei­

nes offenen Befehls an jedem Orte, wodurch oder welchen 

vorbey die Leiche paßiret, daß, so bald die Leiche an sol­
chen gelanget, die Glocken gezogen und eine halbe Stun­

de gelautet werden soll. 1

3. Zu Schömngen oder Hessen wird die fürstliche 

Leiche in die Stadtkirche niedergesetzt. Vor der Kirch- 

thüre haben zwey Gemeine, und in der Kirche ein Ober- 

und zwey Unterofficiers, nebst drey der Begleiter, so 
lange die Leiche dort ist, die Wache.

4. Die Leiche bleibt daselbst, so lange, bis vom 
Hofe aus gemeldet wird, daß sie abgeführet werden möge. 

Der Sarg wird aldort beschlagen.



Herzog zu Brcmnschw. und Lüneburg. 37

5. Der Marsch gehet von da auf vorgedachte Art 

weiter bis nach St. Leonhard, und bey der Abführung 
der Reiche, wird wie bey deren Ankunft mit den Glocken 

geläutet.

6. Zu St. Leonhard wird der Sarg auf den Trauer­

wagen gesetzt, und der Marschal last auf solchen Sarg 
den vergüldeten Helm mit einer weissen Feder, den Ring­
kragen, die vergüldeten metallenen Handschue, den aus­
gezogenen Degen mit dem Port d'Epee und dessen Schei­
de, die Escarpe und die vergoldeten Sporen legen. Er 
und die Begleiter behalten dre Stiefeln an, und bedienen 
sich bis zur Vestung der für sie dahin geschickte Wagens.

7. Wenn alles fertig, gehet der Marsch bis zu 
der Veftung Braunschweig. Dem vorher marschiren- 
den Rittmeister, Trompeter und 25 Earabinierö folgen 

die Wagens, hieraus die Deiche, und sodenn der Lieute­
nant mit den übrigen Carabiniers.

8. Ohnweit dem Schlage vor dem Steinthor wird 
Halte gemacht. Der Marschal und die Begleiter steigen 
aus den Wagens, welche von hier zurück gehen. Der 

Marschal stellet sich zu Fuß vor die Leiche, und die Be­
gleiter zu beyden Seiten, und die Pferde vor dem Leichen­
wagen werden von 6 adelichen Gefreitcorporals geführet, 
hinter welchen die Knechte, welche sie bis dahin gebracht, 

in Trauer hergehen.

9. Zu gleicher Zeit zünden 18 Pagen und 48 Gar­

dereuter, welche vor dem Schlage die Leiche erwarten,

C z ihre



38 Friedrich Franz,

ihre Fackeln an, und gehet der Marsch folgendergestalt 

weiter:

a) Der Rittmeister, Trompeter und 25 Carabiniers'

b) 20 Fackelträger, zwey und zwey.

c) Der Marschal.

d) Die fürstliche Leiche, um welche herum die 18 Pa­

gen , 9 auf jeder Seite.

e) 28 Fackelträger zwey und zwey.
f) Die übrigen Carabiniers.

10. Wenn diese Proceßion sich in Marsch gesetzt, 

werden zum erstenmal 30 Canonen um die Vestung abge- 
feuret, und gleich nach dem ersten Canonenschuß wird 
auf allen Thürmen gelautet.

11. Wenn sie über die Helfte der letzten Brücke 
gekommen, wird Halte gemacht, die vordersten Carabi- 
nierö rücken sodenn etwas vor, die hintersten reiten zu 
beyden Seiten um die Leiche herum, und wenn sie sich 

an die vordersten geschlossen, gehet der Marsch weiter bis 
unter das Thor, wo die verstärkte Wache en Double Ha­
ge prasentirt. Die Carabiniers reiten durch, und da

12. Das eine halbe Bataillon von Zastrow von 
diesem Thore bis nach dem Ausgang des Walles und dem 

innern Stadtthore sich gestellet, reiten die Carabiniers 
vor solches vorbey, und setzen sich davor. Sobald sol­
ches geschehen, gehet der Marsch weiter. Die Fackel­
träger , der Marschal und die Leiche samt der Begleitung 
folgen auf vorgedachte Art dem ersten halben Bataillon,

und
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und das zur linken Seite auf dem Walle formirte 2te 
halbe Bataillon marschiret den Wallherunter, undschlies- 

set hinten an.

13. Beyde halbe Bataillons lassen während des 
Marsches ihre gedämpfte Trauermusick hören. Auf den 
Gaffen, durch welche der Marsch gehet, sind die Häuser 

illuminiret.

14. Wenn der Burgplatz erreichet, marschiren die 
Carabiniers auf, und stellen sich auf den Platz. Der 
rechte Flügel am Kirchhofe, und der linke gegen dieVelt- 
heimischen Häuser, und machen Fronte gegen den Most­

hof. Das erste halbe Bataillon setzt sich auf den Burg­

platz, machet gegen die Kirche Front, und präsentirt, 
wenn die Leiche vorbeygefahren wird. Das 2te halbe Ba­
taillon setzt sich auf den Vurgplatz an die erste Helfte. 

Der Burgplatz und die Gegend um das Zeughauß wer­

den illuminiret mit Pechkränzen, so wie es bey der Bey- 
setzung des hochseligen Prinzen Albrechts gehalten wor­

den. Dieses muß auch observiret werden, von dem 
Steinthore ab den Sandweg endlangs, bis an das alte 

Steinthor.

15. Wenn die Leiche vor die Domkirche, welche 
gleichfals illuminiret, und worin der Altar und die fürst­

lichen Plätze mit schwarzem Tuch bezogen, ankomt, fin­
den sich von Sr. Durchlaucht Hofstaat der Hofmarschal 

und Oberschenk nebst 6 Kammerjunkern und Hofjunkern 
daselbst vor der groffen Thür, und wird denenselben von 
dem Obristen von Bibow die Leiche sodenn überliefert. 
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und dadurch dessen Function alsMarschal geendiget. Er 
legt also seinen Marschalftab ab, und begiebet sich mit dem 
Hofmarschal und Oberschenken in die Kirche, um unten- 

erwehntermassen die Jnsignia mit abzunehmen.

16. So bald die Leiche von dem Wagen genommen, 
werden zum zweytenmale 30 Canonen abgefeuret und die 
Glocken gelautet. Die Leiche wird inzwischen in die Kir­
che gebracht. Die Fackelträger gehen, wenn sie zuvor 
die Fackeln ausgelöscht, mit in die Kirche, und stellen 

deren eine Helfte sich zu beyden Seiten der Kirche end- 
langs in die äussersten Gange, so, daß sie gegen den 
mittelsten Gang in der Kirche Fronte und zwey gerade 
Linien auömachcn.

17. Die Jnsignia nehmen der Obriste Graf von 
Stolberg und der Obriste von B bow nach gesprochenem 

Segen ab, und legen solche auf den dazu schwarz bezoge­

nen Tisch.

18. Wenn die Leiche aufgehoben und zur Gruft ge­
tragen wird, werden zum gtenmal 30 Canonen um die 

Vestung unter dem Geläute der Glocken abgefeuret, und 
das Bataillon giebt 3 mal Salve.

Dieser Befehl ward auch in allen Stücken beobach­
tet , und unser Prinz den 14hm November um 8 Uhr 
des Abends seinem Begehren gemäß in der herzoglichen 

Gruft zu seiner Ruhestädte gebracht. Des regierenden 
Herzogs Durchlaucht folgten nebst zwey Dero Prinzen 
der Leiche vom Steinthor bis in die Hauptkirche. Des 

regierenden Herzogs Durchlaucht wurden von den beyden 

Gene-
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Generallieutenants von Both und von Stammer, des 
Prinzen Friedrichs Durchlaucht von denen Generalma­
jors von Basic und von Tunderfelv, des Prinzen Al­
brechts Durchlaucht aber von denen Obristen von Kme- 
stadt und von Bohlen geführet.

Des hochseligen Herzogs Friedrich Franz Durch­
laucht haben nur eine kurze Zeit auf Erden gewallet. 
Die Vorsehung hatte ihren Tagen enge Schranken ge­
setzt, sie waren aber alle mit Segen, Ruhm und Ehre 
gekrönet. Die schönsten Blumen dauren am kürzesten, 

sie ersetzen aber den Mangel der Dauer durch ihre Vor- 
Lrestichkeit. Ein graues Alter allein macht nicht glück­
lich, und Leute, die jung sterben, können verdienstvoller 

seyn als viele, die das höchste Ziel menschlichen Alters 
erleben. Unser Prinz faste früh die Wissenschaften, die 
einen Prinzen selbst über seine Geburt erheben. Er ler- 

nete GOtr und sich zeitig aus Gründen kennen, und was 

brauchte also die Vorsicht ihm diese Kentniß durch Erfah­
rungen beyzubringen? Er erfuhr überdiß alles leichter, 

als tausend andere, die die Gelegenheit dazu nicht haben? 

Er hatte ein Regiment, ehe die meisten eme Fahne erhal­
ten. Er ward Feldherr, ehe die meisten die untersten 

Stusfen der Befelshaber bekleiden. In zwey Jahren 

sahe er mehr, als manche die Zeit ihres Lebens. Viele 
alte graue Feldherrn haben kaum so viel Schlachten und 
blutige Begebenheiten erlebet, als er denselben beyge- 
wohnet. Er hatte den Wechsel des Glücks und die Hül­

fe des HErrn, den Vorzug der menschlichen Verdienste 
vor der Menge der Krieger erfahren. Er sahe sein Hauß

C 5 blü- 



42 Friedr. Franz, Herz, zu Braunschw. und Lüneb. 

blühend, und starb lieber auf dem Vette der Ehren, als 
daß er sein Vaterland Fremden zum Raube werden, und 
die Fürsten Deutschlands in Fesseln sehen solte. Er war ein 
rechtschaffener Christ, ein gehorsamer Sohn, ein guter Bru­
der, ein treuer Freund, ein verdienstvoller Bürger der Welt, 
ein edeldenkender Fürst, ein tapferer Soldat, ein kluger 

Feldherr, und dis alles hat er bewiesen. Konte die 
Welt mehr von ihm fordern, oder brauchte er wohl ein 
höheres Alter, um sich Ruhm und Ehre zu verschaffen? 
Was fehlt dem Prinzen, der früh eine zeitliche Glückse­

ligkeit mit der ewigen verwechselt hat? Es ist wahr.' 
Deutschland trauret, die Preussen beklagen ihn, und 
mischen ihre Thränen in der Braunschweiger ihre. Aber 

unsere Leser müssen sich auch trösten. Friedrich 

Franz verlast ja bie besten
Brüder!

H Leben
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Sr. Hochwohlgebohrnen Gnaden,
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von Saldern,

Königlich Preußischen Generalmajors, Chefs eines 
Regiments Infanterie, Ritters des Ordens pour le Me­

rkte, Erb- und Gerichtsherrn auf Garz 
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Wilhelm von Saldern.

as hochadelicheHaus derer von Saldern 
hat gar nicht nöthig, seine Abkunft 
von denen römischen de Rosis herzu­
leiten, und einen ausländischen fabel­

haften Ursprung zu suchen. Diese ganze Meinung beru­
het ohnedis blos auf dem adelichen Wappen, wo im gül­
denen Schilde eine rothe Rose, und auf dem gekrönten 
Helm ein schwarzer Adlers Flug erscheinet. Wie unzeh- 
lig viele adeliche Häuser haben aber nicht Rosen im Wap­
pen? Deutschland, das Vaterland der Helden, mag 
auch wol dem Hause derer von Saldern den Ursprung 
gegeben haben, und so viel ist gewiß, daß es keinem Ge­
schlecht an Beweisen des Alterthums seines Adels nach- 
giebt. Um solches zu zeigen, brauche ich nur anzusühren, 
daß schon 1154 Sievert oder Siegfried von Saldern, 
des großen Herzogs Henrichs des Löwen Rath gewesen; 
so wie noch in eben dem i2ten Jahrhundert Dietrich von 
Saldern vorkomt. Aber eben dis hohe adeliche Alter 
entschuldiget mich, daß ich mich bey dem Geschlechte nicht 

lam 
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länger aufhalte, als nur, so weit es nöthig ist, die Ver- 
wandschaft derer noch lebenden Herren dieses Hauses ein- 
zusehen; Die Geschlechtsnachrichten aber volständiger auf 
andere Gelegenheit verspüre.

Volrath von Saldern, den die Städte Lübeck 
und Hamburg sich 1343 zum Bürgen eines Landfriedens 
erbethen, verlies drey Söhne, Henrich den gten, Hans 
den gten, der 1367 in der Schlacht bey Dinkler unglück­
lich war, und Afchlvitt den isten, der als Ritter 1398 
noch lebte, und vom Bischof Gotthard zu Hildesheim 
die hildeshcimsche Lehne erhielt. Alle drey wurden 
Stifter besonderer Aeste. Doch da der 2te und gte, wel­
cher letztere das Guth Saldern im Besitz hatte, bereits 
ausgegangen, so begnüge ich mich zu meinem Endzweck, 
bey Henrichs des gten Nachkommen stehen zu bleiben. 
Er hatte von seinem Sühn Eberhard von Saldern, 
zwey Enkel, den Ritter AschwlN den zren und Henrich 
den 4tcn. Ersterer verließ drey Söhne, Werner, 
Henrich und Burchard derzte, davon der letztere den 
Henrich den sten erzielte, und dieser ist der nächste ge­
meinschaftliche Stamvater aller jetzigen Herren dieses Ge­
schlechts. Er erzielte mit zwo Gemalinncn, einer von 
Woldenberg und einer von Hartingshausen drey Söh­
ne , Hiidebrand, Siegfried urw Henrich den 7ten. Der 
jüngste war unbeerbt, der älteste stiftete die garzische, 
der mitlere aber die wilsnacksche und platttnburgsche 
Aeste. Wir wollen von beyden das nöthigste sagen.

Hildebrand von Saldern setzte mit seiner Gema- 
lin, einer von der Schulenburg durch seinen einzigen 
Sohn Henrich den 8ten das Geschlecht fort. Dieser 
brächte das Hauß Lauenstein an sich, und starb 1515. 
Mit Jutta von Sleinderg erzielte der den Burchard, 

Hil-
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Hildebrand und Hans, davon der erste seinen Ast fort; 
setzte. Dieser Burchard auf Nettlingen und Eckvort 
besam mit Bischof Johann zu Hildesheim wegen des 
Lauensteins schwere Handel. Er erhielt sich aber, und 
starb daselbst 1550 im 67sten Jahr seines Alters. Mit 
Jacoba von der Affeburg hatte er 6 Söhne. 1. Hen- 
rich von Saldern, von dem das Hauß Lauenstein der 
Herzog Erich von Braunschweig/ und da der von Sal­
dern es wieder bekam, Herzog Julius zu Braunschweig 
solches abermals ablösete. Er zog nach Henneckenrode 
und starb 1588« Seine Gemalin Margaretha von 
Veltheim hatte ihm zwar einen Sohn Burchard gebo­
ren. Solcher starb aber, seiner Vermahlung mit der 
Agnes von der Schulenburg ungeachtet, erblos 1590.
2. Jacob starb frühzeitig. 3. Burchard setzte den Ast 
fort. 4. Curd aus Nettlingen, welches er ausgebauet, 
starb 1603 den 25ften September in der Verstrickung zu 
Lemgo. $• Hildebranv auf Ntze starb in eben der Ver­
strickung zu Lemgo den 2;ften September 1603. 6. Hans 
gieng jung mit Tode ab. Der gte erwehnrer Brüder, 
Burchard von Saldern, Drost zu Ellenburg, nach­
her zu Pjnna auf Eckvort Erbgeseffener hatte 2 Gema- 
(innen Giesela von Münchhausen und Agnes von der 
Schulenburg. Seine Söhne waren I. Burchard, 
2. Jacob und 3. Henrich. Burchard von Saldern, 
Obrister, der zu Vrün in Mahren 1620 begraben ward, 
und mit einer von Wustrau folgende 3 Söhne erzielte» 
Burchard, der als Lieutenant verstorben, Michael 
Friedrich, der in Frankreich mit Tode abgegangen, und 
Christoph Eberhard, der jung das Zeitliche gesegnet: 
Dergte SohnBurchards, Henrich von Saldern, ver­
ließ ohne Erben die Welk. Der andere aber Jacob von

Sa(-
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Saldern, verließ nach seinem 1651 erfolgtem Absterben 
denBurchard, Franz und Henrich. Die letzten bey­
de verschieden ohne Nachkommen. Der älteste Bur- 
chard von Saldern aber, Obristlieutenant, vermählte 
sich mit einer von Saldern, und erzielte Herrn AschwlN 
von Saldern, welcher den 7ten August 1656 geboren 
worden, und seine Güther Garz und Reckenlhin bis 
an seinen Tod 1714 bewohnt. Er vermählte sich 1688 
mit Anna Dorothea, einer Fräulein Tochter Hen- 
rich Rudolphs von Jngereleben auf Schrepkau in 
der Priegmh, und Mariae Elisabeth von Jeetz, aus 
dem Hause hohen Wulsch in der alten Mark. Diese 
Dame ist geboren den i7ten Jumus 16'72 und genieffet 
noch jetzt in ihrem $6ften Jahre einer volkommenen Ge­
sundheit, ohne die Beschwerlichkeiten eines so hohen Al­
ters zu empfinden. Meine Leser vereinigen sich mit mir 
vor ihr ferneres Wohlseyn Wünsche zu streuen. Denn 
unter andern Helden hat sie auch den gebohren, den wir 
beschreiben. Sie war die beglückte Mutter folgender vor­
nehmen Kinder:

1. Burchards von Saldern, geboren den uken 
Merz 1692, welcher als preußischer Fähndrich 
unter dem damaligen Marggraf Albrecktschen Re­
giment 1710 in der Belagerung von Air in Bra- 
band geblieben.

2. Henrichs von Saldern, geboren den 22sten Fe­
bruar 1694. Er starb als königlich preußischer 
Generalmajor, Chef eines Regiments Infanterie, 
und Commendant in Cosel an einem hitzigen Fie­
ber im May 1745.

3. Achatzeus von Saldern, geboren den i2ten Fe­
bruar 1696, gestorben den Zten Februar 1697.

4. Eli-
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4. Elisabeth von Saldern, geboren den 2zsten De­
cember 1697 jetzigeVicedomtna des Fräulein Stifts 
zu Marienflteß an der StepeniH.

5. Hedwigs von Saldern, geboren den 2Osten Ja­
nuar 1700: vermahlt mit dem Herrn Hauptmann 
von Burghagen auf Kleinow. Sie ist bereits 
im Februar 1755 mit Tode abgegangen.

6. Wilhelms von Saldern, königlich preußischer 
Generalmajor, von dem wir ausführlicher reden 
werden.

7. Hrn. Rudolphs von Saldern, geboren den iZten 
Julius 1704. Er stand als Obristlieutenant bey der 
Leibwache seiner Majestät, hat aber seinen gesuch­
ten Abschied in Gnaden erhalten, und bewohnt sein 
Guth Wulkow. Er lebet mit der einzigen Frau 
Tochter Sr. Excellenz des seligen Herren General­
lieutenants von Mollendorf auf Hohengdren in 
der vergnügtesten Vermählung, welchem der Him­
mel die entzogenen Jahre des Herren Generalma­
jors zulegen wolle.

8. Barb. Charlotten von Saldern, geboren den 
6ten Junius 1708, gestorben den igten August 
1709.
Siegfried von Saldern, Hildebrands Bruder, 

ist der gemeinschaftliche Stammvater des wilsnackschen 
und plattenburgschen Astes. Er hatte von Frauen An­
na von der Knesebeck den Jacob und Kerstan den klei­
nen. Jacob, der am brandenburgischen Hofe in der 
ersten Helste des i6ten Jahrhunderts vielgeltend war, er­
zielte mit Margaretha von Dorstadt, Mattkuam und 
Siegfried. Der ältere Matthias, Ehurbrandenbnrg- 
scher Rath und Obercämmerer brächte die Plattenburg 
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an sein Haus, erlangte die gesamte Hand mit seinen Vet­
tern, hatte das Haus Sandow Pfandsweise in, ver­
mählte sich mit Gertrud von Haacken, und starb 1575. 
Dessen Bruder Siegfried, der auch 1575 verstorben, setz­
te mit Lucia von der Knesebeck den Ast fort. Sein äl­
tester Sohn Jacob hinterließ zwar nach seinem 1602 er­
folgten: Tode einen Sohn Siegfried, doch dieser starb 
ohne Erben. Der 2te Sohn Burchard von Saldern 
aufPlattenburg ist der nächste gemeinschaftliche Stamm­
vater der wilsnackschen und plattenburgschen Aeste; 
er war zweymal, erstlich mit Anna von Klitzing, und 
nachher mit seines Vettern Witwe Agnes von der Scl)U- 
kenburg vermahlt, und gieng 1635 mit Tode ab. Sei­
ne Söhne waren Jacob auf Wilönack und Hans Sieg­
fried auf Plattenburg. A) Jacob von Saldern auf 
Wilsnack, hatte von seiner Gemalin einer von Bredow 
Matth. Friedrich, und Jacob Siegfried. Der letztere, 
geboren 1658 > zeugte Herrn Friedrich August von Sal­
dern , welcher 1729 Todes verblichen, und zweene Her­
ren Söhne mit Frauen Charlotten von Saldern erzielte. 
Herr Siegfried von Saldern starb ohne Erben, und 
Herr Carl von Saldern gieng schon in der Jugend zu 
Grabe. Dis sind die Herren Bruder der Frau Gemalin 
des Helden gewesen, den wir zu beschreiben uns vorgesetzt. 
V) Hans Siegfried von Saldern auf Plattenburg, 
setzte den plattenburgschen Ast fort, und erzielte mit sei­
ner Gemahlin einer von Hammerstein den Hans Adam, 
Zachariam Friedrich, welche beyde ohne Erben verstor­
ben, und Siegfried Christoph von Saldern, königlich 
preußischen Gcheimenrath, geboren den 27sten Junius 
1661, und gestorben den i6ten April 171$. Er verließ 
vier Söhne 1. Herr Johann Friedrich von Saldern, 

hebe-
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geboren den iFtenJunitts 1685, Herzoglich braunschwei- 
gischen Major der Infanterie, er vermahlte sich mit Frauen 
Loulsen Charlotten von der Asseburg f starb aber den 

gten Merz 1752. 2. Herrn Otto Ludolph, geboren 
den 26sten Julius 1686, königlich preußischen Obrist- 
Lieutenant der Infanterie, er vermählte sich erstlich mit 

Frauen N. von Holzendorf, nachher mit Frauen So- 
phicnWllhelminenvon Sack, und starb im April 1753- 
Seine Herren Sohne sind a) Herr Friedrich Christoph 
von Saldern, geboren im Junio 1718, königlich preus­

sischer Generalmajor bey der Leibwache Sk. Majestät, 
Erbherr auf Wilsnack, und b) Herr Henning Sieg­
fried von Saldern, geboren 1720, königlich preußi­
scher Hauptmann bey dem geloschen Regiment Infan­
terie, Erbherr auf klein Leppin, welche beyde GOtt 
lange erhalten wolle. 3. Herrn Melchior August von 
Saldern, geboren den 7ten May 1695, königlich groö- 
britannischen und churfürstlich Braunschwelg - Lüne- 
burgischer Obriftlieutenant der Cavallerie, er vermählte 
sich mit Frauen Loursen Julianen von Winterfeld, und 
gieng den ijfen April 1748 mit Tode ab. Seine hin- 

rerlaffenen Herren Söhne sind 1. Herr Hans George 
Friedrich von Saldern, geboren den 8ten September 
1732, Erbherr auf Plattenburg, ein gelehrter Herr, 

und 2) Herr Johann Siegfried Ludolph Joachim, 
geboren den 22sten Februar 1737, königlich preußischer 
Fahndrich bey dem gerstlschu' Regiment Infanterie und 
Erbherr auf Zernlkow, welche beyde Herren Brüder 
gleichfals GOtt mit allem Seegen überschütten wolle.

Dies einzige Haus hat also in sehr kurzer Zeit dem 

preußischen Heer drey Feldherrn, als Herren Henrich 
von Saldern und Herrn Wilhelm von Saldern Bru- 
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der aus dem garzischen Ast, und Herren Friedrich Chri- ' 
stoph von Saldern von dem platrenburgischen Ast ge­
geben, von denen mir die Lebensbeschreibung HerrnWil- 
helms von Saldern vorgesetzt habe. Dieser Held wur- > 
de geboren den 7ten August 1702. Sobald er sich nur 
einige Begriffe machen fönte, wurde er geschickten Haus­
lehrern bis ins 14 Jahr seines Alters untergeben. Schon 
1716 übernahm der König Friedrich Wilhelm die Vor­
sorge seiner völligen Bildung, da Se. Majestät ihn unter 
die Eadetten in Magdeburg und gleich darauf 1717 in Ber­
lin aufnahmen. Der Kriegsftand war also schon in jungen 
Jahren seine Bestimmung, und er fönte daher bey früher 
Zeit sich derselben gemäß auf dasjenige besonders legen, 
was einem Kriegsmann nothwendig ist. Er hatte auch 
darin sehr guten Fortgang. Nicht nur das, was zu den 
Kriegswissenschaften gehört, sondern auch, was den Körper 
geschickt und dauerhaft macht, faste er so glücklich, daß 
er im reiten, fechten f und andern Uebungen, geschickte 
Wendungen zu machen, es zu einer grossen Volkommen- 
heit brächte. 1720 -besam er bey dem Graf wmtensle- 
benschen jetzigen lattorffchen Regiment Fußvolk eine 
Fahne zu tragen. Er war aber kaum vier Wochen Jung-
herr, so ernante ihn der König noch in eben diesem Jahr 
zum Fähnrich. 1722 ward er schon Secondlieutenant, 
und 1726 Premierlieutenant. Er wurde in der Zeit sehr 
oft auf Werbungen gebraucht, wobey er fast ganz Deutsch­
land, Elsas und. Lothl'lttgen zu besehen, Gelegenheit 
fand. Alles, was er sahe, diente ihm, sein Wissen zu 
erweitern, seine Seele mehr und mehr auszuschmücken. 
1737 ward er Stabshauptmann. 1739 nahm der Ma­
jor von Katt seinen Abschied, worauf ihm dessen Com­
pagnie vom Könige ertheilt wurde.
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Die Veränderungen der Regenten pflegen auch ei­
nen Einfluß auf unzählige Unterthanen zu haben. 1740 
starb der König Friedrich Wilhelm. Der jetzige Kö­
nig hatte sich schon ein Verzeichniß der würdigsten Leute 
gemerkt. Der Herr von Saldern war in solchem mit 
begriffen. Er ward zum Major ernant, und an das 
neuerrichtete münchowsche Regiment versetzt. Die Ar­
tigkeit , die seine Sitten zierten, verschasten ihm vor vie­
len andern einen Vorzug. Er ward vom Monarchen 
nach Anspach abgeschickt, daselbst sowol den Tod Frie­
drich Wilhelms als den Regierungsantrit des jetzigen 
Königs zu verkündigen. Er erwarb sich an diesem Hose 
alle Lobeserhebungen. Der Hofmann und der Soldat 
kleideten ihn gleich gut. Zu Anspach bewies er seine 
Geschicklichkeit mit regierenden Herren, mit dem Frauenzim­
mer, mit Hosteuten umzugehen; in Schlesien zeigte er 
sich als einen klugen und tapfern Ofsicier. Da der Kö­
nig sein Eigenthum mit Gewalt fordern muste, gab er 
unserm Herren Major ein Bataillon Grenadiers zu befeh­
ligen. Jederman weis, was Grenadiers bey den Preusi 
sen sagen wollen. Sie bestehen aus lauter ausgesuchten 
Leuten des Fuövolks. Versuchte, starke, zuverlaßige 
Leute werden sorgfältig aus dem Heer dazu ausgesucht. 
Daher sind sie der Kern desselben. Die Römer hatten 
unter ihren Schaaren eine donnernde Legion. Daß solche 
aus Christen bestanden, und den LIuaden den Donner 
vom Himmel auf den Hals gebetet haben soll, wird 
auch selbst von den besten Kirchenlehrern als eine Fabel 
verworfen. Ich glaube vielmehr, daß ihr Name daher 
entstanden, weil sie dem Feinde hurtiger zu Leibe gieng, 
als der Blitz, und den Tod in ihren Händen trug, wel­
che ebenso tödtende Streiche demFenrde versetzte, als 
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der Donner. Eben so tönten die Grenadiers der Preus­
sen der donnernde Haufen heißen. Ihre ruhmvollen Tha­
ten, die seit 1740 der Welt bekant geworden, würden 
diese Benennung rechtfertigen. Schon oft hat ein Gre­
nadiermarsch und wenige Mützen feindliche Heere schüch­
tern gemacht, und zur Flucht genothiget. Auch die 
Grenadiers, die der Heer Obrisiwachtmeister von Sal­
dern anführte, bewiesen ihrem Anführer, daß sie sich 
beyde einander würdig waren. Dieser Haufen half bald 
zu Anfang des ersten Krieges die Vestung Glogau cin- 
schlieffen. Seit dem 27ften December befehligte der 
Fürst Leopold von Anhalt Dessau alle vor diesem Ort 
stehende Völker, welcher den 7ten Merz 1741 den Befehl 
erhielt, den Platz zu überrumpeln. Mit der gröften 
Verschwiegenheit wurden den Zten die Veranstaltungen 
hierzu vorgekehret. Um 9 Uhr des Abends rückten alle 
Völker, die zur Einschlieffung gebraucht waren, in dreyen 
Hausen aus den Dörfern, worin sie bisher gelegen. Aus 
den Glockenschlag 12 des Nachts ward die Vestung von 
dreyen Seiten zugleich angegriffen. Der Soldat rückte 
in möglichster Stille gegen das Schloß, gegen das neue 
Thor und gegen die Mühlen bis an die Umpfählung, wel­
che von den Zimmerleuten gleich niedergehauen wurde, 
Dis machte erst die Besatzung wach, aber es war zu spat. 
Die Grenadiers sprangen durch die gemachte Oefnung den 
Wall hinunter. Sie fanden zwar über gelegten Fus- 
angeln noch einen guten Versatz von spanischen Reu­
tern , und eine andere gleich starke Umpfählung vor sich. 
Es ward jedoch auch diese mit gleicher Geschwindigkeit 
nicdergehauen. Der Wall bey dem Schlosse ward ohne 
Sturmleitern , bey dem Vrusterthore aber, und weiter 
oberwerts der untermauerte Wall mit Sturmleitern über- 
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stiegen. Schon um halb ein Uhr war ein starker Hau­
fen von allen dreyen Angriffen auf den Wällen, welche 
ohne einen Schuß zu thun, mit aufgepflanzten Bajonet­
ten die Wachen vertrieben, entwafneten und gefangen 
nahmen. Die Bestürzung bey der Besatzung war so 
groß, daß 4 Mann Preussen eine Wache von 52 Mann 
mit ihrem Hauptmann gefangen machten. Dergleichen 
Handlungen sind als sonderbar in der Geschichte anzumer- 
ken. Sodenn wurden die innern Stadtthore aufgesprengt. 
So wol hier als bey Erbrechung des Schloßthores, an 
welchem letztem der Generalfeldwachmeister von Reisky 
Widerstand that, aber auch tödlich verwundet wurde, 
wehrte man sich. Da die Preussen vom Schlosse Mei­
ster waren, drungen sie von drey Orten in die Stadt nach 
dem Marckte, und schlugen den Grenadiermarsch. Der 
Befelshaber der Vestung, Graf Wallis, der mit 200 
Mann die Hauptwache besetzt hielt, muste nun der Ue- 
bermacht weichen und sich gefangen geben. Um 1 Uhr 
war also Glogau eingenommen, um 2 Uhr alle 8 Ba­
taillons und die Dragoner Schwadronen in der Stadt. 
Prinz Leopold hatte den ersten, Marggraf Carl den 
2ten, und der Obrist Voigt den gten Angrif befehliget. 
Unser Herr Obristwachtmeister von Saldern war mit sei­
nem Bataillon beym ersten, und der vorderste, der in den 
Ort eingedrungen. Dis bewies die Richtigkeit des köni­
glichen Urtheils von seiner Herzhaftigkeit. Er legte aber 
davon in diesem Feldzuge noch mehrere Proben ab. Er trat 
mit seinem Bataillon nach dieser Eroberung den Zug nach 
Oberschlesien an, um auch in offener Feldschlacht seinen 
Muth zu zeigen. Es geschahe solches den loten April 
in dem Treffen bey Molwitz, wo er die Mitte des Hin­
tertreffens hatte, und siegen half. Zu Ende dieses und 
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Anfang des folgenden Monats ward er bey der förmli­
chen Belagerung der Veftung Brieg gebraucht. Das 
preußische Feuer nöthigte den Befelshaber des Platzes, 
Graf Octaoms Piccolomini d'Arragona, den 4km 
May um 3 Uhr Nachmittags die weiffe Fahne aufzuste- 
cken. Da nun über die Bedingungen der Uebergabe ge­
handelt werden solte, kam der Major Corani als Geisel 
ins Lager, an dessen Stelle unser Herr von Saldern in 
die Veftung abgeschickt ward. Bereits an dem nehmli­
chen Tage gieng Brieg an den König über. So rühm­
lich bisher unsers Herrn Majors Betragen bey diesen 
Hauptbegebenheiten gewesen, so war sein Verhalten auch 
in verschiedenen leichten Treffen lobenswehrt. Sonder­
lich that er sich in dem Anfall bey Rothschloß sehr her­
vor. Wahrend der Schlacht bey Czaslau ftand er mit 
seinem Grenadierbataillon in den schlesischen Gebürgen. 
Ueberal zeigte er sich als einen brauchbaren Ofsieier, bis 
zum Breslauer und Berliner Frieden 1742.

Die Ruhe war jedoch nur von kurzer Dauer. 1744 
gieng der König und sein Heer wiederum zu Felde. Un­
ser Herr Obriftwachtmeifter war hier abermals ein wür­
diger Gefehrte so vieler tapferer Befelshaber. Er wohnte 
der Belagerung und der Eroberung von Prag bey, und 
theilte mit seiner unterhabenden Manschaft alles Unge­
mach dcö beschwerlichsten Feldzuges. Und als der König 
seine Völker wieder nach Schlesien gezogen, war er un­
ter denen mit, welche unter dem Oberbefehl des hochseli­
gen Fürsten Leopold von Anhalt Dessall Oberschlesien 
noch im December von der Überschwemmung der Feinde 
säubern musten. Er hatte sich bey allen vorgefallenen Ge­
legenheiten so hervorgethan, daß der König ihn den igteti 
Merz J74S zum Obristlieutenant ernante. Belohnungen 
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der vorhergegangcnen Verdienste sind ein Zunder ein mehre- 
reszu verdienen. In der Zeit, da der Monarch seine Fein­
de aus Niederschlesien jagte, in Böhmen verfolgte und 
in Sachsen sich Ruhe verschafte: war unser Herr Obrist- 
lieutenant anderwärts geschäftig. Während der Schlacht 
bey Hohenftiedberg stand er mit dem mimchowschen 
Regiment in Breslau, und als der König bey Sorr 
schlug, war er bey dem fiiegenden Heer, welches der Ge­
neral Nastau zwischen Jagerndorf und Neuste ansühr- 
te, wo er Oberschlesien von denen Einfällen der Oester- 
reicher sichern und befteyen half. Besonders bewiest er 
seinen Muth in der Belagerung der Beste Cosel. Er 
hatte die Ehre, eben in den Laufgraben zu seyn, als Flan- 
drini diesen Ort seinem rechtmäßigen Herren zu übergeben 
gezwungen wurde. Er half die Feinde mit nach Mah­
ren verfolgen. Der Dresdner Frieden endigte diesen 
Krieg.

Er gieng hieraus nach dem Standlager seines Re­
giments nach Brandenburg ab, und besorgte alles, was 
zu Volzahligmachung der abgegangeneu Manschast, zu 
deren Kriegsübungen und Schönheit erforderlich war. 
Deswegen ernante ihn Friedrich der 2te 1747 zum Obri- 
sten, und weil er auch hier alles that, was man von ihm 
sich nur versprechen fönte, 1755 zum Anführer und Be­
fehlshaber des ganzen münchowschen Regiments. Im 
folgendem I7z6sten Jahre ward ihm sogar den iiten Ju­
lius die Stelle eines Feldherrn und Generalmajors des 
königlichen Fusvolks aufgetragen. Erhöhungen und Ti­
tel sind schon an und vor sich von erheblichem Werthe. 
Sie zeigen von Verdiensten und vom Zutrauen, welche 
beyde eine Ehre verschaffen, die schon selbst eine Beloh­
nung in sich begreift. Da aber jedoch eine Erhöhung des 
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Standes zu gleicher Zeit mehreren Auswand verursachet, 
fp enthalt der Ruhm des erhohetcn noch was wesentliches, 
wenn solchem zu Bestreitung des nöthigen Aufwandes zu­
gleich ein verhaltnißmaßiger Gehalt gereicht wird. Auch 
dis besorgte der liebenswürdigste Herr vor seinen treuen 
Saldern. Er bewilligte ihm einen Gehalt von 15OO 
Thlr. zu eben der Zeit, da er ihn zum Gerwralma/or cr- 
nante. Wer wolte die geringste Vernachläßigung seiner 
Pflichten sich zu Schulden kommen lassen, wenn man einem 
Herren dient, der nicht nur leere Titel, die denen Re­
genten nichts kosten, schenkt, sondern der sogar die Ko­
sten tragt, die mit solchen Ehrenstellen vergeselschaftct 
find.

Ist es bey solchen Umstanden wohl zu verwundern, 
wenn die Beselshaber des preußischen Heeres in dem fe­
tzigen Kriege sich um die Wette bemühet haben, und noch 
sich alle Mühe geben, einem so gnädigen Monarchen bey 
allen Gelegenheiten Merkmale ihres Eifers und ihrer 
Treue zu geben? Vor vielen andern glaubte unser Herr 
Generalma/or schuldig zu seyn, auch mit Darreichung sei­
nes Bluts sein dankbares Herze zu zeigen. Mit Ver­
gnügen gieng er 1756 zum schwennischen Heer nach Schle­
sien 1 wo die Regimenter Marggraf Henrich und Creu- 
tzen seine Brigade ausmachten. Von Muth und Tapfer­
keit beseelt, wohnte er dem disjahrigen erstem Feldzuge 
bey, wodurch die Absicht des Königes Sachsen zu ent- 
wafnen, den Feind aber durch das Treffen bey LowofiH 
abzuhalten, dieses Vorhaben zu verhindern, erleichtert 
wurde. Unter denen sächsischen Regimentern, die der 
König übernahm, war auch das Regiment des Herzogs 
von Sachsen - Gotha. Es hatte solches schon sehr lan­
ge gestanden. Erst hieß es Rusfer, und unter dem 
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Nahmen wohnte es 1683 unter dem Churfürsten Johann 
George demzten, dem Entsatz der Stadt Wien bey. 1690 
erhielt es der General Utterodt, und 1698 der Prinz 
Wilhelm von Holstein - Wiesenburg. 1700 wurde es 
zum Regiment der Konigin erklärt, und zu befehlshaben- 

den Obristen 1700 Zeidler, 1710 Prinz Ludwig von 
Würtenberg, und 1717 Heynitz ernant. 1727 besam 
es den königlichen Prinzen Joseph von Sachsen zum 

Chef, und dem fetzigen Feldmarschal Grafen Rutowski 
zum befelshabenden Obriften. Nach Josephs Tode er­
hielt das Regiment 1728 der Obrist von Bohnen, 1730 
Hapthausen, nachmaliger General und Gouverneur von 
Leipzig, 1740 der verstorbene Generalmajor von Fran- 
ckenberg, und 1744 der Prinz Johann Adolph von 
Sachsen- Gotha. In der Zeit befehligten das Regj^ 
ment folgende Obristen, i746Pahlen, 1748 Weissen- 

bach, 1751 Georg Ludwig von Utterodt (*). Im 
October 1756 übernahm es der König von Preussen, 
und ernante unsern Herrn Generalmajor von Saldern 
zum Chef desselben. Das Regiment rückte sodenn nach 
Magdeburg, um daselbst volzahlig gemacht, und auf 
preußischen Fuß gesetzt zu werden, und ist nachher 1758 
nach Leipzig ins Standlager gekommen. Jedoch unser 
Herr Generalmajor stand zur Zeit, da ihm dis Regiment 
anvertrauet wurde, noch in Böhmen, wo aber nun in 
einem so spat angefangenen Feldzuge nichts weiter zu thun 

war. Unser Feldherr führte mit dem schwerittischen 
Heer seine Brigade nach Schlehen in die Winterlager 
zurück. Damit die Volker rasten fönten, arbeitete er, 
und seine Wachsamkeit erhielt die ungestörte Ruhe der 
Soldaten. Er hatte den Posten zu Friedland unterm

Für-
(*) S. Neue Gen. Hisior. Nachrichten Th. 6. p. 8r6. 
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Fürstenstein mit einigen Bataillons besetzt. 1757 vor 
Erösnung des Feldzuges grif ihn zwar der Feind verschie- 
dene mal an, solcher fand aber unsern Feldherrn jeder­
zeit ihn zu empfangen bereit. Seine Anstalten waren 
so wohl getroffen, daß nach manchen vergeblichen Versu­
chen, endlich alle Hofnung, hieselbstdurchzudringen, beym 
Feinde verschwand.

Au Ende des Merzmonats tonte er also seine Bri­
gade mit frischen Kräften unter Schwerins Oberbefehl 
nach Böhmen führen. Glücklich trieb man die Oester- 
reicher vor sich her bis Prag. Sie glaubten, daß hier 
ihre Menge, ihr Geschütz, ihre Verschanzungen, ihre 
Anhöhen sie schützen würden. Allein die preußische 
Macht gieng ihnen hier mit freyer Brust und grosser Ta­
pferkeit den 6ten May entgegen. Hier zeigte sich das 
Feuer, die Klugheit, der gesetzte Muth, gute Anord­
nung, eigenes Beyspiel, und ununterbrochenes Zureden 
unsers Helden in einem vorzüglichem Glänze. Er suchte 
mit seiner Brigade eine wohlbesetzte feindliche Anhöhe zu 
besteigen. Er war unter den erstem, welche bey diesem 
Haufen in dieser Bemühung verwundet wurden. Jeder- 
man, nur er selbst nicht, sahe und fühlte das Blut, die 
Schmerzen. Zwey Stunden blieb er eben so gelassen, 
als er vor der Verwundung gewesen. Seine Gegenwart, 
seine anhaltende Bemühungen erhitzten den Muth und 
den Eifer seiner Mannschaft. Man erstieg die Anhöhe, 
und das Heer des Königes siegete. Nun war es wohl 
Zeit, auf sich zu denken, da des Königes Sache zuvor 
so wohl bedacht und bewirkt war. Der Held, dessen Tapfer­
keit unerbebt geblieben, muste nun fühlen, daß er ein 
Mensch sey. Der Körper allein hatte Kräfte verlohren. 
Vorn Schlachtfelde ließ er sich schwach nach einem Dorfe, 

und 
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und von da in das vor Prag befindliche Margarethen- 
klosier bringen. Die Wundärzte untersuchten den Scha­
den. Sie fanden, daß der Schuß unter dem rechten 
Schulterknochen hineingegangen war, und solchen vom 
Rucken abgelöset hatte, und daß noch mehr zu besorgen, 
wenn die Kugel stecken bliebe. Auf der Stelle ließ sich 
der Herr Generalmajor auf dem rechten Arm aufschnei­
den, und die Kugel mit einer Zange herausziehen. Um 
seine Genesung besser zu besorgen, gieng er nunmehr nach 
Sachen. Dadurch aber entzog er sich nicht den Dien­
sten seines Herren. Er ward, weil er im Felde nicht 
dienen tonte, zu Anfang des Augusti zum Befelshaber 
in Wittenberg bestelr, wo er manche ihm aufgetragene 
Angelegenheiten als ein Gesunder zum höchsten Wohlge­
fallen des Königes besorgte. Sobald seine Wunde zu­
gefallen , eilte er aufs neue ins Feld, um wenigstens an 
den grossen Thaten des folgenden Jeldzuges Theil zu neh­
men , da seine Wunden ihm die Ehre vorenthalten, bey 
Rosbach und Leuthen das seinige zu denen ausserordent- 
lichen Siegen beyzutragen.

Kaum kam der Herr Generalmajor von Saldem 
bey Sr. Majestät in Schlesien an, wohin er zugleich im 
Anfang des Januarii 1758 alle in Sachsen Wiederge­
nesene, die zu den in Schlesien stehenden Regimentern 
gehörten, mit sich brächte, als sich das Zutrauen des Kö­
niges gegen ihn in vollem Maaß entdeckte. Es wurde 
ihm der Oberbefehl über alle in Oberscdlesien befindliche 
königliche Volker sowol Reuter als Fußknechte anvertrauet, 
die daselbst 1758 die Winterläger hatten. Unser Held 
hatte sein Hauptlager in Troppau mit ohngefehr 2500 
Mann. Hier stellen die Feinde seine Wachsamkeit und 
Tapferkeit auf die Probe, die zu seiner grösten Ehre aus? 

fiel.
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fiel. Der österreichische Generalfeldmarschalliemenant. 
Marquis de Villezog ein Heer von 14360 $iann zusam­
men. Zwanzig fast lauter 16 und 24pfündige Stücke 
schweren Geschützes, und zwey Mörser unterstützten die 
Mannschaft. 500 mit Faschinen, Battericbohlen, Ton­
nen, Sturmleitern, und andern! Holzwerk beladene 
Schlitten foltert die Unternehmung des feindlichen Feld­
herrn erleichtern. Alle diese fürchterliche Anstalten mach­
te man gegen 2500 Preussen und einen Saldern, wel­
ches den Begrif der Feinde von ihm und seinen Leuten vol- 
kommen beweiset. Den iZten Februar Mittags um 
1 Uhr ward Troppau, ein unhaltbarer Ort angegriffen, 
und aus dem schwerem Geschütz beschossen. Unser Held 
hatte hier den Oberbefehl, und alles kam auf ihn an. 
Er übertraf alle Erwartung. Er vertheidigte sich vor- 
tresiich. Er ließ durch seine wenige Mannschaft Aus­
fälle thun. Er bediente sich aller Mittel, dem Feinde 
Abbruch zu thun, und zwar mit Vortheil. Den iZten 
Februar sowol, als die darauf folgende ganze Nacht, 
fügte er dem Feinde manchen Schaden zu. Seine Geg­
ner hatten bey dem allen die Hofnung, diesen Posten ganz 
aufzuheben. Sie gründeten solche auf die in Verglei- 
chung der Preussen ungeheure Macht. Aber unser Herr
Generalmajor vereitelte solches so klüglich als glücklich. 
Er zog sich den i^ten Februar mit seinen Leuten aus die­
sem von allen Vestungswerkm entblöstem Ort ohne Ver­
lust eines einzigen Mannes heraus. Er machte seine An­
stalten so gut, daß der Feind erst einige Stunden nach 
seinem Abzüge gewahr ward : er thue blosse Luststreiche. 
Er, der tapfere Saldern brächte seine Leute wohlbehalten 
dem Könige zu, und ve 93iUe hatte von dieser kostbaren 
Unternehmung fast gar keinen Vortheil, als daß er das 

dama-
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damalige Stechow, jetzt jung platensche Dragonerregi- 
ment unversehens übersiel, von welchem 30 Mann getöd- 
tet und 235 gefangen wurden. Aber auch dieses wäre ihm 
nicht einmal gelungen, wenn des Herrn Generalmajors 
Befehle hätten ausgerichtet werden können. Er hatte 
vor alles, folglich auch vor dis Regiment gesorgt. Er 
schickte ihm Nachricht von seinem Abzüge zu, und wünsch­
te, daß es sich mit ihm vereinigen möchte. Aber der 
Ueberbringer dieses Befehls hatte das Unglück, vom 
Feinde aufgefangen zu werden. Sonst wäre auch dieser 
geringe Vortheil denen Oesterreichern entgangen. Un­
ser Herr General trug indessen noch immer die Merkmale 
seines bey Prag bezeigten Diensteifers an seinem Leibe. 
Seine Wunde war, wie ich oben gesagt, zugefallen, aber 
keinesweges geheilet. Sie brach also von neuem auf, 
und der Held muste den 2isten April 1758 noch zweymal 
seinen Arm zum Schneiden darreichen. Jedoch war 
auch dieses nicht hinreichend, seine völlige Gesundheit her- 
zufteüen. Die Wunde blieb offen, bis nachher sein Tob 
auf dem Bette der Ehren seine Schmerzen endigte. Denn 
dieser Wunde unerachtct ließ er nichts in seinem Dienste er­
mangeln. Er beobachtete solchen beständig, und bey allen 
Gelegenheiten mit der Sorgfalt eines Gesunden. Was 
Amt und Würde mit sich brachten, beschäftigten ihn so^ 

daß er darüber das Uebel seines Körpers vergaß. Der 
König harte den Feldzug mit Belagerung und Eroberung 
der Vestung Schwewnitz eröfnet. Seine Klugheit hielt 
den feindlichen Oberbefelshaber, in einer Ungewisheit, bis 
Mahren die preußischen Adler sahe, und Olmutz dessen 
Blitze traf. Daun gieng nach. Aber vergeblich schreibt 
man ihm allein die AusHebung dieser Belagerung zu; ob­
gleich dieser Ruhm in Metal gegraben ist. Man lerne

aus
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aus diesem Beyspiel, daß Gedachtnißmünzen keinen un­
trüglichen Beweis in der Geschichtkunde abgeben. Ganz 
andere Dinge bewogen Den König sein Heer aus Mäh­
ren, wo unser Herr Generalmajor mit gewesen, zu zie­
hen, als ein mislungener Versuch, Mund und Kriegsbe- 
Lürfnisseins Lager vorOlmütz zu bringen, oder die Wach­
samkeit des österreichischen Fabius. Man entziehet in 
der Wahrheit einem Helden seinen wohlverdienten Ruhm, 
und macht solchen da zweifelhaft, wo er wirklich gegrün­
det ist, wenn man ihm Sachen beylegt, die ihm nicht 
zugeschrieüen werden können. Richt die feindlichen Völ­
ker, nicht das Betragen ihres Feldherrn, sondern das Er­
barmen, Liebe, Pflicht brachten den preußischen Mo­
narchen zu dem Entschluß, Mahren zu verlassen. Tie- - 
ger näherten sich Pommern, der Mark, Spießen. 
Die Rüsten sielen unbewehrte und unschuldige Lander an. 
Das Völkerrecht ist Cosacken und Caimucken nicht be­
tank, Völkern, welche nicht Verstand genug haben, das 
einznsehen, was die Natur fordert, um das zu unterlas­
sen , wofür die Menschheit erstarret. Sie schämen sich 
nicht, Heldenthaten in Handlungen der Mordbrenner zu 
suchen. Die Unschuld der Kinder, die Ehrwürdigkeit 
der Greise, die Schwache des weiblichen Geschlechts, rei- 
tzen diese Unmenschen zu Missethaten und Bubenstücken, 
und ihre Befclshaber können und wollen diese Unmen­
schen nicht bändigen. Sie, welche der Anblick des preus­
sischen Soldaten zitternd macht, sie fiengen die Ver­
wüstung Deutschlandes zum Dienst des österreichischen 
Hofes tu der Mark und Pommern an. Die Eroberung 
von ganz Mahren reichte nicht zu, den Jammer der Wit­
wen, der Waysen, der. Geschwächten, der bestohlnen 
Unterthanen, zu bezahlen. Friedrich ist erschaffen, wohl
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zu thun , und die GOtt und Geburt seinem Schutz an- 
vertrauet, liegen ihm mehr am Herzen, als alle Erobe­
rungen eines Alexanders. Dis, und nicht Daun be­
wog ihn, denen seinizen sich zu nähern. Er gieng nach 
Böhmen, und schlug auf seinem Zurückzuge alle feind- 
liche Haufen, die sich seinen Zug zu erschtveren erkühnten. 
In diesem Lande wartete er nun auf die Nachricht, wo 
sich die septische Hauptmacht hinwenden würde, um sodenn 
seine schwere Rache wegen der schweren Unthaten, die sie 
verübt, fühlen zu lassen. Sobald Fermor Nüssen und 
Tartarn vor Cüstrin geführet, eilte er ihm aus Böh­
men durch Schlesien entgegen. Er würdigte den ver­
suchten Saldern, den ganzen Nachzug mit dem panne- 
WlhlschenRegimente zu decken. Unser Herr Generalma­
jor blieb also mit diesem Haufen in der Vorstadt von Kö' 
nigsgratz auf der westlichen Seite der Elbe stehen, und 
beobachtete die ganze Macht des Feindes, an dessen An- 
grif er nicht zweifeln konte. Er theilte sowol die ihm er­
theilten Befehle, als auch die einsichtSvollesten Entschlies- 
sungen, die er selbst gefast, dem unter ihm stehenden Herrn 
Obristen von Älarrcbenbllea mit. Er wolte dem Sol­
daten selbst Beyspiele derHerzhastigkeit geben, und wenn 
es nöthig, sich aller Gefahr aussetzen, um den Feind, so 
lange als möglich, aufzuhalten. Solte er also in dieser 
Bemühung des Lebens beraubet werden, so glaubte er 
doch, daß der Herr Obriste von Blanckenburg alles nach 
denen gegebenen Vorschriften aussühren werde. Es er­
folgte auch wirklich in der Nacht vom 2§sten zum 26sten 
Iulio, der feindliche Angrif. Der Herr General war 
gewohnt, sich da sinden zu lassen, wo die Gefahr drin­
gend, und das Feuer am heftigsten war. Jetzt hielt es 
diese Gewohnheit vor unumgänglich nothwendig. Der

Leb. gvofl: Held. 3 Tb. E Herr
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Herr Obriste von Blanckenburg föchte ihm zur Seite. 
Beyde handelten wie Männer, denen die Sache des Kö­
niges und ihre eigene Ehre atti Herzen lag. Beyde be­
siegelten ihre Treue mit einem ruhmvollen Tode. Eine 
Kugel raubte unserm Herren Generalmajor auf der Stel­
le das Leben, da fast in eben dem Augenblick auch der 
Herr Obriste von Blanckenburg erschossen ward. Weil 
nun die übrigen braven Ofsiciers die getroffenen Anstalten 
nicht völlig kanten: so wurde vergessen, einen Posten von 
2 Eanonen und 28 Mann an sich zu ziehen, welche daher 
dem Feinde in die Hände sielen. Die übrigen zogen sich 
ohne fernern Verlust dem Könige nach, und erhielten den 
nachfolgenden 3000 Mann starken Feind in solcher Ehr­
furcht , daß er die Anhöhen von Aebensitz, wo er sich 
stellen wolte, wieder verlassen muste. Der erblasse Leich­
nam unsers Feldherrn ward in der Vorstadt zu Königs- 
grah, so viel man Nachricht hat, in dem Capuciner- 
kloster zur Erde bestattet. Sein verwaisetes Regiment 
hat nachher Herr Otto Franz Ernst von Plotho, der 
vorher als Obrister bey dem Regiment Prinz Ferdinand 
vom Hause gestanden, erhalten.

Der Herr Generalmajor hatte sich den 26sten Merz 
1738 sehr beglückt vermählt. Die hochwohlgebohrne 
Fraulein Sophia Charlotta von Saldern aus dem Hau­
se Wrlsnack, wurde seine Gemalin. Sie war eine Frau­
lein Tochter des Herren Friedrich Augusts von Saldern, 
königlich preußischen Hof - und Cammergerichtsraths, 
Erbherrn auf Wilsnack, und Frauen Charlotten Eli­
sabeth von Saldern, aus dem Haufe Plattenvurg. 
GOtt erhalte diese vortrefliche Dame zum Besten ihrer 
Fräulein Töchter noch lange Jahre. Durch Sie ward 
der selige Herr General Vater folgender Kinder.

1. Fräul.
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1. Fräul. Dorothea CharlottaAemilia, geboren zu 
Garz den igrcn November 1742.

2. Fräul. Johanna Lornse, geboren zu Garz den 
6ten April 1748 , gestorben den 2ten Merz 1750.

3. Herr Rudolph Christoph Gustav, geboren zu 
Brandenburg den azsten August 1752, gestorben 
den I2ten Januar 1753.

4. Fräul. Sophia Frieverica, geboren den 7ten 
August 1754-
Ein Körper, der 5 Fuß 6 und einen halben Zoll 

hoch, nicht zu stark, aber auch nicht zu hager ist, der ge­
sunde Safte hat, und durch Leibesübungen, als reiten, 
fechten, springen, von Jugend auf geschickt gemacht, 
nachher aber durch Waffenübungen noch mehr abgehärtet 
worden, ist zum Soldatenstande gebauet. So war un­
ser selige Held beschaffen. Er besaß aber zugleich alle 
Kräfte der Seelen, die den guten Bürger und Solda­
ten bilden. Er hatte seinen Verstand durch Unterr^ch- 
tung, durch lesen, durch Erfahrungen ausgezieret. In 
der Kriegöwiffenschaft besaß er viel Starke, womit er ei­
nen guten Instand und leutseliges und artiges Betragen 
verband. Er war zum Hofmann eben so gut als zum 
Soldaten zu brauchen, welches seine Gesandschaft an die 
bayreuthifchen und anspachischen Höfe, und seine Hand­
lungen in den Kriegen des Königes beweisen. Sein Wil­
le war mit Sorgfalt gebessert. Bediente und niedere 
Personen wurden durch seine Bescheidenheit und Gnade 
so eingenommen, daß jeder von ihnen in ihm seinen vor­
züglichen Gönner verehrte. Verwandte und Freunde fan­
den bey ihm ein offenes und vertrautes, zärtliches und wohl­
thätiges Herz, und dis machte ihn zu ihrem gemeinschaft­

lichen Vater. Der Bürger in Brandenburg/ wo er 
E r vie- 
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viele Jahre sein Standlager gehabt, beweinet ihn als sei­
nen Beschützer, und der Soldat rühmt seine Vorsorge und 
sein Beyspiel, welches beydes ihm Liebe und Hochachtung 
erwarb. Vorgesetzte und Höhere bezeugen, daß ihm nie 
Befehle gestellet sind, die er nicht hurtig und pünctlich erfül­
let, doch so, daß die angenehmen durch die Art seiner Aus­
richtung einen hohem Werth erhielten, die unangenehmen 
aber, wenn er sie auSführte, erträglicher wurden, und 
jedermann sich noch dabey glücklich schätzte. Gegen den 
Staat und den König bewieß er unablaßigcn Eifer und 
Treue. Er erstieg die Wälle von Glogau mit der Herz- 
haftigkcit eines Grenadiers, und die Batterie vor Prag 
mit der Hurtigkeit eines Gesunden. Er hielt es vor 
Schuldigkeit und Pflicht, mehr zu thun, als man von ' 
ihm fordern tonte. Mit einer Hand vol Volk hielt er in 
Troppau den Anfall einer vergleichungsweise ungeheuren 
Macht auf 24 Stunden aus, und zog sich mit Klugheit 
zurück. Mit noch offener Wunde verrichtete er schon 
wieder Dienste, und beschloß sein rühmliches Leben mitten 
unter den Feinden in Königsqratz, weil er solches aller 
Gefahr auszusetzen, vor den Dienst seines Herren nöthig 
hielt. In Merkmalen und Beweisen der Tapferkeit und 
Treue wolte er lieber zu viel als zu wenig thun. Er kan­
te GOtt aus Natur und Schrift. Er hielt das unend­
lich gute Wesen feiner Liebe und seiner Ehrfurcht würdig, 
und schämte sich niemals, zu beweisen, daß er dessen Ge­
schöpfe sey. Frey vom Aberglauben verabscheute erden 
Freygeist. Er dachte, er lebte, er starb evangelisch luthe­
risch. GOtt und der König waren ihm also gnädig, und 
kan sein erworbener Ruhm, seine bezeigte Tugend, sein 
väterlicher Seegen, vor die Seinigen wohl ohne Kraft 
bleiben?
; • Wir
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Wir wollen zum Beschluß noch die Verwandschaft 
dieses Hauses in einer Geschlechtstafel anführen, um die 
verdienstvollen Herren dieses Hauses leichter übersetzen zu 
können.

Tab. I.
Vslrarh von Saldern.

______________________ _____ A_______________________________

Henrich z. -Hans z. Aschwm i. 
Tab. III. Tab. IV.

Eberhard.

Aschwm 2. Henr. 4.
c----------------A----------------------------------------------- 3
Werner. Henrich. Burchard.

Henrich.
C------------------------ —A-----T".------------------------- *3
Hlldebrand. Siegfried. Henrich 7. 

| Tab. II.
^enviä) 8.

Lurchard. Hüdebrand. Hans.
......................... A-----------------------------------------------------

Henr. Zacob. Burchard. Curt. Hildebrand. Hans. 

Burchard.

Burchard. Jacob. Henr.
_ __________________ _W_________________ A______ _________________ _C D C J

Burchard. Michael Christoph Burchard. Franz. Henrich. 
Victor. Eberhard. [

Aschwm.
C.... ... ' " -------------------------------- A------------ -------------- ----------- 3

Burchard. Henrich. Achaz. Wilhelm. Rudolph.

Rudslph Christoph Gustav.

E 3 Tab.IL
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Ludwig.

-------------------------- 1
Kerstan der kleine.

X

70 Wilhelm von Saldern.

Tab. II. 
Siegfried von Saldern.

c----------- -——------------------- d
Jacob. Hans Siegfried.

<--------------------- A—) r------ —*-------------------------- 3
Matthias Jacob Hans Zacharias Siegfried
Friede. Siegfried. Adam. Friedr. Christoph.

.........  - ... 1 I 

Lriedr. August. Johann (Dtfo Melchior Anton 
c----------- A----------- ) Friedr. Ludolph. August. Carl.
Siegfried Carl. | \

r------ ----------------------------------------------A-------- ) |
Friedr Christoph. Henning Siegst, I

Hans Georg Friedr. Johann Siegfried Ludolph Iosch.
Tab. III.

Hans 3 von Saldern.
c------ ---------------------A----------------------------)

Burchard 1. Hans 4.
r™----------- ——-------------~d c----------------- A----------------------------)

Herman. Hans 5. Durch. 2. Durch, z. Barrbold. Ian.r. 
c--------- A---------------- ) I I
Durch. Aschwm. Burchard 4. Jan. 2.

Barthold.
Tab. IV. 

Aschwin 1 von Saldern.

Aschwm.
t------------------------ A-------
Barthold. Hans.

Ludolph.
e~~-------------- —------- -—-------------------------------------- )

Bertram. Asmus. Hans.
| r----------------------------A----------------------------------- )

Ludolph. Hmrich. Ludolph, David. Adam.

Asmus.

c------------
Jacob.

c--------- ------ A-----------------------)
Matthias. Siegfried.

c------------------- A------------------- 3
Jacob. Burchard.

Siegfried. |

-A_________

III. Le,
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Majors

Hans 2,

uö diesem Hause derer von Mattstem, wel­

ches unsern Lesern bereits aus dem ersten 
Theil dieser Arbeit betaut ist, bringen wir 
jetzt das Leben des seligen Herrn General-

Christoph Hermans *) von Manstein an. 
E 5 Sein

*) Er ist im ersten Theil fälschlich Johann Hcrman genant.

C---------------------- ------------------------------------------------->
Hans 3. Georg. Georg Wilhelm.

c A-------------------- ---------------- ---------------)
Christoph Valentin. Sebastian Ernst 1.

J c-----------------------------A-----------------------------------------------)

Frrcdr. Wilhelm. Sebastian Ernst 2. Georg wilh.

Christoph Herman von Monstern.
**************

Geschlechtstafel derer Herren von Manstein.
Valentin 1.

< A > 
Henrich. Christoph 1. 

w

c----------—----------------------------- —>
Georg Christoph. Conr.Friedr. \

Christoph Herman.

Loh. Ernst. Carl Ferd. Hans.
c------------------------- ---------------------------------- '' )

Albrecht Georg Georg Johann Conrad. 
Ernst. Friedrich. Christoph. Dietr.

Leopold Moritz Friedrich.

c---------------------------------- ''--------------------------3
Valentin 2. Dietrich. Christoph 2. 

| c------------------- A_
Hans 1. Christoph z.

t------------------- A------------------- D
Valentin 3. Christophs

-A________________________________
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Sein Herr Vater war Jhro Excellenz Ernst Sebastian 2 
von Manstein, aus dem Hause Juckstein, rußisch 
kayserlicher Generallieutenant und Eommendant m Reval, 
die Frau Mutter aber, Frau Dorothea, geborne von 
Ditmar, eines schwedischen Geschlechts, welche noch 
in Liesiand auf Gütern, so ihr von der Krone gegeben, 
am Leben befindlich. Diese Vermählte hatten vier Kin­
der , unter denen zwey in der Jugend verstorben. Der 
selige war der zweyte von seinem Geschwister, und den isten 
September 1711 zu St. Petersburg geboren. Das 
4te von diesem Geschwister ist Frau Dorothea von Man­
stein , verwitwete rußiscke Hauptmannin von Gersdorf, 
die unvererbet bey ihrer Frau Mutter in Liestand sich 
auf hält.

Unser selige Herr Generalmajor hatte in seiner Ju­
gend einen Hauslehrer. Weil aber die Fremden in Rus- 
land ihr Glück vorzüglich durch den Degen machen, sein 
Herr Vater aber aus Preussen sich nach Rusland gewen­
det, so ließ er sich von seinem Herren Sohn auf seinen 
Augen nach der Ukraine begleiten, bis er Befelshaber 
in Narva ward. Unter den Augen seines Herren Va­
ters machte sich der selige die ersten Gründe der Kriegs­
kunst und der Wissenschaften bekant, auf welche er bis in 
sein igtes Jahr in der Stadtschule zu Narva fortbauete. 
Der königlich preußische Herr Generalmajor von Kal- 
sow that zu der Zeit als Hauptmann eine Reise nach Pe­
tersburg. Er lernte unterweges unsern seligen Herrn 
von Manstein kennen. Er versprach sich schon damals 
soviel von ihm, daß er denen vornehmen Eltern den Vor­
schlag that, unsern Christoph Herman den preußischen 
Diensten zu widinen. Da Preussen den grossen Vater 
Rusland überlasten, so hatte solches einiges Recht, den 

An- 
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Anspruch auf den hofnungövollen Sohn zu machen. JH-" 
ro Excellenz waren damit um so nrehr zufrieden, da sie 
selbst aus der Erfahrung an sich gelernet hatten, was 
Preussen vor ausbündige Leute zu ziehen pflegte. Sie 
liessen daher es geschehen, daß der jetzige Herr General 
von Kalsow Hochwohlgebohrnen Gnaden, unsern jungen 
Herrn von Manstem nach Berlin Mitnahmen. Dis 
war dessen erste Hauptveränderung in seinem Leben.

In Berlin kam er unter die königlichen Cadets. 
Drey Jahre erzog ihn der König vor sich, und hatte das 
Vergnügen und Hofnung, daß er ihn bey seinen Kriegs­
heeren sehr wohl werde brauchen können. Es wurde die 
Probe gemacht, da der Herr von Manstein als Fahnen­
junker bey dem marggrästich Carlschen Regiment ange- 
stellet wurde. Die Probe siel so gut aus, daß er drey 
Jahr darauf, und also im iSten Jahr bereits Fähnrich 
bey diesem Regimente wurde. Er erfüllete die von ihm 
gemachte Hofnung volkommen, so, daß sein gesetztes 
Gemüth ihm Gelegenheit verschafte, die Welt zu sehen. 
Man schickte ihn in ganz Deutschland und Walsch- 
land auf Werbungen. Dis war ausser den Zeiten der 
Waffenübungen und der Musterungen seine gewöhnliche 
Beschäftigung, der er sich zum Nutzen des Regiments 
und seiner selbst fast beständig bis 1736 unterzog. Da­
mals wünschte er, die Seinigen zu sehen. Er gieng also 
an Bord eines Schiffes, das ihn glücklich nach Reval 
zu seinem Herren Vater brächte. Die Freude war leb­
haft, einen Erben zu sehen, der sich so geschickt gemacht. 
Man erschrack zum voraus, wenn man die Zeit sich nä­
hern sahe, da ein so lieber Sohn wieder zu seinem Regi­
ment zu Zehren, sich würde genöthiget sehen. Die Liebe 
seiner Eltern dachte also auf Mittel, ihn in Rusland 
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zü behalten. Der Herr Vater that ihm deshalb Vor­
schläge , und brauchte alle Ueberredungen, die ihm die 
Vaterliebe an die Hand gab. Ehrerbietig hört der Herr 
Fähndrich dieselbe an, jedoch fein Eid und seine Pflich­
ten verhinderten ihn sein Wort zu geben. Die Pflichten 
gegen sich selbst, und gegen den Prinzen, der ihn erzo­
gen, und in dessen Diensten er stand, hoben seine Schul­
digkeit auf, in diesem Stück einem wohlmeinenden Vater 
zu gehorsamen, ob gleich wohl niemals ein Sohn seine 
Eltern mehr geliebet, als unser Herr von Mansteitt. 
Das Land hielt er vor sein Vaterland, was seinem adeli- 
chen Hause einen Zufluchtsort verschaft, da es in Böh­
men verhindert war, GOtt nach seinen Einsichten zu 
dienen, und worin solches über 200 Jahre sich in Ehren 
und Wohlstände befunden, worin er selbst die Lehren der 
Menschlichkeit und eine edle Denkensart gefaft, und zur 
Ausübung gebracht, indem ihm bisher alles nach Wunsch 
gegangen, worin er mit königlicher Gnade überschüttet 
war, wo er sein Glück gegründet, und solches höher zu 
führen, die sicherste Hofnung hatte. Daß er in Ruö- 
laiw geboren, schien ihm ein gar zu geringer GlückSum- 
siand zu seyn, der ihn, dieses Land dem Dienste seines 
Herren vorzuziehen, nicht bestimmen konte. Er glaubte 
mit dem alten Weisen: Das sey sein Vaterland, wo es 
ihm gut gienge. Die Strenge, mit der die rußlschen 
Unterthanen regiert werden, und welche selbst oft die aller- 
vornehmsten fühlen müssen, konte ihn eben nicht geneigt 
machen, vor diesen Zustand die Freyheit zu verkaufen, 
welche ihm der preußische Dienst gewährete. Es scheint, 
als wenn er eine geheime Ahndung von den Unglücksfällen 
hatte, die er dereinst in rußischen Diensten empfinden sol- 
te. Kurz er suchte den Vorschlag seines Herren Vaters 
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abzulehnen. Die Vorstellungen, daß die väterlichen Ver­
dienste, und eigene Geschicklichkeit bey dem Mangel gros­
ser Köpfe ihn in Rusland geschwinder heben würden, 
waren unzulänglich, ihm die Gedanken zu benehmen, es 
fty sicherer, in Preussen Stufenweise verdiente Ehren- 
stetten zu betreten, als in Rusland sich in die Höhe zu 
schwingen. So dachte Cato bey allen schmeichelhaften 
Vorschlägen eines Cäsars. Die Liebe geht oft wunder­
bare Wege. Da des Herren Vaters Vorschläge nicht 
hinlänglich waren, die Einsichten des Herren Sohnes zu 
verändern, glaubte jener seinen Endzweck durch Drohun­
gen zu erhalten. Er erklärte sich einem liebenswürdigen 
Sohne zwar niemals, seine Liebe zu entziehen, aber- da 
solcher die Wege nicht gehen wolte, welche er ihm zu sei­
nem zeitlichen Glück, als einen nähern Fußsteig angezei- 
get, so wolte er ihn sich selbst überlassen, sich seiner nicht 
mehr annehmen, und ihn gar nicht unterstützen. Diese 
Härte fönte das tugendhafte Gemüth des Herrn Fähn- 
drichö zwar äusserst betrüben, aber von seinem Entschluß 
nicht aöbringen. Er hatte endlich wohl sich dem Willen 
seines wohlmeinenden Vaterö unterworfen, und der Vor­
sicht überlassen, ihn zu führen, da er aus kindlichem Ge­
horsam feinen eigenen Einsichten in diesem Stück entsagte. 
Aber er hatte Pstichten auf sich, von denen er sich nicht 
entbinden konte. Er hatte keinen Abschied, und der Ge­
danke schien ihm sträflich zu seyn, den Abschied von seinem 
Wohlthäter zu verlangen. Wir werden in der Folge se­
hen, daß unser Herr von Manstein zu denen tugendhaf­
ten Unglücklichen gehöre, welche die Zärtlichkeit der Freund­
schaft den Pflichten des Dienstes nachzusetzen, sich ge­
zwungen sehen. Jedoch waren die Mittel, die der Herr 
Vater zu seinem Zweck ausfindig zu machen suchte, noch

, nicht
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nicht erschöpft. Er ermahnete den Herren Sohn, nach 
Petersburg zu reisen, um seinen Herren Mutter Bru­
der, den damaligen Geheimenrath und Gesandten der 
schwedischen Krone am rußischen Hose, Herren von Dtt- 
mar zu besuchen. Dieser Antrag war erlaubt und vor- 
theilhaft. Ausser, daß er dadurch Gelegenheit hatte, ei­
nem so vornehmen und nahen Verwandten aufzuwarten, 
bot sich zugleich eine andere dar, einen glänzenden Hof 
zu besehen. Er reiste also dahin ab, in der gänzlichen 
Meinung, bald darauf zu seinem Regiment zurückzukeh- 
ren. Aber seine Gedanken waren nicht die Gedanken der 
Vorsicht. Sein gutes Betragen machte ihn üöeral be­
liebt. Jeder hielt sich für verbunden, an seinem Glücke 
zu arbeiten. Der Herr vonDttmar that eben den Vor­
schlag , welchen sein Herr Vater so eifrig betrieben, aber 
mit eben dem Erfolg. Endlich aber war dieser grosse 
Staatsmann in Erfindung der Mittel zu seinem Endzweck 
zu reich. Er brächte seinen Herren Vetter dahin, daß er 
sich der Kayserin Anna allerunterthänigst verstellen ließ. 
Dieses war hinreichend, sich bey ihr in Gnade zu setzen. 
Mit den gnädigsten Anerbietungen schlug sie dem Herrn 
von Manstem ihre Dienste vor. Er war ein viel zu gu­
ter Hofmann, als daß er sich womit anders, als dem 
Mangel seines Abschiedes entschuldiget hätte. Jedoch 
diese Ausflucht war bald zu heben, und die Kayserin nahm 
selbst über sich, solches auszurichten. Ehrfurcht, Dank­
barkeit, Gehorsam und Ergebung in die götlichen Wege 
beförderten also seinen Entschluß, dem rußlschen Staat 
künftig als ein ehrlicher Mann zu dienen, da er hiezu 
selbst von der Kayserin angeworben war. So betrat er 
die andere Laufbahn der Ehre.
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In Rusland ward der preußische Fähnrich vor 
geschickt gehalten, als Grenadiercapitain bey das St. Pe- 
tersburglsche Regiment angestelt zu werden. Er hatte 
auch bald Gelegenheit, zu zeigen, wie würdig er dieser 
Stelle sey. Das Heer war damals gegen die Türken 
und Tartarn im Felde. 173$ waren die Tartarn durch 
das rußische Gebieth gedrungen, um dem ottomannjs 
schen Heer gegen die Perser Luft zu machen. Sie hat­
ten schon 1730 und 1731 durch Streifereien sich eine 
Ahndung zugezogen, die der Durchbruch von 1735 reif 
machte. Gleich nach Beylegung des polnischen Krie­
ges wurde die rußische Macht in die Ukraine gezogen, 
und die nagaiscke Tartarn, die in den Steppen oder un- 
bebaueten banden überwintern wolten, geschlagen. 1736 
versamlete der GrafMÜttttich, der große Feldherr Rus- 
lands, das Heer dieses Reichs im Merzmonat zu Cza- 
rizinka, und rückte vor die Veftung Affow am schwar­
zen Meer. Damals kam der Herr Hauptmann von Man- 
stein zum Heer. Er gieng hierauf mit dem Generalfeld- 
marschal Grafen von Münnich, der die Fortsetzung der 
Belagerung dem Lewaschef, und nachher Lascy über­
ließ, nach der Crimm, dem Tartar-Chan zu Halse. 
Münnich jagte die Tartarn beständig vor sich her, bis 
sie sich hinter die perekopschen Linien steckten. Gerau­
me Zeit hatten 5000 Mann daran gearbeitet. Die Ver­
schanzungen hatten einen 48 Ellen breiten Graben, sie- 
benWerste lang, und 16 Ellen tief vor sich. Sie waren 
überdis mit verschiedenen steinernen Thürmen versehen, 
die einen Stückschuß weit von einander entfernet, und 
mit den besten Soldaten besetzt waren. Dem ungeachtet 
wurden diese Verschanzungen den 2Osten Junluö mit an- 
brechendem Tage auf der linken Seite angegriffen, und 
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früh um 4 Uhr war bereits der Sieg völlig auf russischer 
Seite. Unser Herr Hauptmann hatte einen sehr erheb­
lichen Antheil daran. Er that den Angrif auf einen von 

Venen beschriebenen mit 160 Janitscharen besetzten Thurm. 
Er bemächtigte sich dessen wirklich mit 60 Mann russi­
scher Grenadiers ; er erkaufte solchen aber auch mit eige­
nem Blute. Zwey sehr schwere Wunden an der Hand, 
und das dabey häufig vergossene Blut machte, daß man 
ihn als todt endlich wegtrug. Jedoch so blutig auch der 
Antrit seiner russischen Dienste war, so wKte ihn der 
Himmel zu mehreren leiden aufbehalten. Er ward ge- 
heilet, und Anna erkante seinen Muth, und machte ihn 
zum Secondmasor. Er begleitete das Heer, welches 
nach grossen Verheerungen in derCnmm, endlich zurück 
gegen die Türken anrücktc, und am Dnieptt gegen die 

ukrainische Grenze die Winterlager bezog. Der ganze 
Feldzug war eine Kette von blutigen Auftritten gewesen. 
Der folgende Feldzug von 1737 gab dem vorigen nichts 
nach. Es wäre zu weitläufig, alle vorgefallene Kriegs­
begebenheiten zu erzehlen. Wir wollen bey der wichtig­
sten blecken. Das Heer gieng über den Dmpcr und 
Bogfluß, und belagerte die am Ausfluß des Bog liegen­
de Vestung Oczakow. Der Ort ward erobert, und die 
Eroberung setzte die Russen in den Besitz erheblicher Vor­
theile. Die, rvelche unserm Herren Secondmajor davon
zuflossen, bestanden in einer Verwundung am Fuß, als 
einem neuen Ehrenmal seiner bewiesenen Tapferkeit, und 
in der Ertheilung der wohlverdienten Stelle eines Pre- 
rnierma/ors. Der Feldzug des i7z8sten Jahres ward 
am Dttteper eröfnet, welchem unser Herr Premrermasor 
abermals beywohnte. Der Zug eines seden Tages dieses 
Feldzugcs bezeichnete sich mit merkwürdigen Kriegshand- 
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lungen. Man gieng über grosse Flüsse, überstieg be­
ständig frische Hindernisse, schlug sich täglich mit dem 
Feinde, und siegte. An allen Zügen Hatte der Herc 
Obristwachtmeister Antheil. MÜnnich führte fodenndaS 
Heer wieder in die Winterläger nach der Ukraine. Der 
letzte Feldzug dieses Krieges 1739 war glücklich und merk­
würdig. MÜnnich gieng aus der Gegend von Kiow, 
über den Dnieper durch Polen, sodenn bey Grodeck 
über den Dniester in die Wallachey auf Chozirn los. 
Den 28sten August grif man die türkische Macht in ei­
nem dreyfach verschanzten Lager an, und erföchte endlich 
bey Stabutscham einen völligen Sieg, der unsers Herrn 
Obristwachtmeisters Heldenmuth aufs neue darthat. Er 
war auch mit unter denen, welche zur Belagerung der 
Vestung Choczim befehliget wurden. Es war aber fast 
keiner Belagerung nöthig. Die Besatzung war gar zu 
sehr geschwächt, und der Befehlshaber voller Schrecken. 
Er ergab sich den goftcn August N. St. mit der Besa­
tzung zu Kriegsgefangenen. Gustav von Biron ward 
mit denen Gefangenen und den erbeuteten Siegeszeichen 
nach Petersburg abgeschickt. Unter denen Begleitern 
bis in die Ukraine war auch der Herr Major von Man­
stein. Unser Held gedachte zwar, hierauf wieder sich beym 
Heer einzufinden: es kam aber noch in diesem Jahr, nach­
dem auch die Hauptstadt Jassy sich ergeben, MÜnnich über 
den Pruth gegangen, und sich Benver genähert, mit der 
Pforte zum Frieden. Der Friede, den der Kayser geschlos­
sen, und darin seine getreuen Bundesgenossen im Stiche ge­
lassen, die Entdeckungen, die man aus den Schriften des 
entleibten Snclairs von den Gesinnungen der Schwe­
den gemacht, und die an das Licht gekommene Staats­
verbrechen der Dolgeruky und Wolinoky verursachten.

Leb. gross Held. Z Th. I daß 
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daß auch rußischer Seitö der Krieg beygeleget wurde. 
Die Kriegsvölker giengen also nach Ktow, und nachher 
in ihre Standlager zurück. Der Herr von Mcmstem 
war bereits zu Ende des Jahres 1739 zu Petersburg 
angelanget. Er brächte aber ausser seinen rühmlichen Nar­
ben noch ein ander Merkmal seines Verhaltens mit. Er 
war zum Obristlieutenant und Generaladjutanten des Ge- 
neralfeldmarschals Herrn Grafen von Munnich erklärt. 
Bey denen Freudensfesten, die über den Frieden zu An­
fänge des Jahres 1740 angestelt waren, hatte er um so 
mehreren Antheil, je mehr er durch seine Kriegöthaten 
solchen erwerben helfen.

Das i74vste Jahr ist in der Geschichte des mßi- 
schen Staats eines der allermerkwürdigsien. Durch den 
Tod der Kayserin Anna kam ihrer Schwester Enkel, Jo­
hann auf den Thron. Ader eben die Verordnung, die 
ihn zum Kayser besiimte, unterwarf den Staat der vor- 
mundschafrlichen Regierung des damaligen Herzogs von 
Curland, welches der Frau Mutter des Kaysers noth­
wendig sehr nahe gieng. Die Herrlichkeit des Herzogs 
nahm auch schleunig ein Ende. Er ward gefangen ge­
nommen, verwiesen, und des Kaysers Frau Mutter über­
nahm unter dem Nahmen der Grosfürstin die vormund- 
schaftliche Regierung. Fast alle Nachrichten, die unter 
den Auslandern Verbreiter worden, sind mit falschen Um­
ständen der letzter» Begebenheit angefället. Da nun un­
ser Herr Obristlieutenant dabey einen starken persönlichen 
Antheil gehabt, so sind wir im Stande von einigen Um­
standen dieser Sache genaue Nachricht zu geben (*). Un­

ser 
(*) Es fallen hiedurch verschiedene falsche Nachrichten weg, dir 

im Leben des Herzogs, Münnichs und anderwärts vorkonu 
men. Z. E. daß die Gefangcnnehmung durch den Generalfeld- 
marschal von Münnich geschehen u. s. w.
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ser Herr Obristlieutenant erhielt von dem Herrn Grafen 
von MÜunlch den Befehl, den i9ten November 1740 
früh um 2 Uhr bey ihm zu erscheinen. Sobald er ange- 
kommen, giengen beyde nach dem Winterpallaft, welchen 
nach der Kayserin Anna Tode, der Kayser Johann und 
dessen Durchlauchtigste Eltern bewohnten. Beyde tra­
ten in der Grossürstin Zimmer, woselbst diese Prinzeßin 
sich mit dem Feldherrn eine Zeitlang unterredete. Man 
rief sodenn die Officiers der Schloßwache herbey. Die 
Prinzeßin redete ße selbst an, und stelte ihnen die Vewe- 
gungsgründe vor, welche Sie nöthigte, den Herzog von 
Curland vestmachen zu lassen, worunter vorzüglich dessen 
übles Betragen gegen die Personen von kayserlicher Ab­
kunft angeführt wurde. Sämtliche Officierö unterwar­
fen sich dem Willen der Groöfücstin. Sie ftelten hierauf 
die Wache unter daö Gewehr, und nachdem die Solda­
ten zu dem Vorhaben sich willig finden liessen, musien sie 
scharf laden. Ein Offieier und 40 Mann wurden bey 
der Fahne gelassen, §0 Mann aber führten der HerrGe- 
neralfeldmarschal und sein Generalad/utant der Herr von 
Manstettt nebst den übrigen Officiers nach dem Sommer^ 
pallast, welchen der Regent bewohnete. Zweyhundert 
Schritte davon ward Halte gemacht. Der Herr Obrist­
lieutenant vonManstem aber ward befehliget, denen Of- 
ficierö der dortigen Wache den Willen der Prinzeßin zu 
hinkerbringen, die den Befehlen der Prinzeßin willig nach- 
zukommen sich erklärten. Sodenn ward die Hauptsache 
eben diesem Herren Generalad/utanten aufgetragen. Sol­
cher nahm einen Offieier und 20 Mann mit sich. Sein 
Auftrag war, den Herzog gefangen zu nehmen, oder bey 
dem geringsten Widerstände selbigen nieder zu machen. 
Er nahm seinen Weg durch den Garten, ließ sein Gefol-
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zu Vermeidung alles Lerms von weitem nachgehen. 
Alle Schildwachen liessen ihn durch, weil er jedem betank 
war, und sie in der Meinung standen, daß er in sehr wich­
tigen Angelegenheiten zum Regenten geschickt sey. So 
kam er endlich in die Zimmer des Herzogs. Das eigent­
liche Schlasgemach des Regenten war ihm unbekant. Im 
Vorzimmer wolte er sich darnach bey denen Bedienten aus 
Vorsorge nicht erkundigen. Er gieng also aus gut Glück 
noch durch zwey Zimmer durch, bis zu einer zugemachtett 
Thüre, die zwey Flügel hatte. Die Bedienten hatten 
aus Nachläßigkeit die Riegel derselben weder oben noch 
unten nachgeschoben, und es fiel ihm also leicht, die Thür 
auszusprengen. Er kam hiedurch wirklich in das herzog­
liche Schlafzimmer, und der Herr Oberstlieutenant fand 
den Regenten und dessen Gemalin im tiefsten Schlaf. 
Als er sich dem Bette genähert, und nach dem Regenten 
gesraget, fuhr derselbe, so wie die Herzogin aus dem 
Schlafe auf. Beyde fiengen heftig zu schreien an. Der 
Regent sprang, da der Herr von Mattstem auf der an­
dern Seite sich befand, aus dem Bette heraus. Jedoch 
dieser eilte um das Bette herum, warf sich auf den Her­
zog, und hielt ihn solang veft, bis der nachfolgende Hau­
fe dazu kam (*). Der Regent suchte sich mit Gewalt 
aus den Händen der Soldaten zu befreyen. Allein er 
war zu schwach, ward zu Boden geworfen, ihm ein Schnupf­
tuch in den Mund gesteckt, und die Hände mit einer Oft 
ficiersLeibbinde gebunden. So nackend ward er vor die 
Wachstube getragen. Hier hieng man ihm einen Solda­
tenmantel um, und führte ihn in des Feldherrn Wagen 
nach dem Winterpallast. Die Wuth des gemeinen Man­

nes

(*) Er ist also bey der Gelegenheit weder gebissen, noch mit einem 
Säbel verwundet worden.
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nes gegen den Regenten war so groß, daß er in Stücken 
zerrissen wäre, wenn unser Herr von Mattstem und sein 
Ansehen solches nicht mit genauer Noth verwehret hätte. 
Unterdessen war die Herzogin im Hemde aus dem Bette 
gesprungen, und ihrem Gemal bis aufdie Straffe nachge- 
lausen. Ein Soldat nahm sie daselbst auf den Arm. 
Unser Herr Obriftlieutenant gab selbigem zwar den gemes­
senen Befehl, sie nach ihrem Zimmer zu bringen. Die­
ser aber hielt solche der Muhe nicht wehrt, sondern warf 
sie in den Schnee, wo solche der wachhabende Hauptmann 
antraf,. und in ihr Zimmer bringen ließ. Sobald man 
sich der Hauptperson vornemlich durch die Geschicklichkeit 
des Herrn von Manstein versichert, erhielt dieser den 
Befehl, des Herzogs jüngsten Bruder Gustav Biron, 
Obristlieutenant von der ismailvwsschen Garde, gleich- 
fals in Verhaft zu nehmen. Dieses war vor ihn ein be­
trübter Auftrag. Gustav von Biron hatte sich ben al­
len Gelegenheiten als seinen wahren Freund bezeuget. Der 
Herr von Manstein war nicht undankbar. Es marterte 
ihn also der erhaltene Befehl, da Freundschaft und Schul­
digkeit mit einander stritten. Jedoch die Psiicht, seiner 
Obern Willen zu erfüllen, gieng vor, und hier war keine 
Zeit, einen andern in Vorschlag zu bringen. In solchen 
Umständen ist jeder Zeitpunct kostbar, und jeder versäum­
ter Augenblick höchst gefährlich. Er unterzog sich also 
des Geschäftes mit beklemter Brust, jedoch mit aller Ge­
genwart des Geistes. Es war solche nothwendig, und 
alle mögliche Behutsamkeit anzuwenden. Gustav Bi­
ron ward nicht nur von seinem Regiment zärtlich geliebet, 
sondern es hielten auch in seiner Wohnung ein Sergeant 
und 12 Mann Wache. Sobald der Herr von Manstein 
sich dem Hause Btt'VNs näherte, wolte sich die Schild- 
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wache zwar anfänglich widersetzen. Man bemächtigte sich 
aber derselben, und bedrohete, sie bey dem geringsten 
lernt niederzustossen. Hierauf gieng der Herr General­
adjutant in das Schlafzimmer seines Freundes, weckte 
ihn auf, und zog ihn mit dem Vorgeben, ihm eine Sa­
che von der äussersten Wichtigkeit zu entdecken, anö Fen­
ster. In der That war die Eröfnung außerordentlich 
wichtig, denn er kündigte ihm die Gefangenschaft an. 
Der unerwartete Antrag machte, daß zwar Birorl das 
Fenster öfnerr, und um Hülfe rufen wolte. Aber sein 
Freund brächte ihn bald zu mehrerer Fassung, da solcher , 
ihm vorstelte, wie alle Gegenbemühungen vergeblich seyn 
würden, und daß der Herzog bereits in sicherer Verwah­
rung wäre. Zu eben der Zeit traten die Soldaten aus - 
dem Nebenzimmer herein. Gustav Blron bequemte 
sich also zum Gehorsam, stieg auf einen Schlitten, und 
ward glcichfals in den Winterpallaft abgesührt. So 
wol die Erheblichkeit dieses sonderbaren Dienstes, als die 
vorsichtige Art, womit dabey zu Werke gegangen war, 
erforderten eine Belohnung. Die Großfürstin Anna 
crkante solches volkommen, und an denen ersteren Gna- 
denbezeugungen dieser Prinzeßin, hatte auch der Herr' 
von Manstem Antheil. Er ward auf die gnädigste Art 
zum Obristen erhoben, und ihm zugleich das astrakansche 
Regiment anvertrauet, welches eins der schönsten in rüst 
ftschcn Diensten ist. Endlich wurden ihm überdiö vier 
ansehnliche Güter in Ingerwanland geschenkt (*). Sein 
Glück schien daher in allen Absichten auf sichern Stützen 
zu ruhen, da sich denen persönlichen Eigenschaften, die 
Gnade des Hofes und erhebliche Einkünfte zugescllten.

Bey

(*) An den neuen genealogisch - historischen Nachrichten Th.r. 
S. 756 heissen sie: ein Theil der klopiyLschen Güter in Laporien.
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Bey allen Gelegenheiten zeigte er auch, wie wohl er sein 
Glück verdiene. Wir wollen davon neue Beweise geben.

Schweden fieng mit Rusland im August 1741 
endlich einen Krieg an, womit eö bereits seit einigen Jah­
ren schwanger gegangen. Rusland ließ daher einen 
Haufen seiner Völker bey Wybnrg zusammenziehen. Un­
ser. Herr Oberster war mit unter denen, die den Staat 
gegen einen Nachbarn beschützen selten, welcher Erobe­
rungen zu machen, sich vorgesetzt. Der Feldherr l^asty 
erhielt Nachricht, daß Wrangel mit dem Vorderzuge 
der feindlichen Macht bey Wilmanstrand fünfzig Wer- 
fte von Wyburg entfernt, im Lager stünde. Er suchte 
sich 15000 Mann auserlesener Völker aus, und gieng da­
mit auf die Schweden los. Der Herr Obrifte von Man­
stein war ebenfals dabey, und befehligte das ingerman- 
landische und astrakansche Regiment. Die Schweden 
hielten ritterlich Stand, und es kam den dritten Septem­
ber zur Schlacht. Unser Held föchte gegen des Feindes 
linken Flügel, und machte gegen denselben mit seiner Bri­
gade eine solche glückliche Wendung, daß solcher bis an 
das Glacis von Wilmanstrand zu weichen genöthiget 
wurde. Er ließ ihm auch hier keine Ruhe, sondern stürm­
te sogleich mit seiner unterhabenden Mannschaft, derer 
daö tapferste Beyspiel gab, dem seine Leute so gut folg­
ten, daß der Ort mit dem Degen in der Faust erstiegen 
wurde. Doch unser Herr Obrister hatte dabey einen 
Schuß in die Lende bekommen. Er muste sich also bey 
solchen Umständen nach Petersburg bringen lassen, wo 
seine Wunde ihm die verdienten Lobsprnche und Belohnun­
gen zugezogen. Die Grosfürstin bezeigte ihm im Namen 
des sungen Kaysers ihre Zufriedenheit, und um solches 
noch deutlicher an den Tag zu legen, schenkte sie ihm den
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Gehalt eines ganzen Jahres. Edeldenkenden Seelen 
ist die Belohnung ein Zunder neuer grossen Thaten. Un­
ser Herr Obrister war kaum so weit hergeftelle^, daß er 
eine Reise unternehmen tonte, so eilte er bereits wieder 
zum Heer in Finnland, und wohnte dem Ende des Feld- 
zugeö bey. Petersburg ward ihm und seinem Regimente 
zum Winterlager angewiesen. Allein was vor eine er­
staunende Veränderung erschütterte nicht seinen Wohlstand!

Den 6cen December entthronte Elisabeth/ die 
jetzige Kayserin, eine Tochter Peters des Grossen ihren 
Vetter Johann, welcher ein Urenkel von dem altern Bru­
der des Kaysers Peters vom Czaar Johann gewesen. 
Uns gehen hier die Gründe nichts an, mit welchen man 
beyder Rechte beweisen oder bestreiten kan. Genung jeder, 
der bisher etwas gegolten, wurde als ein Verbrecher an­
gesehen. Die Grossürstin Anna, ihr Gemal, Schwa­
ger, Sohn, Osterman, Münnich, Golofkin, Lö- 
wenvolde, Mengden, Temiriazew, verlohren nebst 
vielen andern ihre bisher gehabte Aemter. Unter diesen 
war auch der Herr Obrisie von Manstein. Und warum? 
worin bestand sein Verbrechen ? wessen wuvbe et denn über- 
wiesen? Er hatte der Kayserin Anna treu gedient, und 
beyden perekopischen Linien sowol, als bey Oczakow 
vor den Staat sein Blut vergossen, und so lange er ihr 
diente, sein Leben mehr als zu oste allen Gefahren ausge­
setzt. Er hatte dem vorgeschriebenen Kayser Johann 
mit eben der Treue zu dienen geschworen. Er bewiest es 
mit dem leidentlichsten Gehorsam gegen den Willen seiner 
Obern. Man befahl ihm, den Herzog von Em'lattb, 
Johann Ernst von Btron gefangen zu nehmen, weil 
solcher die Achtung bey Seite gesetzt, die er denen Perso­
nen des kayserlichen Hauses schuldig war. Er schlug sein 
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Leben in die Schanze, und betrug sich gegen die gegebe­
nen Befehle gehorsam. Er that sich selbst Gewalt an, 
und nahm den Gustav Biron in Verhaft, dessen Freund­
schaft ihn zu allem, nur allein dazu nicht bringen tonte, 
gegen die Befehle der Obern ungehorsam zu seyn. Er 
hatte bey Wilmanstrand Rusland mit seinem Blut ei­
nen Sieg erfechten helfen. War etwas in allem diesem 
strafbar? Sein Betragen ward untersucht. Wider alles 

Verschulden ward der nachher so viel geltende Bestttchef 
sein Feind; vielleicht blos, weil solcher ein Feind seiner 
Gönner war. Bestuchef war einer seiner vornehmsten 
Richter. Und doch fönte man ihm nach der strengsten 
Untersuchung nur das einzige zur Last legen, daß er die 
Pflichten eines Soldaten beobachtet, und die Befehle sei­
ner Obern aufs genaueste befolget. Konte man solches 
mit Recht strafen? und doch geschahe es. Er fiel in die 
Ungnade einer Prinzeßin, die er durch nichts beleidiget. 
Sie nahm ihm sein bisher gehabtes Regiment, das er bey 
Wilmanstrand so rühmlich angeführet hatte. Sie ent­
zog ihm die Güter, welche er mehr als zu sehr verdient 
zu haben scheinet. Sie ertheilte ihm den Befehl, in 24 
Stunden die Hauptstadt Petersburg zu räumen, und 
zu St. Anna an der sibirischen Grenze ein Vesatzungs- 
regiment zu übernehmen. Diese Beweise der kayserlichen 
Ungnade aber waren ihm unerträglich. Er konte sich am 
wenigsten entschließen, an den Ort der Verbannung zu 
gehen, denn davor sahe er St. Anna, wie es auch in 
der That war, an. Die wenigen Stunden die ihm noch 
Zeit gelösten waren, bediente er sich so weislich als mög­
lich. Er suchte und erhielt durch seine guten Freunde vor 
der Hand Urlaub auf drey Monat. Er flöhe in die Ar­
me seines alten Herren Vaters, der ihm in die rußischett
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unglücklichen Dienste zu treten, so sehr angelegen. Aus 
dessen Gütern in Liestcmd wolle er eine ihm günstigere 
Veränderung abwarten. Seine Unschuld ließ ihm solche 
hoffen. Er hielt daher bey Hofe an, ihn entweder wie­
der im Felde zu gebrauchen, oder ihm seinen Abschied zu 
ertheilen. Jedoch alle Bemühungen schienen fruchtlos. 
Seine Bitschreiben, seine persönliche Reise nach Peters­
burg waren vergebens. Der damals vielgeltende Feld­
herr Lascy, der seine Geschicklichkeit und seinen Muth 
kante, sprach selbst für ihn. Aber auch die Fürsprache 
dieses Herren, ihn in dem Feldzuge des 1742^11 Jahres 
gegen die Schweven Dienste leisten zu lassen, war ohne 
Nutzen. Endlich überwand seine Geduld alle Schwierig­
keiten. Er erhielt im Octobev 1742 durch sein unauf­
hörliches Ansuchen, das in Liestaud im Standlager be­
findliche zweyte moscamfche Regiment. Hiemit gieng 
er 1743 zu Cronstadt an den Bord der Galeeren, um 
auf der rußischen Flotte zu dienen. Der erstaunende 
Fortgang der rußischen Waffen im vorigen Jahre in 
Finnland, wodurch die Schweden bis Helstngforr zu 
fliehen, und endlich einen freyen Abzug fich zu bedingen, 
genöthiget wurden, und das Glück der rußischen Flotte, 
die zu eben der Zeit unter demViceadmiralMlschoukow, 
die schwedische einschloß, hatte gemacht, daß die Russen 
bis Bothnien vordringen tonten. In diesem Feldzuge 
solte eine Landung vergenommen werden. Lascy, Lewa- 
schew und Keitl) befehligten die auf den Galeeren befind­
liche Manschaft. Den zosten May kam es zwischen bei­
den Flotten zum Seegefechte, aber die Nacht trennete 
solches. Theils das Unglück der Schweden, theils die 
Besorgniß einer Erneuerung der Calmarer Vereinigung 
der nordischen Kronen beförderten endlich das Friedens­
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werk zu Abo dergestalt, daß der Friede den 27sten Ju- 
nittS unterzeichnet wurde. Die Flotte gieng also nach 
Petersburg zurück. Der Herr Obriste von Münstern 
schifte sich mit seinem Regiment aus, und führte solches 
in das angewiesene Standlager nach dem Sradgen Weis- 
senstetn in Liefland.

Da unser Herr Obrister in dem letzten Seezuge kei­
ne Hauptgelegenheit gehabt, sich besonders hcrvorzuthun, 
da Besmchef sein abgesagter Feind war, so konte er sich 
zu Wiederherstellung seiner Glücksumstande und weiteren 
Beförderungen keinen sonderlichen Staat machen. Es 

kam noch ein anderer Umstand dazu, der ihm die rußl-
Dienste völlig verleidete. Er hatte bey seinem Re­

giment einen unartigen Menschen. Der Officierstand war 
nicht hinreichend ihn von manchen liederlichen Streichen 
abzuhalten. Er war und blieb niederträchtig in seiner 
Denkensart und seinen Handlungen. Der Bcselshaber 
des Regiments suchte, weil Vorstellungen nicht anschlu- 
gen, ihn durch Strafen zu bessern, und andere zugleich 
durch dessen Beyspiel zu schrecken. Er ließ ihn einstecken, 
und richtete die Gefangenschaft nach der Grosse der Ver­
brechen ziemlich scharf ein. Allein das Uebel war zu Lief 
eingewurzelt. Nur ein kluger liebt den, der ihm die Un­
art vergället. Ein Thor hasset den, der ihn züchtiget, 
und wenn die Narrheic mit Niederträchtigkeit sich gesellet, 
so ist der, welcher einen solchen boshaften zu bessern ge­
denkt, selbst in Gefahr. Der rußische Officier beschul­
digte unsern Herrn Obristen einer Verrätherey, und ward 
dadurch selbst zum Verrather. Der Unschuldige ward 
nebst seinem Adjutanten aus das Angeben des Bösewichts 
in Verhaft genommen, und nach Dörpt zur Generalität 
gebracht. Der, welcher so grosse Verdienste um den Staat 
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hatte, erschien als ein Missethäter vor seinen Richtern. 
Allein die Unschuld falt zu klar in die Augen, und ihr 
Schimmer ward von der Generalität eingeschen. Der 
ehrvergessene Ankläger kam im Beweise nicht fort, und 
sahe sich endlich genothiget, zu gestehen, daß Rachsucht 
seine boshafte Anklage ausgeheckt, und Niederträchtigkeit 
solche angebracht. Manstein ward frey gelassen. Aber 
dieser Zufall krankte seine Seele zu hart. Dienste, in 
denen er auf sedes nichtiges Angeben ein hartes Betragen 
zu besorgen hatte, schienen seines Blutes nicht würdig. 
Er faste den Entschluß, dieselben, es koste, was es wolle, 
zu verlassen. Er schrieb an die Kayserin, und bat um 
seinen Abschied, Es wurde ihm solcher aber abgeschla­
gen. Es ist wahr, die Art, womit man ihm sein Ansu- - 
chen verweigerte, war sehr gnädig. 2({(ctn hiedurch wa­
ren die Gründe nicht gehoben, die er hatte, einen Staat 
zu meiden, der ihm Belohnungen, die er verdient hatte, ent­
zogen , und wo er statt derselben in Gefahr stand, Freyheit 
und Leben zu verliehren. Er setzte also seine Bemühun­
gen fort, seinen Abschied zu erhalten. Sein wiederholtes 
Ansuchen aber war ohne Wirkung. Er solte ferner einem 
Staat dienen, den er nicht mehr liebte. Man hatte ihn 
in rußische aus preußischen Diensten gezogen, weil er 
dort geschwinder sein Glück machen könte. Auf seiner 
Seite hatte er alles gethan, und davor muste er in tägli­
cher Gefahr leben. Er blieb also ein für allemal ent­
schlossen, sich der Sclaverey zu entledigen. Er muste 
zu einem Mittel greifen, daß das einzige übrige war, da 
alle andere vorhergegangen, aber ohne Nutzen gebraucht 
worden. Die Kayserin ertheilte zum Beweise ihrer Zu­
friedenheit dem halben Heer auf ein Jahr Urlaub. Die­
ses Urlaubs bediente sich der Herr Obrifte. Er gieng mit 
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seinem Hause zu Schiffe. Den isten September 1744 
gieng er von Reval unter Seegel, um nach Lübeck über' 
zustechen. Aber in den rußischen Gewässern war er eben 
so vieler Gefahr ausgesetzt, als auf dem Randgebiete die­
ser Macht. Ein widriger Sturm war so groß, daß er 
mit der augenscheinlichsten Lebensgefahr endlich auf der 
Insel Gothland, in dessen Hafen Scheitnam einlaufen, 
und daselbst über 14 Tage wegen widriger Winde liegen 
bleiben muste. Endlich gelangte er den iften October 
zu Lübeck in Deutschland, diesem Freysiaat freygebohr- 
ncr Leute, an.

Der Herr Obriste glaubte, daß alle bisherigen 
Prüfungen noch daher gerühret, weil er sich durch Der- 
heissungen aus den preußischen Diensten hatte ziehen las­
sen. Er glaubte daher, sich und den braudenburgischen 
Waffen eine Genugthuung schuldig zu seyn. Er entschloß
sich, auf seinem Abschieds zu bestehen, und in die Dienste 
unsers grossen Königes zu treten. Er kam daher aus 
Lübeck zu Berlin an, und meldete sich sogleich bey dem 
daselbst befindlichen rußischen Gesandten, dem vonCzer- 
nichef. Run gieng sein Ansuchen um seinen Abschied 
wieder an. Zu oft wiederholtenmalen sielte er vor, daß 
er vom preußischen Hofe zu dessen Dienst die ersten Leh­
ren der Kriegskunst gefaft. Daß er auf Zureden der 
Kayserin Anna die rußischen Dienste mit den preußischen 
verwechselt, und seit der Zeit auch alles gethan, was 
man von ihm habe fordern können. Daß er gegen Tür- 
ken, Tartarn und Schweden sein Blut nicht theuer 
geachtet. Daß er jedoch hiedurch nicht den Haß desBe- 
stnchefs habe vermeiden können. Daß derselbe an der 
Ungnade ietztregierender Kayserin Schuld gewesen. Daß 
man ihm sein wohlverdiente? Regiment und seine einmal 
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geschenkten Güter ohne alles Verbrechen genommen habe. 
Daß man ihn in eine solche Besatzung stecken wollen, wo 
er lebendig sterben sollen. Daß er auf das falsche Ange­
hen eines Boshaften mit Gefangenschaft beleget, und sei­
ne davor erhaltene Genugthuung, ihn vor dergleichen Un­
gemach ins künftige nicht sichere. DiS alles sey ihm nicht 
möglich, zu ertragen. Da er einmal in den Verdacht 
gerathen, als wenn er vor die vorige Regierung zu viele 
Treue und Eifer erwiesen, so sey vor ihn kein Rath übrig, 
als den Abschied zu bitten, damit er bie Freyheit habe, 
an andern Orten zu leben, ohne in Beysorge zu stehen, 
abermals in Verdacht zu gerathen. So bündig auch 
wirklich diese angeführten Gründe waren , so wüste sein 
Feind, so wüste Bestuchef wohl, wie leicht unser Herr . 
Obrister an andern Orten sein Glück auf eine weit dauer­
haftere Art wegen seiner Verdienste machen tonte. Aus 
blossem Haß hintertrieb er die kayserliche Einwilligung in 
sein Gesuch, und sein Bitten war vergeblich. In der 
Hofnung aber, endlich durchzudringenreiste der Herr 
Obriste nach Breslau f um dem preußischen Heer als 
Freywilliger zu dienen. Weil aber der Feldzug vor dieses 
Jahr beschlossen war, gieng er nach Berlin zurück. Es 
blieb ihm keine Hofnung, den so sehnlich, und aus ge­
gründeten Ursachen gesuchten Abschied zu erhalten. Die 
bisher gewagten Schritte machten, daß nicht mehr daran 
zu gedenken war, nachRuSiand zu gehen, und sich selbst 
zerbrochene Ketten anzulegen. Er hatte sich der Ahn­
dung einer ihm niemals gnädigen Kayserin blosgestellet, 
und da er wegen seiner preußischen Herkunft, Güterund 
ersteren Dienste, als ein preußischer Unterthan anzusehen 
war, so konte und wolte er sich von dem rußrschen Hose 
nicht weiter binden lassen. Er bot also Sr. preußischen 
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Majestät, als seinem Landesherrn seine Dienste an, wel­
che ihm auch erlaubten, demFeldzuge von 1745 als Frey­
williger beyzuwohnen. DerPerersburgifche Hofwand- 
te alles an, solches zu hintertreiben. Man brauchte al­
lerhand Versprechungen, ihn zur Rückkehr zu bewegen. 
Man setzte Drohungen hinzu, um zu seinem Endzweck 
zu kommen. Man schritte wirklich zu harten Mitteln. 
Weil man sein kindlich Herz kante, so ließ man seinen 
alten Vater auf seinen Gütern in Liesiand vestnehmen, 
und so blieb derselbe auf ein ganzes Jahr in Petersburg 
sitzen. Ein herrlicher Lohn vor zojahrige' treugeleistete 
Dienste! Der Vater ward gequalct, weil der Sohn al­
len Falstricken entflohen war! Dran gieng weiter. Be- 
stuchef, welcher es dem Herren Obristen nicht vergessen 
tonte, daß solcher den Johann Ernst von Btton so 
glücklich stürzen helfen, wobey auch er selbst in Verhaft 
gerathen war; Bestuchef zwang den gefangenen Vater, 
seine väterliche Gesinnung zu verleugnen, und an seinen 
geliebten Sohn einen harten Brief wegen seiner Rückkehr 
zu schreiben. Aber der Herr Sohn wüste ein Schreiben, 
was ein Gefangener aufsetzen muß, von einem Aussatze 
eines freyen Menschen zu unterscheiden. Das seinem 
Herren Vater begegnete Unglück war ein Spiegel dessen, 
was er zu gewärtigen; und BestucbefrZ Klugheit ward 
zu Schanden. Endlich wolte man sogar ein Kriegsrecht 
über ihn halten lassen. Allein es unterblieb, denn die 
deutschen Generals, aus welchen nach dem kußischen 
Gebrauch, ein Kriegsrecht über einen deutschen Offlcier 
zur Helfie bestehen muß, wolten sich nicht als Werkzeuge 
brauchen lassen, Unrecht zu thun. Kein einziger war zu 
bewegen, ein Beysitzer eines Gerichts zu seyn, wo man 
Fremde, denen man mehr als zu viele Ursache zum Miß- 
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vergnügen gegeben, zum rußischen Dienst zwingen wol- 
te. Besonders glaubten sie, daß, da der Herr Obriste, 
als er noch im Lande gewesen, zu oft wiederhohltenmalen 
um seinen Abschied geziemend, aber allemal vergeblich an­
gehalten, solcher endlich zu diesem Mittel habe schreiten 
müssen. Der Hof erkante solches endlich selbst, und 
stand von seinem Zudringen ab. Der unschuldig gefan­
gene alte Herr Vater ward auf freyen Fus gesetzt, und 
ihm auf seine Güter zu reisen erlaubt. Ob aber gleich 
dieser Herr von ungemein starker Leibesbeschaffcnheit war, 
so hatte der Gram seine sonst dauerhafte Gesundheit so 
erschüttert, daß er an einer auszehrenden Krankheit den 
i6ten October 1747 sterben muste. Schlechter Lohn 
grosser Verdienste!

Inzwischen war der Herr Obriste im Felde bemühet, 
Lenin der Ukraine, inderCrimm, mFinlandundauf der 
See erfochtenen Heldenruhm zu bestätigen. Der König 
Friedrich vertrauet? ihm 1745 als Freywilligem, eine-. 
Hausen königlicher Grenadiers an. Erst befehligte er 
seme Leute in Oberschlesien, und als er daselbst von dem 
weit überlegenem Haufen, denFranstuittlanführte, an­
gegriffen ward, brächte jener diesen zum Weichen, wobey 
zugleich der feindliche Partheygänger Dcsüffy sein Leben 
einbüste. Er that überhaupt gute Dienste. Als end­
lich der König seine Feinde in Sachsen aufsuchte, war 
auch Manstein daselbst. Er hatte an dem Angrif der 
Feinde bey Hennersdorf Antheil, und hielt sich so ta­
pfer, daß ihm der König die Beselshaberstelle in Ztttail 
anverkrauete, nachdem er die Oestermcher bis nach Ga- 
hel verfolgen helfen. Hier war er dem preußischen 
Staat auf mehr als eine Art nutzbar. Er sicherte nicht 
nur die Lausitz vor allem Einbruch der Oesierrelcher, 
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sondern auf sein Zureden haben viele LeinwandSweber sich 
entschlossen, sich nach Schlesien zu wenden, wo der Herr 
Obrifte vor ihr Unterkommen sorgte, und auch hiedurch 
den königlichen Landen erheblichen Vortheil verschafte. 
Indessen schloß der siegende König den Dresdner Frie­
den. Unser Herr Obcister folgte seinem Prinzen nach 
dessen Staaten, und hielt sich seit der Zeit meist in Pots­
dam auf. Seit dem i;ten May dieses lasten Jah­
res , war er bereits Generaladsutant des Königs gewesen. 
Der-König muß also schon damals eine ganz besondere 
Lebhaftigkeit, Treue, Tapferkeit und Geschicklichkeit an 
ihm wahrgenommen haben.

Die nachmalige Zeit des Friedens brächte der Herr 
Generalad/utant mit mancherley Beschäftigungen zu. Aus­
ser dem, was der Dienst seines Amtes mit sich brächte, 
will ich nur einiger Erwehnung thun. Er begleitete die 
königlichen Prinzen fpennd) und Ferdinand nach Ba- 
remh, als daselbst den 26sten September 1748 der re­
gierende Herzog von Würtenderg Srutkgard, Carl 
Eugen das Veylager mit der bmcuthlscheu Prinzessin 
Elisabeth Sophia Friederica Wilheümna volzog. Ihm 
ward von dem Könige bey dem regierenden Herzoge von 
Brallnschweiq und dem regierenden Marggrafen von 
Bareukh, als sich solche in Berlin auf hielten, die 
Aufwartung aufgetragen, - und beyde Prinzen beschenkten 
ihn reichlich und großmüthig, Erbeschrieb, weil er nie 
müßig seyn konte, seine Reisen und Feldzüge, theils in 
deutscher,, theils m sranzösiß^er Sprache, und ließ sich 
bey dem allen die Erziehung seiner Kinder angelegen seyn, 
die er zum Theil selbst unterrichtete. Dabey nahm er den 
Dienst des Königes, so getreulich m Acht, daß ihn der
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Monarch den I2ten September 1754 zum Generalmajor 
der Fuövölker erklärte.

Endlich brach der jetzige Krieg aus. Der Herr 
Generalmajor begleitete den König nach Sachse». Den 
8ten September 1756 bekam er Befehl, aus dem Lager 
bey Dresden mit dem Vorderzuge unter dem Herzog Fer­
dinand von Braunschweig nach Böhmen zu gehen. 
Als auch der Generalfeldmarschal Keith dazu gekommen 
war, erhielt er den Auftrag, mit zwey Bataillons und 
Zoo Husaren, das Schloß Tetschen unter die Gewalt 
des Königs zu bringen. Den 2zsien September erfolg­
te die Uebergabe dieses Platzes. Tetschen oder Bdmisch- 
Dieczin, ein im leutrneritzer K'eyse an der Elbe 4 Mei­
len von Außig belegenes und dem Grafen von Thun ge- - 
höriges Stadtgen, ist wegen seines auf einem Felsen belege- 
nen und etwas vesten Schlosics von Wichtigkeit, welches 
die Fahrt auf der Elbe sperren und sichern kan. Seit 
der Zeit dieser Einnahme fönte also der preußischen Macht 
alles, sowol an Kriegs - als Mundbedürfnissen mit leichte­
rer Mühe auf diesem Strohm zugeführet werden. Aus­
ser diesem Vortheil verschafte die Einnahme dieses Orts 
noch die Gefangennehm ung eines Hauptmanns und bey 
80 Mann österreichischer Soldaten, welches fast die er­
sten Gefangenen dieses Krieges waren. Hierauf wurde 
ihm die Anordnung des Verhacks zwischen der böhmi­
schen und sächsischen Grenze, um die preußischen Win­
terlager in Sachsen zu versichern, aufgetragen. So- 
denn ward er mit einem Haufen nach dem Schlosse Duchs 
abgeschickt, um in der dortigen Gegend Kriegsstcuren ein- 
zutreiben, und das königliche Heer mit Mundbedürfnissen 
zu versehen, welches er beydes wohl ausrichtete. Die 
Schlacht von Lowosttz erleichterte des Königs Absicht mit 
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dem sächsischen Heer bey Pima. Von denen dem preus­
sischen Heer einverleibten Regimentern, ward unserm 
Herrn Generalmajor von Manstetn im October 1756 
das bisherige Mlttktvltzlsche Regiment ertheilet. Es war 
solches 1709 von dem Marggrafen von Attspach dem hoch­
seligen Könige von Polen, August dem 2ten überlassen, 
und hatte damals den noch lebenden Reichsgeneralfeld- 
marschal Grasen von Scckendorf zum besehlhabenden 
Obrisien. 1719 erhielt es Diemar, und bald daraus 
Maraucourr, 1723 Prinz Wilhelm von Sachsen - Go- 
tha. 1734 Lowendahl, 1736 der Graf Sulkowski, 
Bruder des jetzigen Fürsten dieses Namens, 1744 Nl- 
col. Ptt'ch, und 1746 der Generallieutenant Johann 
Christoph vonMmckwrtz, unter dem es der General­
major von Carlowch als Obrister befehligte. Weil nun 
dieses Regiment nach seiner Uebergabe viele Ausreißer ge­
habt, so ward es den Winter durch, mit Neuangeworbe- 
nen aus Sachsen volzählig gemacht, und völlig aus 
preußischen Fus gesetzt. Der nunmehrige Chef dessel­
ben aber zog sich auf erhaltenen Befehl mit seinem unter­
habenden Haufen sehr vorsichtig und glücklich zur Haupt-. 
macht, welche im November die Winterlager in Sach­
sen bezog. Das seinige ward ihm mit drey Grenadierba­
taillons und etlichen Schwadronen Husaren zu Dlppols- 
watde an der Grenze von Böhmen angewiesen. Ohn- 
erachtet aber seine Stellung wegen der Nähe des Feindes 
sehr unruhig schien, so ergrif er doch solche kluge Maaß­
regeln, daß er sich den ganzen Winter durch vor allen 
feindlichen Anfällen gedeckt und gesichert sahe.

Die Eröfnung des Feldzuges 1757 der Preussen 
ist gewis ein Meisterstück, und der Einbruch in Böhmen 
bleibt unvergeßlich. Auch unser Herr Generalmajor hatte , 
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dabey einen beträchtlichen Antheil. Es war ihm aufge­
geben, mit seinen nnterhabenden Bataillons und Schwa­
dronen von Dippoiswalde auszubrechen, und über die 
böhmischen Grenzen nach Neustadt vorzurücken, um den 
Feind zu beunruhigen und in Ungewisheit zu setzen, auf 
welcher Seite der König eigentlich in Böhmen eindrin­
gen würde. Er verrichtete solches mit so vielem Glück, 
als man nur wünschen tonte. Das Heer des Königes 
brach durch die engen Wege durch, und ruckte in Böh­
men ein. Unser Herr Generalmajor vereinigte sich sodenn 
mit dem Vorderzuge deö königlichen Heeres unter dem 
Oberbefehl des Herzogs Ferdinands von Braunschweig. 
Als die Hauptmacht dazu gestoßen war, muste unser Herr 
Generalmajor zu einigenmalen mit 6 Bataillons und ei- - 
niger Reuterey den Feind, so sich auf den Gebürgen dem 
Zuge der Preussen widersetzen wollen, vertreiben, wel­
ches auch mit ziemlicher Einbuße des Feindes geschahe. 
Das Schloß Tetschen solle wieder eingenommen werden. 
Der jetzige Herr Generalmajor und damalige Obrifte des 
damaligen Zastrow - jetzt bornstadtsthm Regiments, 
Georg Friedrich von Kleist belagerte solches. Ihn zu 
unterstützen, rückte der Herr Generalmajor von Manstein 
mit noch 8 Bataillons herbey. Doch der Befelshaber 
Graf Btttler, der von seiner Annäherung Nachricht ein­
gezogen, wartete ihn nicht ab. Den 2gften April ergab 
sich der Ort an die Preussen. Unser Held blieb nach 
feiner Ankunft noch zwey Tage an dem Ort, und machte 
alle die Anstalten daselbst, die ihm der König ausgetragen 
hatte. Hierauf gieng er mit seinem Haufen in das Lager 
vor Prag, woselbst er den ;ten May anlangte. Gleich 
den folgenden Tag verstärkte der König mit 20 Batail­
lons und 25 Schwadronen das Heer des Fcldmarschals

Schwe-.
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Schwerins. Der Herr Generalmajor von Manstein 
hatte bey diesem Uebcrgange über die Moldau mit einigen 
Bataillons den Vorderzug. Mit diesen 4 Bataillons 
Grenadiers wohnte er der Schlacht dieses Tages bey, und 
befehligte auf dem rechten Flügel. Er ließ zwey Batail­
lons auf einen stark mit schwerem Geschütz besetzten Berg 
vorrücken, und da solchem scharf von dem Feinde zugesetzt 
wurde, unterstützte er sie auf erhaltenen Befehl des 
Prinzen Hennchs königliche Hoheit mit den zwey andern 
Bataillons. Hier wagte er sich in das schärfste Feuer. 
Sein Pferd ward ihm unter dem ^.eibe erschossen. Dem- 
ungeachtet setzte er den Angris zu Fuß mit solcher Stand- 
haftigkeit fort, daß der Feind seine vortheilhafte Stel­
lung zu verlassen, sich gezwungen sahe. Mitlerweile war 
ein ander Pferd herbeygeschaft. Er bestieg solches, um 
weitere Angriffe zu thun. Allein solches war nicht nöthig. 
Die Unordnung riß bey der feindlichen Macht so algemein 
ein, daß solche den Preussen den herrlichsten Sieg über­
lassen muste. Ein Bataillon seines Regiments stand 
währender Schlacht zu Bmndeiß. 1000 Eroaten und 
einige Husaren griffen daffelbe unter dem Befehl des Ge­
nerals von Beck mit aller Wuth an. Jedoch es wehrte 
sich solches so tapfer, daß unterdeffen die gehofte Verstär­
kung anlangte, und der Feind abzuziehen sich gezwungen 
sahe, ob sich gleich nachher derselbe grosser erhaltener Vor­
theile rühmte. Den 7ten May ward der Herr General­
major von Manstein, nebst dem damaligen Husaren Obri­
sten jetzigen Generalmajor Herrn von Putkammer nach 
Brandeiß abgeschickt, um den geschlagenen und flüchti­

gen Feind zu verfolgen, damit die Belagerung von Prag 
desto ruhiger fortgesetzt werden könte. Weil nun Dann 
sein Heer immer mehr und mehr verstärkte, so ward er zu 

G 3 K Bö-



io2 Christoph Herman

Bömischbrod durch den Generallieutenant von Ziethen 
verstärkt. Endlich kam den 9fcn May der Herzog von > 
Bevern mit noch mehreren Völkern dazu. Dieses Heer 
gieng nach Collin. Von hier wurden der Generallicute- 
nant von Aethen und die Generalmajors von Krockow 
und Manstein mit 4 Bataillons und noo Curaßiers, 
Dragoner und Husaren den grossen feindlichen Mundvor- 
rath bey Suchdol wegzunehmen befehliget. Es gelung, 
ob gleich ein Croaten - und Husarenlager ^gleich dahinter 
stand, und der ganze Berg bey der St. Johanuiscapelle 
vorn Feinde besetzt war. Nadüsty schickte zwar den Obrist­
lieutenant Bo.uasty ab, der aber vorn Obristlieutenant 
Varnery des putkammerschen Regiments zurückgetric- 
ben wurde. Dann war endlich nach und nach bis auf *1 
60000 Mann verstärkt, und der Herzog liefGefahr von 
Dieser überlegenen Macht angegriffen zu werden. Der 
König eilte ihm mit einigen Völkern zu Hülfe, und tiefer- ~ 
te den igten Junius das unglückliche Tressen bey Collin. 
In dieser Schlacht führte der Herr Generalmajor eine 
Brigade auf dem rechten Flügel an. Da er nun mit 
derselben gegen unersteigliche Anhöhen anrückte, wurde er 
in den linken Arm mit einer Flintenkugel verwundet. Dem- 
unerachket setzte er die Anführung seines Haufens fort, und 
blieb bis nach geendigter Sache auf dem Schlachtfelde. 
Da der Angrif mislung, zog sich das preußische Heer 
nach Niemburg. Unser Herr Generalmajor erhielt da­
selbst nach einigen Tagen von seinem gnädigen Monarchen 
den ausdrücklichen Befehl, nebst etlichen 30 verwundeten 
Osficiers nach Dresden zu gehen, und sich daselbst heilen 
zu lassen. Diese Geselschaft begab sich also von Niem- 
burg über Branderß nach Leurmeritz. Der Herr Ge­
neral hatte seinen ältesten Herren Sohn zu seinem Beglei- 
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ter. Indessen war die Belagerung von Prag aufgeho­
ben. Weil ein ganzes Heer darin gesteckt hatte, so fönte 
sich solches nunmehr sehr ausbreiten, und die Wege un­
sicher machen. Ueberal schwermcten die leichten Völker 
herum. Um also desto sicherer fortzukommen, nahmen 
die verwundeten Officiers eine Bedeckung von ioo Mann 
des Prinz Friedrichschen Regiments zu sich. Man war 
aber kaum von Leutmeritz bis Wclmina den 27(10« Ju­
ni us gekommen, als man schon österreichische Husaren 
wahrnahm. Es war freylich sehr bedenklich, sich dem 
Anfall bloszustelleu. Die Bedeckung bestand aus lauter 
Sachsen, und man wüste schon wenigstens so viel, daß 
selbige noch nicht lange Zeit unter den Waffen gewesen. 
Man war daher anfangs Willens, sich nach Leutmeritz 
zurückzuziehen. Weil aber der königliche Adjutant, Herr 
von Varenne zur Reisegeselschaft gehörte , welcher Brie­
se von Sr. Majestät schleunigst zu überbringen hatte, so 
entschloß man sich zur Gegenwehr. Es ward auf einer 
nahe gelegenen Anhöhe eine Wagenburg geschlagen, und 
so gefast erwartete man den Keind. Er rückte an, em­
pfand aber aus dem muthigen Widerstände, daß hier ein 
Manstein, so verwundet er auch war, befehligte. Doch 
ihr Anführer war Laudühtt, dessen Klugheit, Muth, 
Anführung und Tapferkeit, des Herrn von Mansreinö 
Tugenden wehrt war. Der Feind hatte aber noch meh­
rere Vortheile. Gegen 8Oo Panduren und Eroaten grif­
fen die Wagenburg an, worin 100 Mann, und zwar 
Sachsen, ihr Leben vor preußische verwundete Officiers 
verkaufen solten. Der Herr Generalmajor suchte seiner 
Mannschaft so viel Muth zuzureden, als möglich. Je­
doch ihr Widerstand war nur schwach. Laudohtts Leute 
brachen in die Wagenburg ein, und in diesem Handge-
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menge fuhr eine unglückliche Kugel in die Brust unsers 
Helden, und beraubte ihn sogleich seines Lebens, Sein 
Leben und sein Tod sind rühm-und ehrenvoll.

Seine von ihm zärtlich geliebte, und jetzo durch 
seinen Tod hochbetrübte Gemalitt, ist die hochwohlge- 
borne Frau, Juliana geborne von Finck; die zweyte 
Fräulein Tochter des ehemaligen ersten Stallmeisters am 
kayserlichen rußischen Hofe, und eine Frau Schwester 
des jetzigen preußischen Herrn Generalmajors von Finck 
hochwohlgebohrnen Gnaden. Der Herr Vater hatte 
sechs Jahr seiner Bedienung inRuslandzur völligen Zu­
friedenheit des Hofes vorgeftanden. Aber 1739 wandle 
er sich mit seinem Hause wiederum nach Deutschland, 
eben als wenn er die grossen Veränderungen dieses Staats .[ 

vorhergesehen. Nur seine zwote Fräulein ließ er auf in­
ständiges Anhalten des Herrn Generalfeldmarschals Gra- I 
fen von Münnich zurück, weil dieser Feldherr als ein 
Anverwandter selbige ihrer vorzüglichen Leibess und Ge- 
muthsbeschafsenheit wegen, als sein eigen Kind zu hal­
ten, und vor ihr künftiges Glück väterlich zu sorgen, 
großmüthig angelobte. In dessen und seiner Frau Toch­
ter der verwitweten von Schaumberg, nachmaliger Frau 
Gräfin von Solms-Wildenfels, Lovisen Dorotheen 
Geselschaft that sie eine Reise nach der Ukraine, wo das 
Heer in den Winterlägern stand, und wo sich die Frau 
Generalfeldmarschallin ihrer Frau Mutter Schwester auf- 
hielt. Hier hatte sie die erste Gelegenheit, den Herrn 
von Manstein zu sehen, dessen Ruhm in aller Munde 
war, und ihm eine gute Achtung bey ihr verschafte. Da 
solcher bald darauf zum Generaladjutanten des Herrn Gra­
fen von MÜnnich ernant worden, gab ihm dieses Gele­
genheit, der Fräulein von Fink zuerst seine Neigung und 
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Denkensart zu erkennen zu geben. Seine äußerlichen 
Umstände aber erlaubten noch nicht, daß sie zur Vermah­
lung ihr Jaworr von sich geben konte. Sobald er aber 
nach der Gefangennehmung des Herzogs von Curland, 
die obenbemeldten schönen Güter von der Krone und ein 
eigen Regiment erhielt, so ward endlich das Beylager 
den 30 Januar 1741 in des Herrn GeneralfeldmarschalS 
eigenem Pallast volzogen. Das Brautpaar wurde da­
mals besonders von der Grosfürstin Anna kayserlicher 
Hoheit sehr reichlich beschenkt. Es hatte folglich das An­
sehen, als wenn diese Ehe eine der glücklichsten auch in 
Ansehung der äusseren Umstände werden müsse. Jedoch 
wie veränderlich sind doch alle weltlichen Güter? Das 
zeitliche Gluck ist unbeständig, und das Beyspiel dieser 
Vermahlten zeigt zur Gnüge, daß die Tugendhaften nicht 
allemal Günstlinge des Glücks sind. Ich will mich bey 
dieser Gelegenheit, die Ursachen davon zu entwickeln, nicht 
aufhalten. Ein hiesiger Weltwciser hat solche zu geschickt 
angezeigt, als daß seine Schrift nicht von jederman gele­
sen zu werden verdienen solte. Die fetzigeKayserin, die 
doch so viele Zeichen der Liebe gegen die Menschenkinder 
bewieß, hatte einen Staatsbedienten, durch welchen das 
Mansteintsche Haus unglücklich wurde. Niemals hatte 
sich solches an der Kayserin versündiget, und büste doch 
alles wieder ein. Bey MÜNNich angeschrieben gewesen 
seyn, war ein Staatsverbrechen, welches einzig und al­
lein diesem würdigen Ehepaar zu Schulden gereichte. Aber 
gewiß, das Kreutz ist liebenswehrt. Es ist der rechte 
Probierstein, die Tugendhaften zu prüfen. Hier zeigte 
sich die Frau von Manstein, daß ihr Heldenmuth dem 
seinigen nichts nachgebe. Ihre Standhastigkeit erschien 
in ihrem völligen Glänze, Alle Widerwärtigkeiten dieses
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Paares wurden durch die gegenseitige Zärtlichkeit zwar 
nicht gehoben, aber doch merklich erleichtert. Der selige 
Herr General sahe sich dadurch in seinen Sorgen vor die 
Seinigen sehr unterstützt. Ich habe solches mit Fleiß 
angeführt, um dem Leser zu zeigen, wie unentbehrlich die 
Veränderung seinerDienste bey seinen veränderten Glücks- 
umstanden gewesen, und wie unbillig man ihm seinen Ab­
schied versaget, da man ihn der Sorge vor sein Haus 
nicht zu entbinden Hofnung geben wolte. Von seiner ihn 
in allen Umständen zärtlich liebenden Gemalin hat der 
Herr Generalmajor folgende Erben verlassen.

i) Herrn Johann Ernst von Mansteitt, geboren auf 
dem Gut seines Herren Grosvaters Laack in Aest- 
land den I4ten November 1742. Er genoß an­
fänglich den unermüdeten Unterricht seines Herren 
Vätern, der ihn so weit brächte, daß er mit Vor­
theil in der berlinischen Realschule den Wissenschaf- 
ten obliegen tonte. Sobald der Herr Vater ein 
eigen Regiment erhielt, überschickte der gnädigste 
Konig, welcher von dem Sohn sich die nehmlichen 
Tugenden, die der Vater bey allen Gelegenheiten 
bewiesen, versprach, solchem die Bestallung eines 
Fähnrichsbey des Herrn Paters Regiment imi4ten 
Jahre nach Berlin zu, da er sich noch auf der Real­
schule befand, und erlaubte ihm zugleich, wahrend 
dem Ieldzuge um seines Herrn Vaters Person zu 
bleiben, um von ihm selbst den väterlichen hohen 
Flug der Tugend und der Verdienste, samt den 
Wissenschaften des Krieges zu erlernen. Er folgte 
diesem Anführer in allen blutigen Austritten. Er 
wohnte den Schlachten von Prag und Collin bey. 
Er fühlte die Wunde seines Vaters und Freundes, 
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und begleitete denselben aufder Reise nach Sachsen. 
Er föchte bey Wclnnna vor König und Vater so 
lange, bis nach dem traurigen Tode des letztem, 
seine Kräfte zugleich mit entgiengen. Der Feind 
bemächtigte sich seiner zu eigener Sicherheit. Er 
wurde nachher ausgewechselr, und bey das Regi­
ment seiner Frau Mutter Bruder des Herrn Gene­
ralmajors von Fuick versetzt.

2) Fräulein Drrocheerrl? nlabeth vonManstein, ge­
boren auf dem großväterlichen Gut ^aack in Aest- 
land den 2oftcn Octobcr 1743.

3) Fraulein Julianen Sophien Lovisen von Man­
stein, geb obren zu Schmal sow in der llckcrmark, 
so dem Herrn Obristwachtmeister von Winterfell), 
einem Schwager der Frau Generalin von Matt­
stem gehöret, den 22sten October 1746.

4) Fraulein Sophien Charlotten Albcrtinen von 
Manstein, geboren zu Potödam den izten De­
cember 1749.

5) Fräulein Eleonoren Hedwk'q von Manstein, ge­
boren zu Potsdam den 8ten Januar 1750.

6) Herrn Carln Ferdinand Hans von Manstein, 
geboren zu Potsdam den roten December 1754»

Der selige Herr Generalmajor war groß, stark, 
braun von Gesicht, schwarz von Haaren, ungemein dauer­
haft von Natur, und bey den äussersten Beschwerden un- 
ermndet, so, daß er sich bey denselben immer am gesun­
desten befand. Er war von Jugend an zu Bemühungen 
ungewohnt, und schlief selten über fünf Stunden. Er 
hatte die Gabe, daß er zu allen Stunden schlafen fönte, 
wenn aber die Umstände seine Wachsamkeit erforderten, 
kam ihm nicht leicht jemand gleich. In rußlschen Dien­
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sten hat er sich dieserwegen den Namen eines Officiers 
de Jour verdienet, weil er oft da zugegen war, wenn 
und wo man ihn am wenigsten vermuthete. Er hatte 
seine Wissenschaften, und war der lateinischen, franzö- 
fischen, italiänischen, schwedischen, rußischen und 
deutschen Sprache völlig mächtig. Bey seiner Müsse 
setzte er eigenhändig seine Reisen und Feldzüge deutsch 
oder französisch in einer angenehmen und aufgeweckten 
Schreibart auf, und es sind noch Handschriften von ihm 
vorhanden, welche Auszüge aus dem Polybio enthalten. 
Er war daher geschickt, zwey Jahr lang seinen ältesten 
Herren Sohn zu unterrichten, und er hatte Geduld, es 
wirklich zu thun, weil dessen Fähigkeiten seinem Erwarten 
gleich kam. Wahre wirksame Liebe zu Gemalin und Kin­
der, Liebe, die zärtlich, aber zugleich gesetzt ist, pflegt 
eben nicht die ordentliche Tugend der Vornehmen und Sol­
daten zu seyn. Manstein war ein Beyspiel, daß diese 
Stände an und vor sich nichts enthalten, was diesem zu­
wider ist. Er war nie vergnügter, als wenn er solche 
um sich hatte, welches, wie er oft sagte, alle seine Lei­
den vergessend machte. Er hatte vortrefliche Gaben der 
Kinderzuchk, und lies sich die Erziehung seiner Kinder 
auf das sorgfältigste angelegen seyn. Seiner Gemalin 
Umgang war ihm immer neu, immer angenehm. In 
ihrer Abwesenheit versäumte er keine Gelegenheit, sich mit 
ihr schriftlich auf das zärtlichste zu unterhalten, und er 
entzog sich lieber die Ruhe, als den Briefwechsel mit sei­
ner getreuen Gattin. So freundschaftlich war sein Herz 
auch gegen andere gesinnt, die solches einmal bekommen. 
Er nahm alle Befehle ohne Widerwillen an, aber mit 
Zittern und voll Wehmuth nahm er den Gustav Bwon 
gefangen. Sein großes Vergnügen war, seinen Freun­
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den zu dienen. Wenn er für jemand, wer es auch immer 
war, was gutes ausgerichtet hatte, war er so zufrieden, 
als wenn er selbst ein Glück gehabt. Waren gleich seine 
Umstände nicht jederzeit die besten, so diente er doch an­
dern gern mit Wshllust. Sein widrig Geschick hatte ihn 
fühlbar gegen die Nothleidenden gemacht. In Feindes 
Land hielt er vortrefliche Mannszucht, und erwarb sich da­
durch viele Liebe. Nach seinem Tode liefen noch bey seiner 
Gemalin aus der Gegend von Dippolswalde Briefe ein, 
worin er beweinet wurde. So klagt man nicht über den 
Tod eines Wütherichö, eines Unbarmherzigen! Er war 
aber nicht nur ein Menschenfreund, ein ehrlicher Mann, 
ein redlicher des Landes allein. Er war auch ein treuer 
Diener und tapferer Ossicier. Die ersten preußischen 
Dienste verließ er sehr ungern. Ein Vater, ein Vetter, 
muste selbst die Kayserin AnnaM zu Hülfe nehmen, um 
ihn in die rußischen Dienste zu bringen. Daselbst schwor 
er, und besiegelte seinen Schwur mit grossen Thaten und 
Blut. Er vergoß es bey Perekop und Oczakow mit 
Vergnügen, weil es wehrt geachtet wurde. Er schwor 
dem Kayser Iwan f und mit ihm seinem Hause. Daher 
nahm er den Herzog gefangen, und setzte sich lieber in 
Gefahr, den schmaligsten Tod zu erdulden, als die El­
tern seines Regenten verachtet zu sehen, oder ihnen und 
gegen seines Wohlthäters, seines andern Vaters, seines 
Feldherrn Befehl ungehorsam zu seyn. Es ward seine 
Treue belohnt, und davor stoß sein Blut bey Wilman- 
strand. Man jagte ihn fort, da man ihm seine Güter, 
sein Regiment ohne Schuld nahm, und ihn der eigensin­
nigen Rachgierde eines Staatsbedrenten aussetzte, den er 
nicht beleidiget hatte. Er flöhe in die Arme des Beschü­

tzers der Freyheit, unter die Fittigen Friedrichs. Er 
schwor. 
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schwor, und die Feinde des Königs fühlten an seinen Strei­
chen, und merkten aus seiner Anführung, daß, was er mit 
Bedacht geschworen, selbiger mit Eifer auch erfüllcte. Er 
nahm Tetschen in jetzigem Kriege ein, er wagte sich bey 
Prag ins stärkste Feuer, und verlohr sein Pferd, er ver­
goß bey Collin sein Blut, er setzte heldenmüthig bey 
Wctmina sein Leben auf. Dis sind unstreitige Beweise 
seiner Herzhaftigkeit. und seiner Treue. Endlich war er 
ein Christ von der evangelischen Gesinnung. Ein Christ, 
der durch mancherley Unfälle und Krcutz geprüfet, geläu­
tert, gezieret war. Er bewiest sein Bekentniß in der 
Geduld. Er vergab seinen Feinden. Er dachte an kei­
ne Rache gegen seine Treiber, und setzte seine einzige Zu­
versicht in die Vorsicht. Dieser überließ er sich, und ver­
dankte es ihr, daß er Gelegenheit gefunden, Falstricken 
zu entstiehen, die er täglich vor sich sahe. Er hatte sei­
nen Tod oft vor Augen, und hielt immer davor, daß 
sein Leben nicht gar zu lange bauten wurde. Sonderlich 
scheint es, daß er sich seinen Tod in diesem Kriege vorge- 
stellet. Als er von seinem jüngsten Sohn, den er aus­
nehmend zärtlich liebte, Abschied nahm, sagte er: Dich 

mein Sohn |ebe ich nicht wieder. Sein letzter Brief 
enthielt Ausdrücke, die seine Gemalin zu der Nachricht 
von seinem Tode vorzubcreiten schienen. Man erlaube mir, 
fast die nehmlichen Worte zum Trost der Seinigen hier über­
setzt anzubringen: „Laut Ihrem Schreiben leiden Sie 
„durch die beständige Beysorge vor mich an Ihrer Gesund- 
„heik Schaden. Aber wie können Sie bey dem vesten Ver- 
„trauen, welches Sie aufGOtt gesetzt zu haben, immer 
„bezeuget, unruhig seyn? Lassen Sie Sich doch durch nichts 
„davon abwendig machen. Ueberlassen Sie alles der göt­
tlichen Vorsicht allein. Wir find doch nicht im Stande, 

„das
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„das geringste zu andern. Beruhigen Sie Sich, und st­
ützen nur ferner alle Ihr Vertrauen auf GOtt, der alles 
„herrlich hinausführen wird. „ Er ward von allen bedau- 
ret. Ich will unter denen Gedichten, die auf seinen Tod ge- 
macht worden, das hersetzen, was mir gefallen hat. 
Es ist die Arbeit Herrn I. F, Schattow, und ist so ab- 
gefast.

JJOirb denen Helden, die durch grosse Thaten

Des Königs Rechte, und bedrängte Staaten ,

Erfrig beschützet, für ihr Blut und Leben

Ehre gegeben?

Krönet der Nachruhm ihren edlen Nahmen,

Ruht Heil und Seegen auf des Stammes Saamen,

Wird ihr Gedächtniß stets im Glänze stehen,

Die Nachwelt erhöhen:

So muß mit Ehrfurcht unter Preussens Helden

Auch die Geschichte Deinen Nahmen melden.

Tapferer MansteinDenn von Deinen Thaten

Reden viel Staaten.

Rusland denkt Deiner in den Türken Kriegen,

Dein Schwerd ward blutig in so manchen Siegen.

Du bliebst verwundet bey Eroberungen

Stets rmbezwungen.

Auch wider Schweden zucktest Du den Degen, 

IVilmanstrand bracht Dir auch den Sieg entgegen. 

Du bliebst im Unglück, die der Neid erreget 

Doch unbeweget.
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Zuletzt hat Preussen Deine Treu erfahren, 

In zweyen Kriegen, die sehr blutig waren, 

Wo Deine Klugheit, der das Glück verbunden. 

Stets überwunden.

Unüberwunden ist Dein theures Leben, 

Zum frühen Opfer, -Held, dahin gegeben, 

Trauriges Schicksal, das Dein Leben endet, 

Dich uns entwendet.

Dem Bild war Großmuth, Klugheit, Ernst und Liebe, 

^Dtets unverdrossen, voller Wahrheils Triebe, 

Der Künste Gönner, ciferig in allen

GOtt zu gefallen.

Des Königs Wünsche folgen Dir, und Thränen 

Deiner Gernalin, Deiner Kinder Sehnen, 

Sechs junge Waisen, die Du treu geliebet. 

Hast Du betrübet.

Was Du gewünschet, Deinen Vaterseegen,

Wolle GOtt reichlich auf die Deinen legen.

Und die betrübten Trostes voll erquickeu. 

Huldreich beglücken.

Dein Ehrendenkmahl bleibt in aller Herzen, 

Ein Sehnen wachet bey der Deinen Schmerzen, 

GOtt bringe endlich nach so dunklen Wegen, 

Dir sie entgegen.

dp
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Gabriel Monod von Froideville.

an kan so wenig von der
heit des Körpers, als der Neigun­
gen aller Einwohner eines Staats, 
was algemeines behaupten, so, daß 
solches keine Ausnahme leiden sötte. 
Allein deswegen lasset sich doch diese

und jene Eigenschaft bey den meisten Vewohnern eines 
Landes antresten. Dis macht eine Regel aus, ob sie 
gleich nicht so algemein ist, daß sie bey jedem einzelnen 
Staatsbürger eintreffen müste. Die Lust, der Unter­
halt , die Erziehung, die Lebensart, die Sitten und Ge­
brauche, die Regierung, die Gesetze, dis sind alles 
Dinge, welche zur Bildung der Menschen das ihrige bey­
tragen, und solche sind auch der Grund der Regel, die 
man von der Leibes-und Gemüthsbeschaffenheit der Ein­
wohner dieses und jenes Staats macht. Nicht die Bey­
spiele des einen und des andern, sondern derer meisten, 
scheinen Leute zur Nachfolge zu berechtigen. Die Schweiz 
ist eben so berühmt wegen des gut gebildeten und starken 
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Körpers seiner Einwohner, als wegen derselben Tapfer­
keit und Treue. Alles dieses macht sie vorzüglich zum 
Soldatenstande geschickt. Dieserwegen wählen sich grosse 
Herren Schweizer am liebsten zur Leibwache. Mit ih­
nen machen sie Staat, und unter ihnen glauben sie vor al­
len Nachstellungen und aller Gewalt am sichersten zu seyn. 
Fast alle Monarchen sehnen sich nach Kriegsvölkern aus 
diesem Lande. Sie suchen sie einzeln, Regimenterwcise, 
ja Heerenweise in ihre Dienste zu ziehen, und alle sind 
mit ihrem Betragen zufrieden.

Zu den Mitbürgern der Schweizer gehörte int 
Eanton Berti/ Herr GabrielMonod von Froideville, 
Herr derer Güter von Ballens und Uens. Er war 
geboren 1669 und starb 1753. Er hatte sich mit der 
Fraulein Sttsanna von Crouzas vermählt, die noch 
jetzt in ruhmvollen Alter lebet. Diese Ehe war mit fünf 
höhnen gesegnet.

Der älteste Herr Sohn war unser Herr Generalmajor 
Gabriel Monod von Froideville.

Der zweyte Herr Sohn ist geboren 1712, und besitzt 
die väterlichen Güter.

Der dritte Herr Samuel Ludwig von Froideville, 
ist geboren 1714. Er ist Major, und befehligt in 
preußischen Diensten bey dem bareuthischen Dra- 
gonerregiment eine Schwadron.

Der vierte Herr Marcus Daniel von Froideville, 
geboren 1716, war Staabshauptmann bey dem 

ehemaligen örzischen, nachher faktischen, jetzt ezet- 
teritzischen Dragonerregiment in königlichen Dien­
sten , und hatte die jüngste Frau Gräfin von Ro- 
thenbnrg zur Gemalin, ist aber bereits verstorben.
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Der fünfte HerrIsnac von Froivevitle, ist geboren 
1720, und stehet auch als Hauptmann und Befehls­
haber einer Schwadron des schorlemerischen Dra- 
gonerregiments in den Diensten des Königes.
Der älteste dieser tapfern Brüder, Herr Gabriel 

Monod von Froideville wurde den Uten Merz 1711 ge­
boren. Seine würdigen Eltern liessen an seiner Erzie­
hung nichts ermangeln. Sie hielten ihm Hauslehrer, 
und schickten ihn nach Lausanne, wo er sowol auf nie­
dern als auch auf der hohen Schule sich die Wissenschaf­
ten bekant machte, die des Adels wehrt sind, und sonder­
lich im Kriegswesen einen Einfluß haben. Er hatte sich 
vorgesetzt, den wohl erworbenen Kriegsruhm seines Volks 
auch durch sein Beyspiel zu bestätigen, und gieng also 
1727 als Freywilliger in die Dienste der sieben vereinigten 
Provinzen bey das constanosche Regiment Schweizer

Fuß. Jedoch ein lang anhaltendes Fieber nöthigte 
ihn, um mehrerer Pflege willen diese Dienste auszugeben, 
und 1729 nach Hause zu eilen. Er genaß bey der Pfle­
ge und Abwartung der Seinigen von seiner Krankheit, 
welche ihm den Soldatenstand nicht vergessend machen kön­
nen. Der Herr Graf von Cosel, in dessen Bekantschast 
zu kommen, er die Ehre hatte, pneß ihm die sächsischen 
Kriegsdienste an. Er gieng also 1.730 nach Drcöden, 
und hofte, unter denen sächsischen Eadets eine Stelle zu 
erhalten. Weil aber alle Platze besetzt waren, so blieb 
er als Freywilliger bey diesem Haufen künftiger Kriegsbe- 
fehlöhaber, und erlernete auf seine Kosten alles das, wozu 
er hieselbst Gelegenheit fand. Nun suchte er das crler- 
nete in Uebung zu bringen. Er erhielt also den i7ten 
August 1731 seinen Abschied von den Eadets. Er hatte 
sich die Achtung des damaligen Herrn Obristen von Nast
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fall erworben. Dieser fand ihn sehr brauchbar, und 
durch ihn erhielt er den 19WN September 1731 die Stelle 
eines Eornets bey dessen Regiment schwerer Reuter. Schon 
1732 den 14ten November ward er Secondlieutenant. 
Der 1733 erfolgte todtliche Hintrit des Königes August! 
von Polen glorreichen Andenkens gab zu einer zwistigen 
Königswahl in diesem Reiche Gelegenheit, welche in Po­
len sowol als in Italien und am Rheinstrom einen Krieg 
verursachte. Unser Herr Lieutenant hat in diesem Kriege 
erst am Rheinstrom, nachher in Polen seinem neuen 
Herrn des setzt regierenden Königes von Polen Majestät 
nach allen seinen Kräften die nützlichsten Dienste geleistet. 
Er verhielt sich so wohl, daß die ihm den i§ten April 
1735 ertheilte Stelle eines Premierlieutenants eine Be- ' 
lohnung seiner guten Handlungen ward. Dis blieb er, 
bis er zu seinem und der preußischen Unterthanen Besten 
sich in andere Dienste begab.

Sein bisheriger gnädiger Chef, der bisherige Herr 
Obriste von Nassau, war als General in königlich preus­
sische Kriegsdienste getreten, und errichtete vor den Kö­
nig ein eigen Regiment Dragoner. Dieser Herr sahe 
sich nach treuen, tapfern und geschickten Osficiers um, die 
er bey dis neue Regiment anstelle, und die ihm, dasselbe in 
guten und brauchbaren Zustand zu setzen, behülsiich seyn 
tonten. Unser Herr Lieutenant folgte seinem bisherigen 
Gönner um so viel williger, da er hieraus abnehmen ton­
te , wie vorzüglich er bey ihm angeschrieben stünde. Nach­
dem er also den 2vsten Januar 1741 seinen rühmlichen 
Abschied erhalten, schwerer dem Könige von Preußen 
die Treue, und erhielt zum Angelde den 9ten Merz 1741 
bey dem neuerrichteten nassauschen, nachher Stechow, 
setzt sung plarenfchen Dragonerregiment als Hauptmann 

eine 



von Froidevilte. «9

eine Schwadron. Man kan sich von seiner gehabten 
Arbeit selbst Rechnung machen, da schon dieses Jahr das 
Regiment im Stande war, gegen das Haus Oesterreich 
wirklich im Felde zu dienen. Es wurde solches zur Bela­
gerung der Vestung Neisse mit gebraucht, welcher Ort 
zu Ende des Octobers berennt. wurde. Den 27sten er- 
öfnete man die Laufgraben, den isten November gieng 
der Platz mit Bedingungen über, und ward den 2ten be­
setzt. Dis Regiment aber gieng nach Oberschlesien in 
die Winterlager, die jedoch von sehr kurzer Dauer waren. 
Der Feldmarschal Schwerin brach noch dis Jahr in Mäh­
ren ein, bemächtigte sich von Olmütz, und verlegte die 
preußischen Völker in diese Marggrafschast. Hier zeigte 
unser Herr Hauptmann seine Tapferkeit. Er stand mit 80 
Mann auf einem mährischen Paffe bey Nappa-Gadel. 
Er hatte aber auch seine würdigen Herrn Brüder Sn- 
muel Ludwig und Jsaac bey sich. Ein ganzes österrei­
chisches Husarenregiment fiel seinen Posten an. Vergeb­
lich wandten die Feinde den Vortheil, den ihnen ihreUe- 
berlegenheit verschafte, zum öftern an. Sie wurden 
vielmehr so oft zurückgeschlagen, als sie Anfälle wagten. 
Sie steckten endlich das Dorf an, um ihn hiedurch zu 
Verlaffung seines Postens zu nöthigen. Jedoch daöKlee- 
bladt der Brüder hielt sich nebst der übrigen Mannschaft 
unter Anführung unsers Herrn Hauptmanns so wohl, daß 
der Feind, ohne seinen Zweck zu erhalten, endlich abzu- 
ziehen sich genothiget sahe. Der König erkante deffen 
Verdienste. Ein gnädiges königliches Schreiben und der 
Orden pour le merite waren sein Lohn. Welcher Offi- 
eier muß nicht dem Könige mit dem gröffesten Vergnügen 
dienen, wenn er vor das, was er aus Schuldigkeit thut, 
noch überdis belohnt wird? In dem folgenden Ieldzu-
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ge 1742 ward bis Regiment nebst andern gebraucht, Schle­
sien zu schützen, da indessen der König beyCzaslau siegte 
und Frieden schloß.

Nach zwey Jahren folgte ein neuer Krieg mit dem 
alten Feinde. Hierin machte sich unser Held schon weit
bekanter. Er war noch vor dem Ausbruch desselben 1744 
den i4ten Merz Major geworden. Der König hatte 
ein grosses Zutrauen zu seinen Einsichten. Er muste auf 
dessen Geheiß, kurz ehe der Krieg angieng, nach Dres­
den und die ganze Elbe hinauf bis Prag gehen, um sich 
nach der ganzen Gegend zu erkundigen. Er richtete sein 
Geschäfte so wohl aus, daß Se. Majestät auf seinen einge­
laufenen Bericht, in einem Schreiben Dero Zufriedenheit 
darüber an den Tag legten. B ohmen ward der Kriegs­
schauplatz , und unser Herr Obristwachtmeister ward mit 
in der Belagerung von Prag, und den ganzen Feldzug 
durch gebraucht, bis sich das königliche Heer wieder in 
Schlesien zurückzog. Der General von Nassau gieng 
sodenn im December durch die Oberlausitz mit einem 
Heer, der unter Einsiedels Anführung aus Prag ge­
rückten Besatzung nach Böhmen zu Hülfe, die er auch 
nach Schlesien zurückbrachte. Nun ward Schlesien 
der Tummelplatz der gegenseitigen Völker. Die Oe- 
sterreicher drungen in Oöcrschlesien ein. Aber der 
damals regierende Fürst von Anhalt trieb sie gar bald 
wieder heraus, und der Herr General von Nassau brei­
tete sich mit den preußischen Völkern bis an die mähri­
schen Grenzen aus. Im Anfänge des folgenden Feldzu­
ges suchte man auf allen Seiten in Schlesien einzudrin- 
gen. Nachdem man dem Feinde in Oberschlesien eine 
Zeitlang Widerstand gethan, so zogen sich endlich die 
preußischen Völker zusammen, und lieferten der feindli­
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chen in Schlesien eingedrungenen Hauptmacht den 4ten 
Junius das Treffen bey Hoher: - Fnebberg. Der 
preußische rechte Flügel traf auf die auf dem feindlichen 
linken Flügel befindliche Sachsen, schlug solche, und 
dis entschied die Schlacht. Unser Herr Obristwachtmei­
ster hatte an diesem Siege erheblichen Antheil. Er hieb 
an der Spitze der nassamschen Dragoner in die sächsi­
schen Grenadiers ein, welche Schdnberg mit allem Muth 
anführte. Er rieb, diesen ganzen Haufen fast gänzlich 
auf, und nach einigen Berichten sollen von demselben 
kaum wenige Gemeine und ein Officier am Leben geblieben 
seyn. Der Herr von Froideville föchte mit dem Gene- 
rattieutenant von Rothenburg, mit dem Obristlieutenant 
Jaschmsky gegen die Sachsen mit gleichem Muthe und 
mit gleichen: Ruhm auf diesem Flügel. Wie sehr er sich 
gewaget, kan man daraus abnehmen, daß er sein Pferd 
vor der Mitte seines Bataillons stehen lassen muste, weil 
es nicht nur verschiedene male durch den Kopf verwundet, 
sondern auch mit dem Bajonet in die Brust gestoffen 
war. Unterdessen hatte sich der Feind in Ober fd) festen 
auögebrcitet, und sich den 27sten Mal) der Vestung Co- 
sel bemächtiget. Hautcharmoy und Wartenberg tha­
ten ihnen zwar vielen Einhalt, waren aber zu schwach, 
das ganze Land gegen diese Menge genugsam zu bedecken. 
Der König schickte also den Generallieutenant von Nas­
sau mit einem Haufen von 7000 Mann aus Böhmen, 
wohin sich der Krieg nach der hohenfnedbcrgschen 
Schlacht gezogen hatte, zu Anfang des Julii zurück. 
Bey diesem Haufen war auch unser Herr Obristwachtmei­
ster von Froidcvrlle. Diese Völker gierigen über Mei' 
nertz, Glatz und Reichensiein nachOberschlefien. Der 
Feind flöhe vor den Preussen bis Neustadt, wo er sich 
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zusarnnrenzog. Auf den Bericht des von Wartenbergs, 
der den ivten Julius bis Altwalde abgeschickt war, den 
Gegentheil zu beobachten, gieng Nassau auf den Feind den 
Uten Julius los, nöthigte ihn, Neustadt zu verlassen, 
und sich auf dem Wege nach Kunzendorf sehr Vortheil­
haft zu setzen. Aber auch hier ward er angegriffen und 
geschlagen, nachdem die Dragoner abgeseffen, und dasGe- 
wehr nebsi Kraut und Loth auf ihren Köpfen durch Mo­
räste und Graben getragen. Aus Kunzendorf vertrie­
ben den Feind die Grenadiers, und der Graf Carolt mu- 
ste sich bis Cosel ziehen. Meist in allen Versuchen war 
der Feind unglücklich. Naffau brach endlich den 2vsten 
August von Neustadt auf, und zog sich so klüglich, daß, 
da dar Feind glaubte, seine Absicht wäre, auf Mahren 
loszugehen, er den 26sten August vor Cosel anlangte. 
Den 27sten faste Hautcharmoy auf der andern Seite 
der Oder vesten Fuß, den gosten warf man Bomben in 
die Stadt. Den zisten wurden die Laufgraben eröfnet. 
Den isten September beschoß man den Feind aus Eano- 
nen, den 4ten ward er von 3 Batterien beängstiget. Den 
;ten um Mittage ergab sich der Befehlshaber FiandNNl, 
und die ganze Besatzung ward gefangen. Unser Herr 
Obristwachtmeifter that auch in dieser Belagerung Dienste. 
Hierauf ward der Feind, der nirgend Stand hielt, von 
dem General Nassau immer vor sich hergetrieben. Den 
2vsten October wurden die Oesterreicher bey Holtschin 
von dem preußischen Vorderzuge, wobey sich die Husa­
ren und Dragoner befanden, angegriffen und geschlagen. 
Sie wurden genöthiget, bis unter das Geschütz der Ve- 
siung Olmütz sich zu ziehen, da denn die Preussen in 
Mähren eindrungen. Doch verliessen die letzteren dieses 
Land, um die leichten feindlichen Völker aus den Gcbür- 
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gen von Niederschsesien zu vertreiben. Es geschahe sol­
ches im Anfänge des Decembers, worauf Nassau wie­
der nach Ober schlössen gieng, um auch dort die Feinde 
zu verjagen. Endlich machte der Dresdner Frieden die­
sem Kriege ein Ende.

Unser Herr Major gieng also mit dem Regiment in 
dessen Standlager Sagan in Schloss« ab, und half 
vor alles sorgen, was zu Ergänzung des Regiments ge­
hörte. 1750 den iflen October nahm der König mit 
ihm eine Veränderung vor. Er ward von dem gräflich 
nassaulschen Dragonerregiment an das in Preussen fle­
hende schor emetische Dragonerregiment versetzt. Bey 
diesem ward er den 26sten Junius 1751 zum Obriftlieu- 
tenant ernant, und ihm die Anführung dessen zweyten 
Bataillons übertragen. Sein Betragen dabey war so 
untadelhaft, daß ihm der Monarch 1755 den i rtcn Ju- 
NlUs, die Stelle und Würde eines Obriflen übertrug, 
wobey er nunmehr die Anführung des ganzen Regiments 
erhielt.

Schon seit einigen Jahren war das gute Verneh­
men des kayserlich rußifchen und des königlich preußischen 
Hofes durch die Schuld der ungarischen und sächsischen 
Staatsbedienten unterbrochen. Man stelte dem peters- 
burgischen Hofe die anwachsende Macht Preussens so 
gefährlich vor, daß die dortigen Staatsbedienten die Un­
terdrückung des Königes als eine Grundregel der ganzen 
Regierung ansahen. Ich glaube, dis sey hinreichend, 
zu erweisen, wie nichtig aller Vorwand gewesen, den man 
beygebracht, die Freundschaft mit dem Berliner Hofe 
abzubrechen, und solchen mit einem Ueberfal zu bedrohen, 
an welchem die Höfe zu Wien und Dresden Theil neh­
men würden. Man vermehrte die in Tiefland belegenen 
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rußlschen zahlreichen Kriegsvölker mit noch weit mehre­
ren. Die Flotte war im seegelftrtigen Stande. Schon 
1756 solte Preussen zu Wasser und zu Lande angegriffen 
werden. Der von allen Entwürfen der Feinde wohl un­
terrichtete Monarch, ließ daher 1756 in Preussen bey 
seinem darin stehenden Heere alles bereit halten, einen 
Feind behorig zu empfangen. Einige deutschen Regimen­
ter musten nach Pommer n aufbrechen, um bey der Hand 
zu seyn, wenn wirklich der Einfall vor sich gienge. Der 
versuchte Feldmarschall Lehwald solte den Oberbefehl der 
ganzen Macht führen, die das Land beschützen solte; und 
dieser groffe Feldherr machte hiezu alle nothwendige An­
stalten. Zum Glück erfuhr der König, daß einige sich 
geäußerte Mängel den rußischen Einfall vor dis Jahr 
gehindert hätten. Er bediente sich dieser Entdeckung, 
die Sachsen in den Zustand zu bringen, ihm nicht scha­
den zu können, und dieses Land zu besetzen, weil durch 
selbiges das Haus Oesterreich seine Erbländer ansallen 
tonte. Es muß dem petersburgischen Hofe sehr ge­
schmerzt haben, daß der König sich einen heimlichen Feind 
glücklich vom Halse geschaft, und zugleich die böhmischen 
Kriegsheere in Ehrfurcht erhielt. Man ließ allen an­
dern Vorwand, allen andern Anstrich, den man einem 
ungerechten Kriege würde gegeben haben, fahren, und 
ergrif, um sein Betragen zu rechtfertigen, die schlechteste 
Farbe, die vielleicht möglich war. Man kündigte Preus­
sen einen Krieg an, weil er sich nicht hatte unvermuthet 
überfallen lassen wollen, weil er dem einen in die Hand 
gefallen, der nach dem Degen zu greifen bereit war, und 
dem andern zuvor einen Streich versetzet, da solcher eben 
aushohlte, um ihm einen todtenden Streich beyzubringen. 
Noch niemals hat ein Krieg schlechtere Entschuldigungen 
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gehabt, als der, welchen die Bundesgenossen der Kayse- 
rin Königin gegen den König führen. Rttslcmd halte 
zu seinen Zurüstungen die letzte Hand geleget. ApraplN 
ward zum obersten Feldherrn ernant. Die Flotte nä­
herte sich den preußischen Küsten, und fieng Feindselig­
keiten an. Eine Landmacht, die weit über iooooo Mann
ausmachte, näherte sich durch Curland und Polen den 
preußischen Grenzen. Es vereinigten sich Tartarn und 
Co'acken, Scythen und Sarmaten, und GOtt weiß, 
was vor Creaturen mehr, die wie Menschen aussahen, 
ohne daß ihre Handlungen bewiesen, daß sie solches wirk­
lich waren. Denn sind das Menschen, die die Rechte 
der Menschlichkeit und der Natur nicht kennen und mit 
Füssen treten, und deren Feldherr selbst gestehet, daß 
keine Befehle, auch nicht die strengsteKriegszucht hinrei- 
che, sie zu bändigen, oder im Zaum zu halten? Diese 
Plaggeister der gesitteten Welt kamen von vielen Orten 
her, um in Preussen einzudringen. Lehwald kann nicht 
erschrecken. Er samlete das Häuflein der königlichen in 
Preussen besindlichen Völker zusammen, und ließ es ein 
Lager beziehen. Die Beschassenhcit des Königreichs mach­
te es unmöglich, das Eindringen dem Feinde zu verweh­
ren. Fermor kam vor Memel, welche kleine Vestung 
auch von der Seeseite durch eine rußische Flotte beschos­
sen ward. Nach tapferer Gegenwehr ergab sich dieser 
Platz. Die Russen überschwemten das Land immer wei­
ter. Ihre leichten Völker wurden Mörder, Mordbren­
ner, Ehrenschänder, und die Art, womit sie ihr Hand- 
werck trieben, erwarb ihnen den Vorzug, daß sie von 
keinem übertreten würden. Ich habe selbst ungezweifelte 
Zeugnisse davon in Händen, die alles das noch bey weitem 
übertreffen, was die öffentlichen Berichte und die Zeitun- ✓
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gen davon der Welt kund gethan. Ich will solche hier 
nicht anführen, um meinen Lesern die schreckensvollen Bil­
der , die dieser Krieg schon mehr als zu viel clngeprägt, 
nicht zu vermehren , oder wohl gar solche mit den Nach­
richten von unmenschlichen und viehischen Handlungen zu 
beleidigen. Oft aber muste der, welcher von der Aus­
übung seiner Bubenstücke eben zurückkam, seinen Frevel 
mit seinem Mute bezahlen. Die preußischen Völker 
thaten dem Feinde vielen Abbruch, und waren bereit, in 
einem wohl ausgesuchten Lager den 4 mal stärkeren Feind 
zu empfangen. Aber der getrauete sich nicht, solches zu 
bewerkstelligen, wie dieses selbst Aprapttt in seinem Be­
richt an seinen Hof gestehet. Er suchte vielmehr, über 
den Pregelfluß zu gehen, und den Preussen die Gemein­
schaft mit denjenigen Gegenden aözuschneiden, aus wel­
chen sie ihren Unterhalt zogen. Er gieng wirklich den 
28ftcn August über diesen Fluß. Dis thaten an dem 
nehmlichen Tage auch die Preussen f und Lehwald schlug 
bey Suschborf sein Lager auf. Den 29sten nahm der 
Herr Generallieutenant von Scsiorlemer mit 20 Schwa­
dronen Husaren und 20 Schwadronen Dragonern, die 
Stellung des Feindes zwischen Udcrballen, wo ihr linker 
Flügel ansties, und Norkltten, wohin sich ihr rechter 
Flügel ausdehnte, in Augenschein. Man beschloß, den 
folgenden Tag den Feind anzugreifen. Es geschahe sol­
ches am zvsten August um 5 Uhr des Morgens, Das 
feindliche Lager stand in vier Linien, davon jegliche ver­
schanzt, und mit spanischen Reutern und vielem Geschütz 
besetzt war. Und doch hielt dieses den Muth der Prellst 
fen nicht auf. Ihr erster Anfall geschahe auf den feind­
lichen linken Flügel. Das Regiment von Holstein un­
ter Anführung seines Durchlauchtigsten Chefs, nebst dem 
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zweyten Bataillon von Schorlemer, vor dessen Spitze 
unser Herr Obriste von Froideville föchte, hielten sich 
ausnehmend. Letzterer hieb in die rußiscben Grenadiers 
zu Pferde mit solchem Erfolg ein, daß solche die ganze 
Schlacht über nicht wieder zum Vorschein kamen. Die 
Preussen erstiegen hier eine Batterie, und warfen die 
feindliche Reuterey gänzlich über den Haufen. Die Preus­
sen rückten über eine Menge Leichen gegen die Mitte und 
den rechten feindlichen Flügel weiter vor. Der Feind 
hatte, ausser denen vor sich gemachten Verschanzungcn, 
sein Lager mit vielen hintereinander folgenden Batterien 
gedeckt. Drey davon wurden erobert. Die feindliche 
erste Linie war so gut als geschlagen, und der Sieg würde 
den Preussen zugefallen seyn, wenn ihnen solchen nicht 
ein Zufall entrissen. Das zweyte Tressen tonte vor Dampf 
des Canonenfeuers und vor Rauch der vom Feinde ange­
steckten Dörfer das erstere preußische nicht sehen. Es 
sieng solches an zu feuren, und das erstere Treffen hatte 
also sowol vor sich das feindliche, als hinter sich das 
preußische Feuer auszustehen. Dis verhinderte die Preus- 
sen, ihre bereits habende Vortheile zu verfolgen. Sie 
zogen sich zurück, ohne daß der Feind sie zu verfolgen, 
Lust bezeugte, und man überließ den Russen das Schlacht­
feld bey Großjägersburg, unweit Wehlau. Des Herrn 
Generalfeldmarschalö von Lehwald Excellenz bezogen den 
giften August das Lager bey Peterswalde, um dem 
Feinde den Uebergang über die Aller streitig Zu machen. 
Gewiß die Preussen haben bey Großjägersburg viel ge> 
than. 23782 Köpfe nehmen es mit einem Feinde auf, 
der weit über 80000 Mann stark war. Sie suchen ihn 
auf, und sinden ihn in Verschanzungen. Sie konren ihn 
nicht überrumpeln, denn das ist wegen der Menge der 
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leichten rußischen Völker nicht wohl möglich. Mit freyer 
Brust stürmen sie das feindliche Lager, und befechten bey 
nahe einen Sieg. Nach allen Beobachtungen muß der 
immer mehr Einbuße haben, der den andern in seiner vor- 
theilhaften Stellung hinter Verschanzungcn angreift. Bey 
Großjagersburg aber ist die Einbuße der Russen weit 
starker als der Preussen, und Aprarin gestehet f daß 
der Sieg über drey Stunden zweifelhaft gewesen. Er 
unterstand sich nicht, dem Zurückzuge der Preussen Hin­
dernisse in den Weg zu legen, und§ehlva!d ist gleich dar­
auf im Stande, dem Feinde wieder die Spitze zu biethen. 
GewißDie Preussen haben in dieser Schlacht viel ge­
than ! Sie verhindern wirklich die Sieger über die Aller 
zu gehen, und durch das bey BorchersDorf den 9ten Se­
ptember genommene Lager vereitelten sie des Feindes Vor­
satz , nach Königsberg zu gehen. Endlich halt Apra- 
xm vor unmöglich, etwas mehreres zu unternehmen. Er 
gehet mit der rußischen Macht wieder zurück, wo er her­
gekommen , und leidet bey seinem Zurückzuge beträchtli­
chen Abbruch, wogegen er sich mit Mord, Raub, Brand 
und Unzucht ein Denkmahl stiftete, und sich an dem un­
schuldigen unbewehrten Bürger und Landmann zu rächen 
suchet. Er ward über 30 Meilen weit verfolget.

Kaum aber hatte sich dieser Feind entfernet, als 
die in Preussen stehenden Völker einem andern zu Leibe 
gehen muften. Die Schweden hatten sich französisch 
Geld gelüsten lassen. Man hatte ihnen das preußische 
Vorpommern versprochen, und davor hätten sie wohl 
noch mehr als die Hauptstütze der protestantischen Reli­
gion in Deutschland verkauft. Doch, es sey ferne von mir, 
daß ich solches der ganzen Nation zuschreiben solte. Nein! 
die Schuld falt nicht auf die Reichsstande. Der ehrwür­

dige 
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dige Priesterstand würde nimmermehr eingewilliget haben, 
des Reichö Kräfte daran zu strengen, um den Catholl- 
(fen gewonnen Spiel zu machen. Der Bürger und 
Baurenstand würde nicht zugegeben haben, den Bruder 
ihrer Reichsmutter ohne Ursache zu einer Zeit anzufallen, 
da dieser Prinz mit andern Feinden alle Hände voll zu 
thun hatte. Ja der Ritterftand war nicht gänzlich 
von Frankreich erkauft, mit Gefahr das eigene Pom­
mern zu vermehren, nach fremden Guth zu schnappen. 
Selbst der König hat zu gebundene Hände, als daß er 
nach eigenen Einsichten hatte handeln können. Alle Last 
des Anfals auf einen Freund der Schweden, der den 
Haß Ruslands sich zum Theil dadurch zugezogen, daß 
er diese Macht verhindert hatte, mit Schweden nach ei­
genem Willen umzugehen, alle Schuld dieses Krieges von 
Seiten der Krone Schweden satt auf die am Ruder 
sitzende Reichsrathe. O! wenn doch die Gerichte auch 
niemand treffen möchten, als die solche aus sich geladen? 
Kurz die Schweden kamen auf deutschen Boden. Viel­
leicht ist wohl bis auf unsern Tag keine Kriegserklärung 
zum Vorschein gekommen, die grundloser als die ihrige 
gewesen. Wenn sie doch nur gleich darin angegeben hat­
ten, sie wolten gern Eroberungen machen; der König 
von Preussen habe zu viel Feinde, er wurde sie also an 
ihrem Vorsatz nicht hindern können. Solche Gründe 
rechtfertigten das Betragen des gallischen Anführers, als 
dieMmer ihm verstellten, er hintergehe sie mit falschem 
Gewichte, da sie ihm eine bestirnte Summe bezahlen sot­
ten. Er legte sein Schwerd auf die Wagschale, worin 
das Gewicht lag, und erklärte seine habende Gerechtsame 
mit den Worten: Einem Ueberwinder stehet alles frey. 
Vergeblich bedienete sich die schwedische Feder der Ge-

Leb,gross Held. z TH. 2 «ehr-'
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Mehrleistung des heiligen westphalischen Friedensschlusses. 
War denn nicht Schweden verbunden, als Gewährs­
mann dieses Friedens Preussen beyzustehen? Stätte 
man sich nicht bereits vorgesetzt, ihm Staaten zu entwen­
den, die durch diesen Frieden an Preussen deswegen ab­
getreten waren, weil man den Schweden ein Land ein- 
räumte, welches nach allen Rechten dem Churhause Bran­
denburg Zustand? Allein die schwedischen Reichsrathe 
glaubten: Nun sey die Zeit vorhanden, da Preussen 
unter der Last seiner Feinde erliegen, und sich gefallen las­
sen müsse, daß zum Gewicht der Feinde noch eine schwe­
dische Klinge gelegt werde. Jedoch jauchzet nicht zu 
früh! Der schwedische Feldherr Ungern von Sternberg 
rückt zwar in das preußische Gebieth von Pommern und 

' einen Theil der Mark ein. Aber nur so weit selbige von 
Kriegsvölkern entblöß waren. Nun kam aber ein Heer 
aus Preussen. Nun war es Zeit, das, was man suchte i
mit dem Degen auözusühren. So aber hat man es nicht 
gemeinet. Die preußische Macht war kaum in Pom­
mern ««gekommen, so finden die Schweden vor gut, 
sich nach Stralsund und Rügen zu ziehen. Jetzt war 
die Reihe an die Preussen, sich auf schwedischem Bo­
den zu befinden. Man gieng auf verschiedenen Wegen 
unter Sr. Excellenz des Herrn Fcldmarschals von §eh- 
wald Oberbefehl in das si-wedische Pommern. Unter 
andern gieng der Herr Generallieutenant von Schorlk- 
Mer mit einem eigenen Haufen von der Insel Wollin 
nach der Insel Usedom, und von solcher nach Wolgast. 
Wo die Schweden Widerstand vermutheten, da entfern­
ten sie sich. Wo die Preussen feindliche Kriegsvölkck 
vermutheten, da kamen sie hin. Aber alles entwich 
sich vor ihrem Anblick. Der Winter schützte die Schwe­

den 
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den in Stralsund, wo der alte Reichsrath von Rosen 
nichts weiter ausrichten tonte, als was der bisherige Feld­
herr Unger von Sternberg gethan. Die Preussen be­
zogen die Winterlager im schwedischen Pommern, zum 
Theil aber in Mecklenburg. Die im letztem Lande lie­
gende preußische Reuterey, stand unter dem Befehl un­
sers Herrn Obristen von Frordeville, der den Auftrag 
seines Königs nach dessen Willen volzog, zugleich aber so 
gute Mannszucht hielt, daß ihn die Mecklenburger bey 
seinem am 17km April 1758 crfolgtem Abzüge mit tausend 
Seegenswünschen überschütteten. Stralsund Ware nun 
bey aufgehendem Wetter belagert worden, wie sich denn 
ein Ossicier von Sckorlemer Dragonern mit 4 Mann schon 
vor den Frankenschlagbaum gewaget, und zwey Wachen 
niedergemacht hatte.

Die rußlsche ganze Kriegsmacht erfuhr, daß unser 
Heer gegen die Schweden gegangen. Nun schien es 
ihnen thunlich, Preussen zu erobern. Zu Anfang des 
Jahres 1758 bewerkstelligten sie solches ohne Schwerd- 
schlag, nachdem die wenigen Vestungssoldaten, die sich 
in diesem Königreich noch befanden, sich herausgezogen, 
und alle Kriegsbedürfnisse entweder mitgenommen, oder 
verderbet hatten. Der Feind näherte sich den pommer- 
schen und warkschen Landen, und seine ausgeschickten 
leichten Völker zeigten in ihren Streifereyen, daß sie ihre 
Heldenthaten nicht verlernet hatten. Alles, wo sie hin- 
kamen, erfüllten sie mit Mord, Raub, Unzucht und 
Brand. Weder der Adeliche noch der Priester, weder das 
Haus des Bürgers, noch die Hütte des Vauren, weder 
der Greiß, noch der Säugling, weder betagte Frauen, 
noch unmanbare Mädgen, wurden vor ihrer Varbarey 
verschonet. Diesen Streifereyen so viel möglich, Ein- 

Ä * halt 
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Halt zu thun, ward der Herr Generalmajor von PlaLttt 
nach Hinterpommern geschickt. Als Fermor, der nach 
Aprapin den Oberbefehl über die Russen erhalten, mit 
der Hauptmacht über die Weichsel gieng, wurden auch 
von preußischer Seite Gegenanstalten gemacht. Des 
Herrn Feldmarschals von Lehwald Excellenz Übergaben 
mit Bewilligung des Königes des Herrn Burggrafen und 
Grasen von Dohna Excellenz den Feldherrnftab. Die­
ser zog die preußischen Völker zusammen, um einem weit 
fürchterlichen Feinde die Spitze zu biethen. Den i8ten 
Junius setzte er sich im Angesicht der Schweden in Be­
wegung. Zu Anfang des Julius rückte der Vorderzug 
unter des Herrn Generallieutenant von Canitz Befehl be­
reits in die Neumark, dem die Hauptmacht nachfolgte. 
Der platensche Haufen ward ebenfals zum Heer gezogen, 
welches durch die bey Frankfurt genommene Stellung, 
den Fermor verhinderte, daselbst über die Oder zu setzen. 
Der Feind wolte solches nunmehr bey Cüstnn thun. Er 
äscherte diese Stadt ein, und denn belagerte er diesen 
Ort. Aber nun war das Maaß ihrer Handlungen voll, 
und sie zur Strafe reis. Friedrich, der unsern Helden 
im Julio 1758 zum Generalmajor seiner Reuterey erklärt 
hatte, langte den 2vsten August bey Frankfurt an, und 
vereinigte sich mit dem Dohnaschen Heer den 22sten Au­
gust in dem Lager bey CÜstl'M, wohin sich das letztere 
gezogen hatte.

Um von der wichtigen Schlacht bey Zorndorf rich­
tige Anzeige zu thun, will ich den Bericht einer Generals­
person anführen, die sich selbst im Treffen befunden, und 
an diesem Siege grossen Antheil gehabt. Doch ich ver­
schweige dessen Nahmen, weil ich nicht weiß, ob ich dazu 
die gnädige Erlaubniß erhielte. Ich wil solchen mit ei­

nigen
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nigen Anmerkungen aus einer andern sehr glaubwürdigen 

Feder erläutern.
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„Den 2isten August trafen Se. Majestät mit dem 
„ziethenstdell Husarenregiment bey dem dohnaschen Heer 
„ein, nahmen die User der Oder in Augenschein, und 
„.bezeichneten den Ort, wo der Uebergang geschehen svlte. 
„Es wurde sogleich der GeneralLieutenant von K anttz mit 
„einigen Bataillons nach Wrietzen abgeschickt, um die 
„Schifbrücken, die man von Berlin erwartete, sicher zu 
„begleiten, und den Brückenbau zu decken.

Den 22sten langten die übrigen Völker dss koni- 
„glichen Heeres unter dem Oberbefehl des Fürsten Mo- 
„ritz von Anhalt bey dem dohnascben Heer in dem La­
nger bey Iurgas an. Es wurde sogleich eine feindliche 
„Redoute, die der Feind vor einigen Tagen an der Oder 
„aufgeworfen hatte, beschossen, auch Miene gemacht, 
„als wolte man bey Cüjtrin über die Oder setzen.

, Den 2gsten in der Nacht brach das Heer auf, 
„und gieng über die Oder, so, daß die Reuterey und 
„das schwere Geschütz über die Schifbrücken, das Fuß­
volk aber in grossen Kähnen bey Güste diese übergesetzt 
„wurde ( ), ohne daß der geringste Scharmützel dabey 
„vorgegangen wäre. Inzwischen machten unsere Husaren 
„unterschiedene Gefangene, die zum Theil zerstreuet, zum 
„Theil verschickt waren. Der König nahm sein Lager in 
,,der Gegend von Zellitt.

,.Den 24ften brach das Heer um 2 UhrNachmitta- 
„ge auf, und gieng in zweyen Haufen in die Gegend von 
„Neu Damm, wo wir bey Dermlhel die Nacht durch 
„unter dem Gewehr stehen blieben» Wir erfuhren, daß 
„das braunsche Heer, so bis dahin noch bey Landsberg 

„ge-

(a) Das schwere sseldgerache kam unter Aufsicht des Generalma­
jors von Below nach Frankfurt zu stehen.
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„standen, zum Heer des Feldherrn FerMvr geflossen 
„wäre.

, Den 2zsien mit Anbruch des Tages zogen wir in > 
dreyen Haufen, davon zwey aus Fusvolk, der dritte 

^aus der Reuterey bestanden, links ab über die Mitzel 
'durch den Wald durch (b). Wir umzogen den Feind, 
’jo, daß wir ihn von der Seite von Landsberg her an- 

griffen. Es blieb ihm also kein Zurückzug offen, wel­
ches denn wohl zu der Hartnäckigkeit des Gefechts mit 
Anlaß gegeben haben mag (c). Se. Majestät machten 
die Anordnung: es solte der Feind durch das schwere 

^Geschütz beschossen, und durch das Fusvolk des linken 
Flügels, davon der Vorderzug den Anfang machen mü- 

’.fle, angegriffen werden. Die Reuterey aber solte hinter
,,dem Fusvolk bleiben, und nicht eher den Angrif thun, 
„bis der Feind in Unordnung gebracht seyn würde. Ge­
igen 9 Uhr geschahe der erste Eanonenschuß. Hierauf 
„folgte von beiden Seiten das entsetzlichste Feuer aus dem 
„groben Geschütz (d). Anderthalb Stunden darauf sieng 
„das Feuer mit dem kleinen Gewehr an. Dis Gefecht 
„ward endlich algemein, und daurete bis Sonnen Unter- 
,,gang. Es sahe öfters mislich aus, aber unsere Reu- 
„terey, die sehr gut und wohl gethan hat, stellte alles 
„überal wieder her, und machte dem Fusvolk aller Orten 
„zum Wiedervorrücken Luft, so, daß Se. königliche Ma- 
„jestät selbst sagen, daß sie derselben die gewonnene Schlacht

I 5 , zu-

(b) Durch den Wald Maßin. Da die Reuterey hinter dem 
Fußvolk zog, so machte solche den entferntsten halben Cirkel, 
und kam schon ziemlich ermüdet ins Tressen.

(c) Und weil man dem Feinde nicht das Leben schenkte.
(d) Weil unsere Völker hintereinander stunden, und daher durch 

das Feuer des schweren Geschützes litten, so ward die Neuterey 
auf die Flügel gezogen, und das Heer in zwey Treffen gestelt. 
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„zuschreiben können. Fast alle unsere Regimenter Reu- 
„terey können sich rühmen, daß sie in das feindliche Fus- 
„volk eingehauen. Sie würden auch noch mehr gethan 
„haben, und die Schlacht nicht so anhaltend gewesen seyn, 
„wenn nicht so viel Staub gewesen, daß, wenn man 50 
„Schritte gejaget, man stille halten müssen, um zu sehen, 
„wo man sey. Der sich endlich zurückziehende Feind blieb 
„ohnweit dem Schlachtfelde stehen, und wir auf der 
„Mitte desselben (e). Die Nacht durch war alles ftil- 

„le
(e) Der linke Flügel solle sich gegen den Feind ziehen. Der Kö­

nig entdeckte aber auf dem rechten feindlichen Flügel im Ge­
hölze einige Batterien, die quer über auf unsere Seiten giern 
gen. Es solle sich also unser lrnke Flügel almahlig zurückzie­
hen, da denn der rechte zum Angrif kam. Weil aber der linke 
Flügel bald darauf in einiger llnordnung zurücke wich, so kon- 
te der rechte Flügel auch nicht gleich seinen Zweck erreichen, 
ausser, daß er durch alle Anfälle der Feinde und ihr entsetzli­
ches Feuer aus dem groben Geschütz nicht zum weichen gebracht 
werden fönte. Der König ließ die weichenden zurück und zur 
sammenbringen. Selbst die herumschwermenden Losacken 
thaten ihm hier Dienste, weil solche die weichenden zcrstreue- 
ten, ihr Gewehr zur Hand zu nehmen, und zum streitenden 
Heer zurückzugehen, nöthigten. Der König soll selbst die 
Seimgen einige Zeit mit der Fahne in der -Hand angeführeb 
haben. Indessen wurden das plaeensche und pkttenberg# 
sche Regiment auf den rechten Flügel durch das Fusvolk ge­
zogen. Solche drangen in die Grenadiers zu Fuß, ohnerachr 
tet alles Carletschenfeuers ein. Mit eben der Herzhaftigkcit 
warfen sie die zweyte feindliche Linie über den Haufen. Die 
feindlichen Curaßiers, die das sahen, nahmen entweder die 
Flucht, oder die noch Stand hielten, wurden niedergehauen, 
und die ganze Reuterey des rechten Flügels schwenkte sich un­
ter Anführung des Generallieutenants von Geydiitz auf den 
gegenüberstehenden linken Flügel mit dem Erfolg, daß ihre 
schwere Reuterey nicht wieder zum Vorschein kam. Werl aber 
der siegenden Reutcrey die Losacken in den Rücken kamen, 
wurden von jedem Regiment zwey Schwadronen befehliget, 
sie abzuhalten, die sich mit ihnen bis auf den Abend herum- 
jagten. Im Dorfe Zickev wurden ohngefehr 400 derselben 

ver- 
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„le (s), mit dem Tage aber, als den 26sten gieng das 
„Feuer aus dem groben Geschütz von beyden Seiten wieder 
„an. Der Feind> der sich in den Wald gezogen hatte, 
„zog sich heraus, und richtete in unserer Gegenwart eine 
„Linie. Es hatte das Ansehen, daß es zur Wiedcrhoh- 
„lung der gestrigen Schlacht kommen würde. Der Feind 
„blieb aber in seiner Stellung, und wir in der unsrigen, 
„ausser daß von beyden Seiten aus dem groben Geschütz 
„gefcuret wurde. Das feindliche that uns aber keinen 
„sonderlichen Schaden, weil man nur mit Bogenschüssen 
„auf uns feurcn konte. Auch mitten in der Nacht fieng 
„das feindliche Feuer aus dem groben Geschütz wieder an, 
„daß auch sogar eine Kugel die königliche Kutsche, wel- 
„che nahe an des Königs Zelt stand, traf.

, Den 27sten sahe man aber mit dem Tage, daß der 
„Feind sich gänzlich zurückgezogen hatte, so, daß nichts 
„weiter, als sein Nachzug noch zu sehen war. Unser 
„5pcev brach also gleich auf, und verfolgte den Feind un- 
,^gefehr eine kleine Meile, wobey nur einigemal aus dem 
„groben Geschütz gefeuret wurde. Da der Feind seinen 
„Zurückzug so wohl veranstaltet, daß er an dem Ein- 
„gang des Waldes, durch welchen man, wenn man nach 
„Landsberg gehen will, durch muß, auf denen Höhen 
,,und Bergen mit Redouten gedeckct, so war es nicht rath- 
„sam, weiter zu rücken. Se. Majestät, die den Feind 

„gern 
verbrannt. Der Obrist Müller beschoß hierauf mit dem 
schweren Geschütz des Feindes linke Flanke, mit dem Erfolg, 
daß die feindlichen Völker Gliederweise gestreckt wurden. Dis 
bewog sie endlich auf dem linken Flügel immer weiter zurückzur 
ziehen, und also das Schlachtfeld zu räumen. Die Nacht 
brach herein, und es war nicht möglich, den Feind weiter zu 
sagen, der unweit dem Schlachtfelde stehen blieb.

(f) Unser Fusvolk ruhete bey dem Gewehr, die Reuterey aber 
hielt die ganze Nacht durch zu Pferde.
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„gern weiter getrieben hatten, giengen bis ohngefehr aufei­
gnen guten Vüchsmschuß fast ohne Bedeckung bis an diese 
„Anhöhen. Kaum aber hatten sie abgesessen, um besser 
„zu sehen, so wurde auf Dieselben und Dero Begleitung 
„mit Canonen, Haubitzen, Granaten und kleinen Cartet- 
„schen dergestalt gefeuret, daß einem jeden um des Königs 
„Person Angst wurde. Se. Majestät lieffen also ausser 
„dem Canonenschuß einen starken Vorderzug von sieben 
„Bataillons, zehn Schwadronen Dragoner, und den 
„zwey Regimentern Husaren von Ruesch und Maka- 
„chowsky stehen, die durch des Fürsten Moritz von An­
halt Durchlaucht befehliget wurden.

,.Den 2gsten sahe man zwischen diesen Bergen meh­
rere Menschen und mehrere Zelter, so, daß man zweifeln 
„mufte, ob der unserm Vorderzuge entgegengesetzte Hau- 
„fen, der Nachzug oder das ganze Heer sey. Das letz« 
„tere war aber deswegen unwahrscheinlich, weit man kei- 
„nen Retraiteschuß gehöret. Der feindliche Verlust ist 
„sehr beträchtlich, und man siehet auf dem Schlachtfelde 
„an theils Orten die Leute reih-und rottenweise liegen, 
„und die Gewehre, als wenn sie gestreckt waren. Meines 
„Erachtens kan man denselben ohne Vergröfferung aus 
„20000 Mann rechnen. Der unsrige ist in Ansehung der 
„Dauer des Treffens und der vorgefallenen vielen Veran- 
„derungen gar nicht beträchtlich. An feindlichen Cano- 
„nen sind 103 herbeygeschast, von den unsrigen aber auch 
„einige verlohren gegangen. Feindliche Fahnen und Stan- 
„darten sind auch in ziemlicher Anzahl herbeygeschast. Bey 
„unserer Reuterey sind keine Ehrenzeichen verloren gegan- 

„gen. „
Ich habe mit Fleiß diese Beschreibung eines der 

merkwürdigsten Treffen meinen Lesern hier mittheilen wol­
len,
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len, theils, weil solche von einem hohen Befelshaber 
komt, der sich selbst darin allen Gefahren mit Heldenmuth 
ausgesetzt, der des Königs Lob verdienet hat, den GOtt 
zum Besten der guten Sache noch lange Jahre erhalten 
wolle; theils, weil nebst andern Helden in dieser Schlacht 
unser Herr Generalmajor durch unerbebte Tapferkeit die 
Ursache zu seinem Ende geholet. Er hieb den2;sten Au­
gust mit seinem Regiment in die rußlschen Grenadiers zu 
Fus ein. Er wolte seiner Mannschaft gewöhnliche Bey­
spiele des Wohlverhaltens geben. Er that es mit nach- 
ahmenswurdiger Art. Aber ein Schuß durch den Kopf 
that ihm Einhalt. Er ward vom Schlachtfelde nach 
Frankfurt an der Oder gebracht. Hieselbst verschied er 
an seiner Wunde den gten September neun Tage nach­
dem er solche so rühmlich erhalten Es ward sein Körper 
daselbst in der reformirten Kirche beerdiget.

Unser Herr Generalmajor stand seit dem i2ten Se­
ptember 1748 im beglückten Ehestände. Sein Herr 
Schwiegervater war Herr Hans Ernst von Kalkreuth, 
gewesener Obristwachtmeister beydemweistenselsschen Re­
giment in sächsischen Diensten, Erbherr der Ober-und 
Nieder Siegecsdorftr Güther in Schlesien. Seine 
Frau Schwiegermutter war Frau Sophia Elisabeth von 
Bttlau, Erbfrau der Güther Nrschkau, Cannitz, Brie­
se, Bartstl) und Kullmer in Seblesiett belegen. Sei­
ne Frau Gcmalin und jetzige hinterlassene Frau Witwe, 
ist die hochwohlgcbohrne Frau Christiana Eusebia von 
Froideville, gebohrne von Kalkreuth, die an ihrem ver­
storbenen Gemal zugleich einen wahren Freund beweinet. 
Er starb ohne Leibeserben.

Der Held, dessen Lebensumstande wir gesehen, war 
mittelmäßig stark, 9 Zoll hoch und ungemein gesund.

Er
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Er besaß Wissenschaften, und wüste solche anzuwenden. 
Von Hähern geliebt, war er zärtlich gegen Freunde. Dem 
Bürger lies er alle Freyheit, weil er als ein Schweizer 
hie Freyheit zu schätzen wüste. Er hielt den Soldaten 
daher in Zucht, und brauchte, wenn es nöthig, alle 
Strenge, ob er gleich auch seinem eigenen Stande gewo­
gen war. Seine Treue gegen seinen König zeigte sich 

«bey aller Gelegenheit. Bey Nappagäoej, bey Hohen- 
fnedberg, bey Großjagereburg und bey Zorndorf ver­
richtete er die glänzendsten Thaten. Selbst seine Wunde 
und Tod sind Beweise seines Muths und seiner Treue. 
Seine Verwandte waren alle der Vorwurf seiner Zunei­
gung. Sein Haus, welches im rothen Felde einen pur­
purnen rechts Querbalken mit einem halben zur rechten 
schauenden Einhorn belegt, zum Wappen hat, hat an ihm 
sein Haupt verlohren. Die rt’fornurfe fiirdje, welcher 

er beypflichtete, kan sich seiner als eines würdigen 
Mitgliedes erinnern.

v. Leben
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enn in jetzigem Kriege sich irgend ein 
Held einen grossen Namen erworben, 
so ist es der, den wir hier beschreiben 
wollen. Ohne Ahnen, ohne Geschlecht, 
ohne seinen Vater zu wissen, macht

er sich selbst groß. Er wird beständig das Beyspiel eines
Mannes bleiben, der in allen Stücken was wunderbares
an sich gehabt. Wir werden eö aus seinen Lebensumstän- 
den sehen. Sein kurzgefafter Lebenslauf, der zu Planen 
die Presse verlassen, und daraus in den hambnrgschen 
Zeitungen mit einigen Abänderungen beygebracht worden, 
giebt mir den Hauptstof zu diesem Leben. Einige gehei­
me Nachrichten, die aus sehr guten Berichten geflossen, 

werden solche vermehren.
Hern Johann von Mayr ward zu Wien den isten 

May 1716 zwischen 3 und 4 Uhr des Morgens gebohren.
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Die Welt weiß, daß er ein natürliches Kind, und sein 
wirklicher Herr Vater ein vornehmer Herr gewesen; aber 
sie hat bisher niemals den letztern mit einiger Gewißheit 
anzugeben gewusi. Die Mutmaßungen anzubringen und 
nachzusagen, würde mir verdacht werden. Das sonder­
barste ist hiebey dieses, daß der Herr von Mayr solches 
selbst nicht gewust. Es war cinGeheimmß vor ihn, wel­
ches ihm seine Frau Mutter, die aus Holland ihn zuletzt 
besuchte, erst eröfnet hatte, wenn er länger am Leben ge­
blieben wäre. Der Herr Graf von Slella, der bey dem 
spanischen Rath in Wien eine ansehnliche Stelle bekleide­
te, war sein Herr Vater. Dieses Herrn Bruders Sohn, 
würde ihn, wie man sagt, vor ehelich haben erklären 
lassen, wenn er in kayserliche Dienste hätte treten wollen. 
Er selbst also hat sich so erhoben, daß man nicht weiter 
verheelen wolte, wessen Sohn er sey. Er hatte mit den 
ersten Don Juan ab Austna ein gleiches Schicksal, sei­
nen rechten Vater nicht zu kennen. Nur war der Herr 
von Mayr nicht so glücklich , wie Don Juan, solches 
bey seinem Leben zu erfahren. Seine Geburt aber konte 
ihm keinen Vorwurs machen, so wenig als dem Don 
Juan ab Austria, oder dem Herzoge von Berwtck. 
Nur die Zeiten der Dumheit sind Schuld, daß man un­
schuldigen Kindern einen Vorwurf einer Sache wegen 
macht, zu welcher etwas beyzutragen nicht in ihrem Ver­
mögen gestanden. Ist es nicht schon übel genug, daß 
natürliche Kinder die Vortheile entbehren müssen, die eine 
Ehe denen daraus erzielten Kindern zu Wege bringt? Ist 
es nicht unbillig, ihrer Ehre zum Nachtheil von ihnen Ur­
theile zu fallen, die doch nur auf solche Personen fallen 
solten, welche unehrliche und den Gesetzen zuwiderlaufcnde 
schwere Handlungen sich zu Schulden kommen lassen?

Un- 
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Unser Herr vonMayr hatte von seinem HerrnVater nur 
etwas weniges zum Unterhalt jährlich ausgesetzt erhalten, 
aber auch dis hörte auf, sobald solcher das Soldatenleben 
ergrif. Sonst führte er weder dessen Nahmen noch Wäp- 
pen. Er pflegte sich folgenden Wappens zu bedienen. 
In einem die Länge herunter gespaltenen deutschen Schil­
de erscheinet im weissen Felde zur rechten ein zum Streit 
gerichteter rechtssehender Löwe mit offenem Rachen, vor­
geschlagener Zunge, über den Rücken geschlagenem einfa­
chen Schwänze, der in der rechten Vorderpranke ein blos­
ses in die Höhe gerichtetes Schwerd hält; zur linken sind 
drey phahlweise gesetzte rothe Rosen im silbernen Felde zu 
sehen. Der Schild ist mit zwey adelichen offenen Hel­
men versehen, wovon den rechten der unten erscheinende 
Löwe, den linken drey weisse Reyherfedern als Kleinode 
zieren.

Seine noch lebende Frau Mutter war aus mittel­
mäßigem Bürgerftande. Sie lebte in BZwn von der 
Geschicklichkeit ihrer Hände in weiblichen Verrichtungen, 

' bis sie durch Artigkeit und Schönheit sich unsern Helden 
erworben. Neun Monathe nach dessen Geburt heyrathe- 
te sie einen Hülardmr Nahmens Mayr, mit dem sie 
noch verschiedene Kinder gehabt. Sie lebt noch, und hat 
das Vergnügen erlebt, ihren ältesten Sohn nicht nur in 
einem erhöheten Stande zu sehen, sondern auch von ihm 
persönliche Merkmale einer kindlichen Zärtlichkeit zu er­
halten. Nur ein erhabener Thor verkennet die Seinigen, 
welche von Vortheilen entblöst sind, die Geburt und Glück 
gewähren. Ein Weiser weiß, daß es ihm zur Ehre ge­
reicht, durch sich selbst allein in den Stand gesetzt zu seyn, 
daß seine Verdienste auch seinen Anverwandten zur Ehre 
gereichen. Er verkennet die Seinigen nicht, sondern fin- 

K 2 der 
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bet darin eine wahre Wohlluft, daß er auch dieselben, wie 
sich selbst, aus dem Staube ziehet. Jener Papst wolte 
durchaus seine Mutter nicht kennen, die nach seiner Er­
hebung prächtig geputzt ihm dargeftelt wurde. Als solche 
aber in einer schlechten doch reinlichen Kleidung einer Wä­
scherin erschien, umarmte er sie öffentlich, und bezeigte, 
daß er gern vor aller Welt das Vergnügen genieffen wol­
te, sie selbst in bessere Umstände zu versetzen. So mach­
te es auch der preußische sel. General Egel und unser 
Herr von Mayr mit seiner Mutter.

Die Frau Mutter unsers Herrn von Mayr ver­
diente auch von ihm geliebt zu werden. Sie hatte in sei­
ner Jugend sich keine Sorgfalt verdriessen lassen, sie lieb­
te ihn von Kindesbeinen an, und that alles, was ihr nach 
ihren Umstanden möglich war, um aus diesem Sohn ei­
nen brauchbaren Weltbürger zu machen. Bis in sein 
i6tesJahr ließ sie ihn in allerley Wissenschaften, und 
sonderlich in der Thonkunst unterweisen. Die Väter der 

Jesuiten waren seine Lehrmeister. Diese hatten keine 
Ursache bey der Lebhaftigkeit und Fähigkeit ihres Schülers 
sich über den Mangel des Nutzens ihres Unterrichts zu 
beschweren. Als er nach diesem in den vornehmsten Städ­
ten Wälfthlanks in Besatzung stand, hat er sich sonder­
lich in der Thonkunst eine vorzügliche Fertigkeit erworben^ 
Aber sein Wille blieb ziemlich roh. Ich weis nicht, ob 
man solchen zu bessern keine Muhe angewendet, oder die 
besten Mittel dazu verabsäumet hat. Genug seine Mun­
terkeit artete in eine Wildheit aus. Er lebte in Wien, 
welcher Ort zwar die Verführungen zu allen Ausschwei­
fungen mit allen grossen volkreichen Städten gemein hat, 
der aber vorzüglich das Spiel als eine herschende Mode 
betrachtet. Sein Stiefvater nahrete sich von diesem Zeit- 

ver--
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vertreibe, und er sahe stündlich so viel Beyspiele, daß er 
ebenfals in diese Sucht verfiel. Dis brächte lhn auf man­
cherley Abwege. Er ward des Zwangs seiner Aufseher mü­
de, und entfernte fich 1732 von Hause nach Ungern. Sei­
ne in der Thonkunst erlangte Geschicklichkeit brächte ihm sei­

nen nothdürstigen Unterhalt. Der General Engelshofen 
nahm ihn auf, um seine Violine zu hören, die er schon 
damals vortreflich spielte. Er verdiente den Beyfall der 
Zuhörer, wenn er des Generals Hautboistenhaufen ver­
stärkte. Diese Stelle war ihm aber ebenfalö zu einge­
schränkt. Er fiel auf das Soldatenleben, und nahm 
unter dem Regiment zu Fuß des jetzigen Kaysers Maje­
stät als damaligen Herzogs von Lothringen Kriegsdien­
ste. Er ward Feldwebel. Man weis zuverläßig, daß 
dieser Zeitpunkt ihm bey nahe alle seine Glückseligkeit ge­
raubt hat. Er war ohngefehr2O Jahr alt, als er, was 
Anacreon int Scherz finget, um die Stärke seiner dich, 
(ermäßigen Begeisterung bey einem fruchtbaren Vorwurf 
zu zeigen, im Ernst ins Werk gesetzt. Die Verführun­
gen brachten ihn in Absicht des Weins und der Liebe zu 
vielfachen Ausschweifungen. Dadurch ward sein Körper 
entkräftet, seine Säfte verderbt. Er verfiel in eine schwe­
re Krankheit. Ausser der Leibesschwachheit marterten ihn 
tausend Vorstellungen. Er überdachte seinen bisherigen 
Wandel. Die Schwermuth bemeisterte sich seiner. Sei­
ner sorgfältigen Wächter unerachtet ergrif er ein Brod­
messer , und stach fich dessen Stahl in die Brust. O! was 
haben doch alle Arten von Uebertretungen für Folgen? 
Wie leicht würken üble Beyspiele auf die Herzen zarter 
junger Leute? Wie schwer wird nicht die Verantwortung 
derer seyn, die ausser eigenen Verbrechen durch Verfüh­
rung oder Verwahrlosung auch an den Ausschweifungen

K 3 an-
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anderer Schuld seyn? Man lauft Gefahr, verführter 
Leute Mörder zu werden. Allein der Herr von Mayr 
entgieng dem Tode. Die Vorsicht suchte ihm seine bisher 
rigen unüberlegten Handlungen zu verleiden, und ihn zu 
grossem Dingen aufzubehalten. Er hat zwar seit der 
Zeit weder das Spiel gemieden, noch sich des Umgangs 
des andern Geschlechts behutsam genug bedienet. Allein 
er horte völlig auf, den Trunk zu lieben. Er that seit 
der Zeit Fehltritte, aber er blieb doch mehr aufder Bahn, 
die zu Ehren führte.

Er erwarb sich bey den Obern des Franz lothring- 
schen Regiments von dieser Zeit an viele Achtung. In 
allen Handlungen, die ihm aufgetragen wurden, zeigte er j 
Geschicklichkeit, und bey allen Gefahren Muth. Er i 
wohnte dem letzten Kriege bey, den Carl der 6te den ! 
Russen zu gut mit den Türken führte. War gleich der | 
Ausgang desselben der geschöpften Hofnung nicht gemäß, so 
fehlte es doch darin gar nicht an blutigen Austritten. Der 
Herr von Mayr wohnte verschiedenen derselben bey, und I 
seine Narben zeigen sein darin bezeigtes psiichtmaßiges Ver- | 

halten. Er ist damals verschiedentlich verwundet worden, 
aber sein Bluc trieb ihn nur an, sich mehreren Ruhm zu j 

erwerben. Er ward auch bey der in Ungern sich äussern- 
den pestilenzialischen Krankheit erhalten. Er überstand 
diese ansteckende Seuche; so, daß er immer bey seinem 
Regiment bleiben tonte.

Nach Carls des 6ten Tode wurde der österrcichi- 
fche Erbfolgskrieg ihm sehr merkwürdig. Erst diente er 
dem Hause Oesterreich, und wohnte 1741 den toten 
April der Schlacht bey Molwitz mit bey. Nachher führ­
te ihn sein Schicksal nach Prag. Franzosen hatten sich 
mit bayerischen und sächsischen Völkern vereiniget. Sie
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suchten dem Carl Albrecht, Churfürsten von Bayern / der 
hernach die Kayserwürde erhielt, die Hauptstadt von Böh­
men , und mit ihr dieses Königreich zu verschaffen. Es 
gelung ihnen- den 26sien November frühe vor Tage den 
Ort mit Sturm zu erobern. Unser Herr von Mayr ward 
mit dem Vefelshaber dem Baron von Ogtlvy, und der 
fast 3000 Mann starken Besatzung gefangen. Er kauf­
te sich selbst aus der französischen Gefangenschaft los, und 
trat nunmehro in des Kayfers Dienste. Des Reichsge- 
neralfcldmarschals Herrn Grafen von SeckendorfExcel­
lenz fanden an ihm einen der brauchbarsten Leute. Er 
nahm ihn als Lieutenant und Generaladsutanten in seine 
Begleitung. Er muß sich auch vorzüglich löblich aufge­
führt , und in allen seinen Verrichtungen Verstand und 
Herzhaftigkeit bewiesen haben. Denn als er mit seinem 
damaligen Obristen, dem Herrn Grafen von St. Ger- 
Main in gewiffe Verdrießlichkeiten verwickelt war, rieth 
ihm der Feldmarschal, andere Dienste zu suchen. Als 
schon damals der Herr von Mayr zu den preußischem 
Kriegsdiensten Lust bezeigte, weil er ein Kenner war, in 
welchen Diensten die meiste Ehre zu erhalten, wenn man 
sich bey allen Gelegenheiten hervorzuthun sucht; so würde 
er sich gewiß des Königs Diensten gewidmet haben, wenn 
ihm der Herr Feldmarschal nicht die chursachsischen Kriegs­
dienste angerathen, und versprochen hatte, ihn mit Em­
pfehlungen zu unterstützen. Er gieng 1744 nach Dres­
den. Allein seine Empfehlungen würden ihm nicht viel 
gefruchtet haben, wenn er nicht einen geschwindern Weg 
gefunden hätte. Er sahe mit Hellen Augen, er verspielte 
an ein viel vermögendes Frauenzimmer an2OOoDucaten, 
und erhielt im Februar 1745 die Bestallung eines Pre­
mierlieutenants. Ec that seine Dienste redlich und wohn- 
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te am Ende des Jahres der Schlacht bey Aesselsdorf 
bey dem damaligen nnnkwitz- nachher piötzlschen Drago­
nerregiment bey. Der gleich darauf erfolgte Dresdner 
Frieden verschafte dem sächsischen Heere Ruhe. Unser 
Herr von Mayr war derselben ungewohnt. Er ersuchte 
um Erlaubniß, nach den Niederlanden zum dsterrelchi- 
schen Heere abgehen zu dürfen. Der sächsische Hof er­
theilte ihm solche 1746. Er diente daselbst als Freywil­
liger und als Adjutant des Herrn Feldmarschals Bathia- 
ny gegen die Franzosen, und erwarb sich daselbst im­
mer mehrere Kentniß und Ruhm. Sonderlich gehört 
er unter die, welche Bathlany abschickte, und die sich 
bey der Belagerung vor Bergen op Zoom zum Vortheil 
der Verbundenen hervorthaten. Er konte in dieser Be­
lagerung alles lernen, was zum Angrif so wohl, als zur 
Vertheidigung nur immer erdacht werden kan, bis der Ort 
den i6ten Sept. 1747 überrumpelt und erobert wurde. 
Der Herr Lieutenant von Mayr war unter denen, die sich 
glücklich durch die Franzosen schlugen. In der Zeit, 
da er Erfahrungen samlete, und dem Hofe, dem er dien­
te, Ehre brächte, ward er 1747 vom sächsischen Hofe 
zum Rittmeister bestellt. Jedoch fast um eben die Zeit 
hielt eben dieser Hof vor unumgänglich nothwendig, viele 
Regimenter abzudanken. Da der Herr Rittmeister ein 
Fremder war, und noch nicht gar zu lange in den Dien­
sten des Königs von Polen Majestät gestanden, ward 
sein Name auf das Verzeichniß derer gesetzt, die gleich- 
sals ausser Diensten gesetzt werden, und mit einem Wor- 
tegeld verlieb nehmen solten. Er verhielt sich dabey ge­
lassen, und blieb bey dem Feldmarschal Bathlany bis 
zum erfolgten Aackner Frieden 1748- Er glaubte, daß 
seine Erkentniß fich in Holland noch mehr ausbreiten ton­

te. 
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te. Er bath also um Erlaubniß, noch einige Zeit in die­
sem Lande bleiben zu dürfen, welches ihm auch zngestan- 
den ward. Seine bewiesene Thaten hatten ihm daselbst 
grosse Achtung erworben. Der Feldmarschal Bathiany 
sorgte selbst vor sein Glück und konte ihm die besten Em­
pfehlungen geben. Er that solches mit so erwünschter 
Wirkung, daß er als Obrister bey der Leibwache in hol­
ländische Dienste kommen solte. Allein die Eifersucht 
verhindert das Glück der verdientesten Männer. Man 
hintertrieb unvermuthet die Bestallung, die ihm bereits 
beftimt zu seyn schien. Er hielt sich seit der Zeit bald in 
Holland, bald in Aachen auf, bis er 1750 wieder nach 
Dresden zurückgieng. Man erkante daselbst seine Ge- 
schicklichkeit im Kriegswesen, seine Klugheit Entwürfe 
zu machen, seine Hurtigkeit und Vorsicht solche mö Werk 
zu setzen, seine Standhaftigkeit und Muth dieselben al­
ler Hindernisse und Schwierigkeiten unerachtet auözufüh- 
ren. Man fand an ihm einen geschickten Kriegsbefelsha- 
ber j und fertigte ihm daher die Bestallung als Obristlieu- 
tenant der polnischen Kronmacht aus.

Eine merkwürdige Begebenheit, die sich 1754 zu- 
trug, und wobey unser Herr Obristlieutenant mit die 
Hauptperson abgab, hat die Aufmerksamkeit der Welt 
auf ihn gezogen, und in seinen Umständen die gröste Ver­
änderung nach sich gezogen. Ob ich gleich im Stande 
bin, von dieser Sache ziemlich genaue Nachrichten zu ge­
ben , so werden doch meine Leser hoffentlich zufrieden seyn, 
wenn ich hier dasjenige davon anführe, was in einer be- 
kanten Monathsschrist (*) davon angemerkt worden. Un­
sere Leser werden in den Nebenumständen leicht aus dieser 

K 5 Le-
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Lebensbeschreibung das/enige verbessern können, was in 
dieser Schrift von unserm Herrn Obristlieutenant aus 
Mangel zuverlaßiger Nachrichten nicht richtig genug an­
gegeben worden. Es heist daselbst: „Georg Friedrich 

von Eckstädt, königlich polnischer - churfürsi- 
„lich sitchsischer Obrister und Generalad/utant bey dem 
„Churprinzen, starb den 2^sten JllNiUs Abends zu So­
pran an der Wunde, die er im Duel von dem Obristlieu- 
„tencrnt Mayr bekommen. Dieser Obristlieutenant hatte
, vormals in österreichischen Diensten gestanden. Er 
„kam nach Dresden, und fand sich in vielen ansehnli- 
„cherr Geselfchaften ein, wobey er stark und meistens 
„glücklich spielte. Weil ihm nun zu Ohren gebracht wor- 
„den, daß der Obriste Vitzthum sehr verächtlich und nach- 
.stheilig von ihm gesprochen hatte, so konte er um so viel 
„weniger unterlassen, von demselben Satr'sfaction zube- 
„zehren, da er dazu von vielen andern Cavalicrs und 
„Officiers gereitzet wurde. Da nun Bltzthum sich zu 
z,keiner andern Satisfaetion verstehen wolte, als durch 
„Kugelwechseln, so wurde oögedachter Tag darüber be- 
„stimt. Der Kampfplatz solke auf der Grenze zwischen 
„Sorau und Sagan seyn. Alhier kamen sie den 27sten 
„Junius Vormittage gegen 10 Uhr zusammen. Sie 
„stunden 12 Schritte von einander. Mayr, der den 
Apersten Schuß that, traf Vitzthumen gleich in die linke
- Seite, rmd die Kugel gieng durch den Unterleib. Die- 
,,ser druckte zwar eben denselben Augenblick seine Pistole 
„auch los; der Schuß aber gieng seinem Gegner am lin­
kten Arme des Kleides vorbey. Vltzthum aber sank 
--darnieder. Mayr lief gleich hinzu, umsaste und küste 
„ihn, bath ihn auch unter Vergiessung einiger Thränen
- um Verzeihung, und bezeigte, daß es ihm sehr leid

„thue,
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„chue, daß es so weit gekommen wäre. Nachdem sie 
„jtd) beyde versöhnet, und einander alles abgebeten, 
Schwung fich Mayr auf sein Pferd, und retirirte sich 
„nach Schienen. Vchthum aber .wurde durch den bey 
„sich habenden Feldscherer verbunden, und nach Sorau 
„ins Posthauß gebracht, wo es von Stunde zu Stunde 
„mit ihm schlechter worden, bis er endlich Abends um g 
„Uhr seinen Geist aufgab, nachdem er sich vorher zu sei- 
„nem Ende ganz gut bereitet hatte - - - Der 
„Churprinz und die Ehurprinzeßin insonderheit haben die- 
„sen Herrn als einen sehr artigen Cavalier, der irt gros- 
„sen Gnaden bey ihnen gestanden, ungemein bedauret. „ 
Und an einem andern Ort in dieser Schrift heist es. 
„Der unglücklich verstorbene Obrift Vlhthum, und der 
„bey dem plotzischen Dragonerregiment aggregirt gewe­
sene Obristlieutenant, Johann von Mayr, der durch 
„einige nachtheilige Reden von dem ersten beleidiget wor- 
„den, proceßirten mit einander über zwey Jahr. Da 
„nun die Urtheilssprüche vor den Obristen nicht geneigt

- „fielen, ward endlich die Entscheidung einem Duell über- 
„lassen. Der Obrift Vitzchum - - - gab einen 
„artigen Hofmann ab, und hatte ungemein viel ausser- 
„liche Gaben. Er stund bey dem königlichen Churprinz 
„in ungemeincn Gnaden, und wurde von demselben gar 
„sehr bedauret. - - - Sein Gegner der Obristlieu- 
„tenant Mayr ist aus Böhmen gebürtig, und hat schon 
„in österreichischen und bayrischen Diensten gestanden, 
„auch sich sonderlich unter dem Grafen von Seckenvorf 
„wohl gehalten. Er hat Frau und Kinder, und ist nun- 
„mehr nach Rußland gegangen, wo er dem Vernehmen 
„nach die Stelle eines Obristen bekommen. So be­
trübt fiel ein Zweykampf aus, den unser Herr Obristlieu- 

tenank 
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tenant so viel möglich, und nach seinem Stande thun- 
lich, von sich abgelehnet hatte. Es ist kläglich, daß 
Gewohnheiten vor der Vernunft den Vorzug auch so 
gar unter den vornehmsten Personen vom Stande be­
halten. Ich sehe nicht ab, warum ich dem, welcher 
mich beleidiget, die Erlaubniß und die Gelegenheit geben 
soll, mir sogar das schätzbarste, das Leben zu nehmen? 
Wie kan ich mich bemächtigen, in einem Staate mein ei­
gener Richter zu seyn. Unter den gesitteften Völkern äl­
terer Zeiten, würde eine in der That ungeschickte Rache 
dieser Art verspottet, verabscheuet, bestraft worden seyn. 
Aber die alten Deutschen wolten in dieser Selbsthülfe, 
die sie denen erlaubten, welche, zum Degen gebohren wa­
ren, und sich demselben gewidmet halten, zugleich einen 
Beweiß der Herzhastlgkeit des Beleidigten haben. Sie 
glaubten uberdem, daß GOtt die Unterdrückung der Un­
schuld in dieser Welt nicht zulassen könte, weil ihnen von 
dem künftigen Schicksal der Sterblichen zu wenig bekant 
war. Man wolte dem höchsten Wesen vorschreiben, auf 
was für eine Art der, von welchem es heissen muß: Die 
Rache ist mein, ich will ve-gelten, sein Richteramt be­
weisen müsse. Ob aber gleich diese irrige und unanstän­
dige Begriffe von GOtt; diese in der That mißliche und 
zweifelsvolle Art seine Tapferkeit zu beweisen und seine Ehre 
zu retten; dieses ungeziemende Eingreifen in die Rechte 
des Oberherrn der Vernunft und der Religion widerspre­
chen : so hat sich diese üble Denkensart doch noch bis auf 
unsere Zeiten erhalten. In den meisten Staaten haben 
vernünftige Gesetze diesem Uebel abzuhelfen gesucht. Es 
giebt aber noch immer Fälle, wo sich Standespersonen 
Lurch die Gewohnheit als einen Strohm hinrciffen lasten. 
Dis ist ein Beyspiel, wie schwer es halte, daß auch die 

streng-
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strengsten und härtesten Gesetze algemeine Vorurtheile 
völlig zu heben im Stande sind. Besonders glaubt der 
Soldatenstand, daß bey ihm in Absicht der Zweykampss- 
gesetze Ausnahmen zu machen sind. Sie wollen durch 
die Vorwürse anderer sich nicht gern an ihrem zeitlichen 
Glück hindern lassen, und entschlieffen sich lieber, gegen 
die besten Gesetze zu handeln. Es wird wohl solche sehr 
grundlose Gewohnheit nicht eher aufhören, als bis alle 
Regenten sich vereinigen werden, diejenigen zu strafen, wel­
che einem solchen Verwürfe machen, der den Gesetzen ge­
mäß handelt, diesen im Gegentheil mit öffentlichen Ehren 
zu belohnen. In dem Fall, der uns zu diesen Gedan­
ken Anlaß gegeben, tönte ich sehr vieles zur Entschuldi­
gung des Herrn Obristlieutenants von Mayr beybringen. 
Allein auch sein Gegner und dessen Freunde erfordern, daß 
ich aus Achtung gegen ihren Stand schweige. Der Herr 
Obriste von Vitzthum both unserm Herrn von Mayr so­
gar seinen bey sich habenden ganzen Geldvorrath großmü­
thig an, um einen Beweiß seiner redlichen Versöhnung 
von sich zu geben, und die Thränen des Siegers beweisen, 
wie gezwungen er diesen Schritt gethan.

Der Herr Obristlieutenant gieng nach diesem Zwey- 
kampf nach Warschau, woselbst sich deö Königs Maje- 
stat aufhielten. Er flöhe also seinen Richter nicht, son­
dern sahe es gern, daß seine Sache in Dresden unter­
sucht wurde. Solche ward auch beygelegk. Der König 
und dessen erster Staatöbedienter Brüyl riethen ihm aber 
doch, andere Dienste zu suchen. Man schlug ihm die 
rußischen vor, und vielleicht glaubte man, ihn daselbst 
bis auf bequemere Zeiten vor Sachsen aufzubehalten. Er 
sötte daselbst Obrister werden. Allein er selbst und sein 
Herz bezeugten einen Widerwillen bey diesem Vorschläge, 

Er
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Er reiste also ohne die geringste Begierde nach Nuslanv 
ab. Auf seiner Reise gieng er durch Potödam und Kö­
nigsberg. Er hatte schon damals in preußische Dien­
ste kommen können. In der That war dieses seinen Wün­
schen gemäß! allein es müßen die Bedingungen von bey­
den Seiten berichtiget werden. Weil er nun seinem ein­
mal gehabten Range nichts vergeben wolle, so setzte er 
seine Reise nach Rusland wirklich fort. Allein der Kö­
nig Friedrich hatte einmal das Auge auf ihn geworfen. 
Bey seiner Ankunft zu Mietatt in Churland, fand er 
einen Brief von des Königs von Preussen Majestät vor, 
welche ihn nach Potödam zu kommen, befehligten. Er 
kam im Merz 1755 wirklich daselbst an. Der König gab 
ihm einen seinem Stande gemäßen Gehalt, und er blieb 
bis zum Anfänge des jetzigen Krieges ein Freywilliger zum 
Dienst des Königes.

Dis ist der Krieg der seinen Nahmen verewiget hat, 
und bey dem wir uns in seiner Lebensbeschreibung besonders 
aufhalken müssen. Drey Tage vor dem Abzüge des kö­
niglichen Heeres, trat er als Flügeladjutant in des Kö­
nigs Dienste, und hielt sich in dem ersten Feldzuge gleich 
so gut, daß dem Könige sein Entschluß nicht gereuete. 
Der Monarch fand vor nöthig, denen Panduren des 
Feindes, leichte Fusvölker entgegen zu stellen, die das gute 
Dieser Völker an sich hätten, um seine alten Regimenter 
nicht dadurch abmatten zu dürfen, daß man sie mit irre- 
gulairen Völkern täglich streiten liesse. Er siel darauf, 
Freybataillons zu errichten, deren Nutzen den Vorsatz ae- 
rechtfertiget hat. Die erste Probe zu machen, ward dem 
Herrn Obristlieutenant von Mayr aufgetragcn, der bald 
daraus Obrister wurde. Er errichtete diesen ersten Haufen 
freywilliger leichter Iusganger zu Relchenbach, und be- 

kam 
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kam solchen Zulauf, daß das Bataillon, welches das er- 
• sie von dieser Art in den Diensten des fetzigen KönigeS 

ward, zur Zeit der Winterlager von 1756 bis 1757 vol- 
zählig wurde. Der Ruhm der Preusseit und sein Nah­
me kamen hier zusammen. Er wandte die Zeit der Win­
terlager zu Freyberg, Tschopa und Manenberg so 
wohl an, daß er das Bataillon, davon er Chef wurde, 
gleich im folgenden Feldzuge zum Vortheil seines Königes 
sehr wohl brauchen konte. Nachdem es unweit Schnee­
berg zur Zeit der Winterlager einen Anfall auögehalten, 
wo der Herr Obriste verwundet worden, so nahm es beym 
Eintrit in Böhmen 1757 gleich einen Haufen Panduren 
gefangen, und half das Schloß Tetschen in Besitz neh­
men. Die Thaten seiner Mannschaft unter seiner Anfüh­
rung, machten ihren Nahmen berühmt, und sie verschas­
ten sich dadurch auch beym Feinde Achtung. Was konte 
man nicht von lauter freywilligen Leuten fordern? und de­
ren Beselshaber geübt, und von Ehre belebt war? Noch 
vor dem Siegebey Prag, hatte der König unserm Herrn 

' Obristen Sachen von grosser Wichtigkeit ausgetragen. Er 
bekam ausser seinem Bataillon daö Freybataillon von Kal­
ben und ohngefthr 200 Husaren des Czeculyschen Regi­
ments, unter den Rittmeistern Christian von Friderici 
und von Achard zu befehligen. Unter ihm stand der Herr 
Obristlieutenant von Kalben und der Herr Maser von 
Salomon. Ueberhaupt betrug der unter ihm, stehende 
ganze Haufen ohngefehr 1500 Mann. Damit solte er 
die vom Feinde imPilönerkrcyse und nach der Oberpfalz 
hin angelegten Vorrathshauser verderben. Der Herr Obri- 
sie von Mayr nahm so gute Maasregeln, daß er schon 
am 2ten May den grossen Verrath zu Pilsen, welcher 
noch starker als der zu Jung-Bunzlau war, nebst noch 

zwey 
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zwey kleinern zu Schebrack int Berauner- und Teinitz 
imPilsnerkreyse dem Feinde abnahm und Brandschatzun­
gen eintrieb. Von hier wandte er sich seinen Befehlen 
gemäß, in die Oberpfalz und Franken, weil die mei­
sten Herren dieser Länder sich auf dem Reichstage gegen 
den König erklärt hatten. Den i4ten May langten be­
reits die Husaren in der Oberpfalz und dem fulzba chi- 
schen an, von da sich hernach ein Theil nach dembamber- 
gtfcben Amte Hilseck begab, und daselbst Brandschatzung 
einforderte. Von Sulzbacb wurden die beyden ch rr- 
pfalzischen -Regierungsräthe Molrtor und Bayer als 
Geisel mitgenommen, und am 22sten rückte der m.lyri­
sche Haufen in die nürnbergiscben Dörfer Hartmans- 

hof und Pommelödrunn f den 2zften aber in die n'nn- 
bergische Stadt Herspruck ein, woselbst die Bürgerschaft. 
entwasnet, und den dahin geforderten nürnbergrschen 
Abgeordneten die Partheylosigkeit angctragen ward. Den 
2zsten setzte der Herr Obriste nach gehaltenem Rasttage 
seinen Zug nach Lauf fort, nachdem er vorhero von Her- 
spruck Z2OO Gulden als eine Ergötzlichkeic für seine unter­
habende Mannschaft erhalten hatte. Von Lauf- wo er 
Verpflegung und Geschenk vor seine Leute erhielt, rückte 
er endlich am 26sten vor die Thore von Nürnberg. Der 
dortige Rath hatte bereits am 2;sten alle seine Soldaten 
aus den Kasernen in die Stadt gezogen, zur Vertheidi­
gung alle Anstalten gemacht, die Stadtthore geschloffen, 
und mit Mannschaft zu Pferde und zu Fuß inwendig be­
setzt, auch die Zugbrücken aufgezogen. Die preußischen 
Völker sperreten alle Zugänge, und es wurden sogar die 
Postseleisen durch den Einlaß nur befördert. Der Lerm 
in dieser Stadt war ungemein, und man ließ sich also von 
Seiten der Stadt die Ruhe wieder herzustellen, am 27ften 

in
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in Unterhandlungen ein. Der Herr Obrifte von Mayr 
verlangte für 15002 Mann und 3 Regimenter Husaren 
einen freyen und unschädlichen Durchzug durch das Stadt- 
gebiethe, ferner die Beobachtung einer genauen Parthey- 
lostgkeit, und daß das Nürnberger Antheil zu den preus­
sischen gegen die französische abzugehen bestimten Völ­
kern stossen solte. Der Rath fragte sogleich bey der zu 
Nürnberg besindlichen fränkischen Kreißversamlung an, 
wie er sich zu verhalten habe, und ob man ihm bey einer 
abschläglichcn Antwort von Kreises wegen gegen die an­
dringende preußische Macht vertreten wolle. Allein er 
erhielt nur zur Antwort, daß man Bericht davon abstat- 
ten wolle. Während dieser Unterhandlung behielt der 
Herr Obriste von Mayr sowol zwey Nürnberger Patri­
cier von Hakler, als auch den anspachrfchen Obristlieu­
tenant von Reltzenstein in Verwahrung, welcher letzterer 
aber nachher dem bareuthlsch-en Hofe ausgeliefert wur­
de. Den rZsten berief der Rath die genannten des grös- 
sern Raths, welche aus den Handwerkern und Bürgern 
gewählt werden, zusammen, und fragte sie, ob man nicht 
den Herrn Obristen durch Geld zum Abzüge bewegen wol- 
te. Allein diese wolten ihre Einwilligung nicht geben, da­
her denn der Rath die Stücke auf die Wälle führen, zmd 
vom 28sten bis gisten May Vertheidigungsanstalten vor­
kehren ließ, auch den Platzma/or Obristlieutenant von 
Jmhof mit einem Schreiben an Se. Majestät den Kö­
nig von Preußen nach BöhMn sendete. Endlich ver- 
ließwer maynsche Haufen am isten Iunlus die Gegend 
der Stadt Nürnberg, und gieng an diesem Tage über 
Furch nach Schwabach. Zu Fürth wurde, eine Er- 
gotzlichkeir für die preußischen Völker gefordert und zu­
gestanden, zu Schwabach aber nahmen solche sogleich
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Platz, da denn Geistliche und Weltliche ohne Unterscheid 
Soldaten besamen. Man muste ihnen Essen und Trinken 
geben, und 100 Caroli nen nebst 20 Monduren an sie ab­
liefern , worauf sie am 2ten Junius nach Zirrworf und 
den reichögraflichen pütklerschcn Sitz Burg Farrenbach 
abzogen. Zu Farrenbach nahm derHerr Obriste Platz. 
Die grafilche Herrschaft daselbst veranstaltete zu dessen 
Vergnügen einen Ball, und man that alles, was ihn be­
stimmen fönte, dieser Herrschaft nicht überlastig zu wer­
den. Von hier breitete sich der mayrische Haufen in die 
nahe gelegenen Herrschaften aus. Langenzenn, einem 
anspachschen Stadtgen sprach er, so wie in Wilhenns- 
dorf ein, welches der Wohnsitz eines Reichsfürsten von 
Hohenlohe ist. Dieser letztere Ort empfand vorzüglich 
die Last des Krieges und des Soldaten. Die nahe gele­
genen bareulhljchen Lander wurden mit allem Einlager, 
und so viel möglich mit allen Durchzügen verschont, nur 
zu Markt-Emskirchen trug sich am izten Junius etwas 
zu, welches eine blutige Begebenheit halte verursachen 
können. Es hatte sich ncmlich ein würzbur.tzscber Eem- 
missariuö, der Hofkammerrath de Halte, nebst einem 
Unterofficier und 8 Gemeinen von den würzburgschen 
Husaren daselbst eingefunden, um für die anrückenden 
fränkischen Kreyßvölker Platz zu machen, welche von ei­
nem Lieutenant und etlichen Husaren vom czeculyschen 
Regiment aufgehoben, und nach Farrenbach geführt wur­
den. Zu Wilhermsdorferfuhr derHerr Obriste, daß 
die fränkischen Kreyßvölker sich versamleten, und ihn 
abzuschneiden suchten. Er zog sich daher klüglich zurück. 
Jedoch kam e§ am 9ten Jumus bey Bach zu einem klei­
nen Gefechte, und weil er viel schwacher als der Feind 
war, so musie er sich immer weiter zurückziehen. Er giebt 

selbst
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selbst davon folgenden Bericht t „Nachdem ich zu Wil- 
„hermsdorf erführen, daß mich der General der würz- 
„burqschen Völker abschneiden wolte, so habe ich mich 
,,auf den Marsch gemacht, und sie abzuschneiden gesucht, 
„welches ich auch zu Veitsdruun gethan habe. Da aber 
„auf der Höhe vonHerzogamachdiebambergschenVöl- 
„ker dazu geftofsen sind, so habe ich mich über Fürth ge- 
„zogen, und alleBrücken der Regnrtz etliche Meilen weit 
„besetzen, und almählig abreissen lassen. Man sieng mit 
„der zu Stadlittg an. Hernach machte man sich über die 
„zu Manhof, und endlich sieng man auch an , die zu 
„Vaä) zu Grunde zu richten. Wahrender Zeit, da die- 
„se Brücken abgerissen wurden, zogen sich meine Völker 
„langst dem Fluß herunter, und verstärkten sich auf der 
„Seite von Munhof. Ich schickte auch ein Detache- 
„ment nach Bl'ttck, um die Brücke daselbst abzureissen, 
„und die dahin ziehende Bagage zu bedecken. Eben da 
„man beschäftiget war, die Brücke zu Vach wegzureifsen, 
„erschien die erste Colonne würzburgfcher Völker, und 

' „gleich darauf stellte sie sich in Ordnung, richtete zwey 
„geladene Stücke gegen uns. Man feurete sie sogleich 
„auf uns ab. Wir bekamen dadurch einige Verwunde­
te, trieben aber diese Colonne gar bald zurück. Gleich 
„darauf kam die zweite Colonne, welche die Brückenwa- 
„che angreifen wolte; allein ich hatte meine Maaßregeln, 
„sie auf allen Seiten anzugreifen, so wohl genommen, 
„daß ihnen dieser Angrif viel Leute gekostet hat. Die 
„würzbmgsche Reuterey stand zur Seite, da aber ihr 
„Fußvolk einmal in Unordnung kam, so konte sie nicht 
„wohl mehr agiren. Der Feind ließ seine Stücke zurück, 
„und wir hätten uns derselben bemächtigen können, wenn 
„yns nicht die Brücke, die man in Brand gesteckt, dar« 

l a. ^öN
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„an verhindert hätte. Diese Sache hat mir etliche Ver- 
„mundete, darunter einer eine rödtliche Wunde empfan- 
„gen, gekostet. „ In diesem Gefechte hatte der Herr 
Obriste von Mayr nur 5,. dagegen der General der feind­
lichen Völker, Johann Ferdinand Balkhaser Kolb, 
Freyherr von Rheittdors 12, oder nach andern 29 Stü­
cke. Der Feind rühmte sich, den Preussen einen Ver­
lust von 40 Mann verursacht zu haben. Nach diesem 
blieben die Preussen des Nachts zu Bruck stehen, wo­
hin auch ihr Gepäcke gebracht ward. Am roten früh 
giengen sie bey Erlangen vorbey, nach Kerspach und 
Weklerstadt, zwey barubergschen Dörfern. Diebam- 
bergschen Vauren wurden darauf aufgebothen, und je­
der mufte bey 40 Thlr. Strafe unter dem Gewehr erschei­
nen. Man gab ihnen Amtleute zu Anführern, und der 
Ausschuß oder die Landmilitz diente ihnen zur Bedeckung. 
Aus Fvrchheim wurde ihnen Geschütz zugegeben. An 
eben diesem Tage lagerten'sich die vereinigten fränkischen 
Kreyßvölker, welche bey 6000 Mann betrugen, bey 
Bttcheubach. Allein der zwischen ihnen und den Preus­
sen jederzeit befindliche Regltthfluß verhinderte sie, den 
Preussen nahe zu kommen. Jedoch war der HerrObri- 
ste von Mayr beständig auf seiner Huth, und ließ die 
Husaren immer an diesem Fluß aufund nieder reiten Von 
Kerspach gieng sein Zug über Ebermanstadt und Hohl- 
feld bis nach dem banwerqschen Stadtgen Weismayn, 
vor dessen Thoren er den i6ten Iumus ankam. Es war 
darin der bambergsche Ausschuß versamlet, welcher die 
Thore mit Holzstoffen versperret, und sich mit den Bür­
gern auf die ^innren gestellt hatte, auch etliche Preus­
sen erschoß. Der Herr Obriste aber ließ die Vorstadt 
mit Pechkranzen in Brand stecken, und auf die Bürger 

und
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und Bauren gleichfals scharf feuren. Da er aber ohne 
viel Volk aufzuopfern, doch nicht in die Stadt dringen 
tonte, so zog er sich über den rothen Mayn nachMayN- 
rov, wohin ihm aber die würzburgschen Völker nebst 
dem Landauöschuß nachfolgten, und sich ihm über Kal- 
tenhausen und Welckendorf näherten. Endlich zog er 
sich am 'gten Junius bis auf den Rehberg vor Culm- 
bacb, wo er bis zum 2iften, da er nach Dorchlacb und 
Kirchleis aufbrach, stehen blieb. Am 22sten rückte 
er in die coburgschen Dörfer Roth und Grab ein, wo 
er Mundbedürfnisse verlangte und erhielt. Am 2gsten 
kam er bis Sttvmansdorf, von da er bis an die Thore 
von Coburg Vorposten ausstellte. Endlich zog er sich 

- über Münchroden, Neustadt, Sonneberg, Neuhauß, 
Judenbach/ Grafenthal und Saalfeld nach Sassen, 
von da er im Julius wieder zu der preußischen Macht 
in Böhmen sties. So endigte sich diese Unternehinung 0, 
wegen welcher nicht allein dem Reichstage zuRegenspurg 
Klagen des fränkischen Kreyses, und ein kayserliches 
Commißionödecret, so am 9ten Junius gezeichnet, son­
dern auch dem Magistrat der Stadt Nürnberg ein mit 
starken Verweisen angefüllteS kayserliches Schreiben vom 
2zsten JliNlUs zugefertiget ward, und die wirklich im An­
fänge einige Unterhandlungen nach sich gezogen hat. Denn 
ausserdem, was von der Stadt Nürnberg geschehen, so 
schickte sogar der Churfürst von Bayern, als der Herr 
Obrifte auf dem Wege nach Franken zu Hirschau, ei­
nem bayrischen, zwey Meilen von Sulzbach belegenen 
Stadtgen eingetroffen, seinen Kämmerer und Obriften 

£ 3 des
(*) Ich habe solche aus der Geschichte des jetzigen Rrieaes, 

Seite 90 u. f. genommen, noch weitläufiger kann sie in den 
Beyträgen zur neuern Staars; und Kriegsgeschichte Th. 2. 
Seite 687 bis 694 und Seite 735 bis 740 nachgelesen werden.
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des hollensteinisichen Regiments zu Fuß, Sigmnnd 
Carnerin, Varon von Moniellatz zu des Königs von 
Preussen Majestät ins Lager vor Prag. In den Schrif­
ten, die feindlicher Seits herausgekommen, bediente man 
sich von unserm Herrn Obristen harter Ausdrücke. Al­
lein eö bleibt diese Unternehmung in allen Umständen groß. 
Er erschrack so wenig vor den Völkern eines ganzen Krey- 
ses, daß er vielmehr mit 1500 Mann denselben die Spitze 
gebothen, sich mit ihnen gemessen, und den ganzen Kreyß 
in Schrecken gesetzt. Seine Züge waren wohl ausge­
sonnen, und vortresiich beendiget. Er erfüllete die Ab­
sichten seines Herrn, welche wohl unmöglich darin beste­
hen tonten, den fränkischen Kreyß zur Partheylosig- 
keit zu zwingen, weil solches von einem Haufen von 1500 
Mann wohl nicht möglich zu machen war. Er selbst aber 
erwarb sich Ruhm und Gnadenbezeugungen. Unter an­
dern bezeigte die hochselige Frau Marggrasin von Ba- 
reuth königliche Hoheit ihm damit ihre Zufriedenheit, daß 
sie ihm das Gnadenkreutz des Ordens de la fincerite & 
fidelite ertheilten.

Indessen hatten in Böhmen die Sachen sich ganz 
verändert. Die Preussen waren theils unter dem Ober­
befehl des Prinzen von Preussen königlicher Hoheit, theils 
des Königs Majestät aus diesem Königreich nach der Lau­
sitz und Sachsen zurück gegangen. Der Feldmarschal 
Keith stand nur noch mit 16000 Mann in diesem Lande, 
um den Nadasty, der 19000 Mann unter sich hatte, zu 
beobachten. Da aber die Feinde des Königes auf allen 
Seiten sich Sachsen näherten, so gieng der Feldmarschal, 
nachdem die Mund - und Kriegsbedürfnisse nach Sachsen 
abgesührt waren, den 29sten Julius bis Nollendorf, 
und den giften über Cotta, wo Fürst Moritz von An-
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halt mit 10000 Mann zur Bedeckung von Sachsen ste­
hen blieb, bis Prrna, und so weiter zum Könige in die 
Lausitz. Unser ^Herr Obriste bedeckte mit benen Freyba- 
taillons den Nachzug so glücklich, daß er sich dadurch be­
sondere Ehre erwarb. Soublse vereinigte sein franzö­
sisches Heer mit der so genanten Reichsmacht im thürittg- 
schen. Beyde wolten dem Könige Sachsen nehmen. 
Der Monarch kam also aus der Lausitz, wo der Herzog 
von Bevern der österreichischen Hauptmacht die Spitze 
both. Friedrich vereinigte seine mitgebrachten Völker 
den gosten August zu Dresden mit den Völkern, die 
Fürst Moritz befehligte, und langte bereits den 7ten Se­
ptember bey Pegau an. Von hier schickte er den Für­
sten Moritz nach Torgau, und den Herzog Ferdinand 
von Braunschweig ins Halberstadtische und magdebu^ 
gische ab, den Oesterreichcrn und Franzosen und ih­
ren Streifereyen Einhalt zu thun. Er selbst und Kelch 
giengen Soublsen und dem Prinzen von Hüvburtzshau- 
sen zu leibe. Beide flohen vor dem Anblick der Preus­

sen , welche den igten September Erfurt besetzten. Auch 
der Herr Obrist Mayr war bey diesem letzteren schreckbaren 
Haufen. Die Preussen zogen sich aber den 28sten wie­
der aus diesem Ort heraus nach Kersleben, den 29sten 
bis Mittelstadt, und sodenn ferner bisNaumburg, wo 
sie den igten Ortober anlangten. Hier erfuhr der Kö­
nig den Zug Havdicks nach der Mark. Er gieng also 
diesem Feinde zur Rettung seiner Erbstaaten zu leibe, 
und ließ in der Gegend von Naumburg den Feldmarschal 
Ketth mit einigen Regimentern und den Freybataillons, 
worunter auch das inayrische war, zurück, um die Be­
wegungen der Reichs- und französischen Völker zu beob­
achten. Da nun diese ganze Macht sich weiter vorzog, 

l 4 Zieng
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gieng KeiLh mit seinen Völkern den 2osten OctoBer von 
Naumbrlrg über Wer'jsenfels und Merseburg nach Leip­
zig ab, wo er den 24^11 ankam, auch Leipzig vor der 
andringenden feindlichen Macht so lange schützte, biß den 
28sten bereits der König daselbst anlangte. Ein ihm fol­
gendes Dragonerregiment, muste dem von LÜtzm her an­
kommenden Feinde sogleich entgegen rücken. Ein Hau­
fen Grenadiers nebst dem Freybataillon des Herrn Obri­
sten von Mayr muste ebenfals diesen Weg nehmen. Es 
kam zum Gefechte, und der Feind zog sich in etwas zu­
rück. Der König hatte die unter dem Fürsten Moritz 
und Herzog Ferdinand abgeschickte Haufen in Leipzig 
an sich gezogen. Nachdem die Völker etwas ausgeruhet, 
brachen sie den zrsten Octobev gegen den Feind auf, und 
kamen nach LÜtzen. Die Feinde zogen sich überal zurück. 
Der König gieng ihm mit dem Vorderzuge bis Weijsen- 
sels nach. Diese Stadt ward von den Bayern und 
Krcyßvölkern vertheidiget. Der Herr Obriste von Mayr 
grif aber solche mit seinem Freybataillon vor den Augen 
des Monarchen an, eroberte die Stadt, machte 300 
Gefangene, und sagte die übrigen über die dortige 
Brücke, welche sie hinter sich ansteckten. Unser Herr 
Obriste erwarb sich dabey ungemeincn Ruhm. Der Feind
steckte auch die Brücken bey Merseburg und Halle an, 
und wolte dem Könige den Uebergang über die Saale 
verwehren. Als aber bey Halle neue Brücken geschlagen 
waren, verließ der Gegentheil die Ufer dieses Flusses, und 
lagerte sich bey Micheln. Es wurden daher bey Weisscn- 
ftlö und Merseburg die Brücken hergestellt/ und die Preus­
sen giengen allerwerts über die Saale. Kurz vor der 
folgenden Schlacht übertraf der Herr Obriste sich mit seinem 
Bataillon selbst, da er den Feind in seinem Lager mit Vor­

theil
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theil beunruhigte. Endlich folgte den zten November die 
merkwürdige Schlacht bey Nosbach. Unser 5)err Obri­
ste deckte anfänglich dasHecrgeräthe. Als aber der rech­
te Flügel des Feindes geschlagen war, warf er dessen lin­
ken Flügel gleichfals über den Haufen, eroberte eine Ka­
none, und verfolgte denstüchtigenFeind etliche Tagelang 
bis Erfurt. Er würde ihm das Geleite bis Franken 
gegeben haben, wcnnderKönig rücht sein Heer gegen einen 
andern Feind nach Schlesien hatte führen müssen. Der 
Herr Generalfeldmarschal vonKettt) aber blieb in Sach­
sen. Dieser trat den irten November mit seinem Hau­
fen , bey dem sich auch unser Herr Obriste befand, den 
Zug nach dem Erzgebürge an. Er vertrieb die daselbst 
befindliche Feinde. Sodcnn wagte er noch in so späther 
Jahreszeit einen Zug nach Böhmen. Den 25sten No­
vember traf er in diesem Königreiche ein, faste bey Po- 
stelbera im Saatzerkreyse vesten Fuß, von wo er unter­
schiedliche Haufen ausschickte, um alle benachbarte Ge­
genden bis nahe vor Prag zu brandschatzen. Zugleich 
wurde der Herr General von Jtzettplltz mit zwey Gre- 
nadierbataillons und dem mayrschcn Freybataillon nach 
Leutmeritz abgeschickt. Diese vertrieben die dort vor­
handene Besatzung ohne Mühe, verdarben den dort be­
findlichen Vorrath von 4000 grossen Tonnen Mehl, und 
einen ansehnlichen Vorrath allerley Getreide, brannten 
die Elbbrücke ab, und stiessen sodenn wieder zur Haupt­
macht. Der österreichische General von Marschal that 
mit 6 Regimentern Fußvolk, und eben so vielen Regi­
mentern Reuterey übertriebene Züge, um den Vorrath in 
Lemmeritz zu retten. Er kam aber einen Tag zu spät, 
und gieng daraus nach Prag ab, weil man glaubte, daß 
Keith einen Anschlag auf Prag hatte, wo bereits die 

l 5 Stan-
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Standespersonen flüchteten. Aber dazu war die Jahrs­
zeit zu spat, man muste vielmehr aus Böhmen herauszu- 
kommen suchen, ehe die engen Wege der Gebürge mit Schnee 
angefüllet würden. Der Endzweck war erreicht, da man 
einen Theil des Feindes dahinwerts gezogen, und den 
Vorrath nebst der Brücke in Leutmeritz verdorben, auch 
starke Brandschatzungen in Böhmen eingetrieben. Keith 
trat also den isten December den Rückzug an, und kam 
den zten glücklich ohne allen Verlust zu Chemnitz zurück. 
Unserm Herrn Obristen ward darauf Tschopa zu seinem 
Winterlager angewiesen.

Seine Ruhe war nicht von gar zu langer Dauer. 
Schon in der Mitte des Februars 1758 vertrieb er den 
Feind aus Planen. Da sein Bataillon zu demVorder- 
zuge des Heeres, welches des Prinz Henrichs Hoheit be­
fehligte, gehörte, so erhielt es vom Herrn Generallieute­
nant von Jtzenplitz Befehl, besserer Gemeinschaft halber 
fich nach Reichenbach zurückzuziehen. Im Merz wur­
de dieses bewerkstelliget. Schon den ioten Apnl brach 
es wieder nebst andern Völkern auf, und gieng bis Planen. 
Den Uten nebst einigen czeculyschen Husaren bis Oels- 
niß. Anstat gerade nach Ester zu gehen, traf es den i2ten 
frühe zu Höf ein. Das meiste von der Besatzung hatte 
sich schon weggezogen. Die übrigen wurden von den 
preußischen Husaren, die sich um die Stadt gezogen hat­
ten, abgeschnitten, und der Gcnerallieutenant Graf von 
W-tstettstem nebst seinem Adjutanten, die aber wegen 
Krankheit des Herrn Grafen, unser Herr Obriste gegen 
gewöhnliche Verschreibung zurück ließ, 3 Officicrs, 1 
Feldprediger, der auch freygelassen wurde, 123 Gemeine 
von verschiedenen Kreyßregimentern, 41 Kranke und 2 
Husaren von Spleuy gefangen genommen. Der Herr 

• . Obri-
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Obriste hielt in Hof die beste Mannszucht, und ließ den 
daselbst vorgefundenen Vorrath von Haber und Mehl 
theils den Husaren zur Veute über, theils theilte er sol­
chen den Armen aus, und gieng nach erreichter Absicht 
mit seinen Leuten den i^ten April nach Reichcrroach zu­
rück. Bald darauf unternahm er einen so künstlichen 
als vortheilhaften Zug nach S'.chla. Den 2istcn April 
geschahe der Aufbruch von stieben6acb bis Scblartz, 
den 22ften bis Saalfeld. Den 2gsten früh um 4 Uhr 
kam er zu Köttigssee an, und wendete sich noch densel­
ben Vormittag nach Jllmenau. Den 24sten gieng der 
Zug durch den Thürinqerwald bis Sudln. Der Weg 
war voller Schnee und Eiß, und um so beschwerlicher, 
da seine Leute die Bahn brechen muften, und doch hatten 
sie drey Stücke Geschütz bey sich. Den 25sten war zu 
Sllhla Rasttag, und der Herr Obriste besorgte daselbst 
sein eigentliches Absehen. Er ließ nemlich das vorrathi- 
ge Gewehr, welches an diesem Ort vor verschiedene Heere, 
auch selbst für das preußische verfertiget wird, auf 28 
Wagen in eben so viel Kasten austaden, und nahm denen 
Arbeitsleuten das Versprechen ab, kein Gewehr mehr an 
auswärtige Orte zu liefern. Ein Haufen grüner Husaren
besuchte an demselben Tage die Stadt Schleustngen, und 
ein anderer das Kloster Zelle. Den 26sten giengen die 
Preussen wieder zurück bis Jllmenau, oen 27sten bis 

Königssee. Das Fußvolk zog, wie es das erstemal ge­
schehen, ohne auszuruhen, nur durch die Stadt, die Reu­
terey aber futterte jedesmal daselbst, und der Herr Obri- 

• ste nahm nebst den übrigen Herrn Officiers bey dem dor­
tigen Amtmann Spies einige Erfrischungen zu sich. Von 
Könrgssse wurde der Rückzug bis Saalfeld/ den 28sten 
bis Schlaitz/ und hen 29ften bis Reichenbach fortgesetzt.

Im
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Im folgenden Monath schickten des Prinzen Hen- 
richs königliche Hoheit den Herrn Generallieutenant von 
Driesen nach Franken ab. Den Vorderzug dieses Hau­
fens befehligte der Herr Obrifte von Mayr. Er brach 
den 22sten May von Reichenbach auf, und gieng über 
Planen nach Hof, wo er mit seinem Freybataillon und 
zwey Schwadronen Husaren den folgenden Tag ankam. 
Die ganze Reichsmacht zog sich aufden Ruf von dem An­
züge der Preussen unter das Geschütz der Vestung Eger. 
Der Herr Obrifte kam den 2zsten nach Barettth, wo er 
guten 'Verrath allerhand Mundbedürfnisse antraf. Den 
28ften gieng er nach Heimersreuth, und den gosten über 
Holftld nach Troffendorf im bambergischen. Den 
giften früh kam er vor Bamberg an. Weil aber zwey 
Regimenter Fuövolk von der Rcichsmacht, ein Regi­
ment würtembergischer Dragoner und ein Haufen fple- 
nifcber Husaren daselbst stunden, auch die Bürgerschaft 
zum Gewehr gris, so gieng es an.ein starkes und bestän­
diges Gefechte. Um Mittage fieng man unvermuthet 
an, aus der Stadt auf die Preussen heftig aus dem gro­
ben Geschütz zu feuren. Der Herr Obrifte hielt dabey 
für das rathsamste, sich auf einen Stückschuß zurückzu- 
ziehen. Des Nachmittags um 2 Uhr langte der Herr 
Generallieutenant von Dnesen mit seinen Leuten an, da 
denn sogleich beschlossen wurde, aufs neue einen Angrif 
zu thun, und die Stadt mit Sturm wegzunehmen. Preus­
sischer Seits hatte man demnach einen ungleich ftärkern 
Feind Haus vor Haus zu vertreiben, wobey drey Stun­
den lang gefeuret wurde, und etwa dreißig Häuser ab- 
brandten. Die Bürger wehretcn sich insbesondere sehr 
hartnäckig, und feureten stark aus den Häusern in den 
Vorstädten, so daß 20 Mann theils getödtet, theils ver-

- wun-
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wundet wurden. Endlich bemeisterten sich die preußi­
schen Volker, vorzüglich das mayrsche Bataillon des 
Abends spat der Vorstädte, und der Herr Obriste von 
Arnstadt brächte zugleich die Bedingungen der Uebergabe 
zur Richtigkeit, nach welcher die feindlichen Völker freyen 
Abzug nach Wurzburg erhielten, die Bürgerschaft aber 
sich zu einer starken Brandschatzung verstehen muste. Der 
Herr Obriste hat dabey Wunder der Tapferkeit verrichtet, 
und hat sich auf mehr als eine Weise in Lebensgefahr ge­
setzt. Er folgte nach der Einnahme von Bambera mit 
den Freybataillons und Husaren der Reichsmacht, die sich 
von Eger nach Luditz gezogen hatte, und stieö endlich 
wieder zu des Prinzen Hennchs Heer bey Oelsnitz. Den 
iFten gegen Abend ward er unter dem Herrn General von 
Fmk abgeschickt, um einen feindlichen Haufen, der un­
ter Anführung deö Generals Luzinsky bis nach Asch vor­
gerückt war, zu überrumpeln. Den 19km gieng man 
mit anbrechendem Tage gerade auf den Feind los, allein 
der Feind entflöhe nach Eger, weil das Fusvolk nicht zei­
tig genug wegen Beschwerlichkeit der Wege ankommen 
fönte. Doch machten die dijseitigen Husaren von dem 
feindlichen Nachzuge verschiedene Gefangene. Zu Ende 
des Junius erhielt er'den Befehl zu Manenberq über 

die daselbst stehenden Völker. Hier stand er 6 Wochen 
lang, und machte sich durch Klugheit und Wachsamkeit 
dem Feinde fürchterlich, den Seinigen aber nützlich und 
schätzbar. Sonderlich zeigte sich seine Grösse bey zweyen 
Gelegenheiten. Die feindlichen Generals von Mefeld 
und von Ughasy sielen in der Nacht zwischen dem 19km 
und 2osten den Posten Manenberg an. Sie kamen in 
zweyen Haufen fast 8000 Mann stark. Allein sie wur­
den, ihrer überlegenen Macht ungeachtet, zum weichen

ge-
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genothiget, und auf ihrem Zurückzuge bis an das Gehölze 
von Raitzenhaytt verfolgt. Mau fönte Die Tapferkeit 
und die gute Ordnung des Herrn Obristen von Mayr, 
der mit einem einzigen Bataillon die ganze Macht des 
Feindes abhielt und zurück trieb, nicht genugsam loben. 
Den gisten Julius haben die preußischen Freybatarllons 
mit Hülfe einiger Grenadierbataillons den Feind aus den 
Verhacken, welche selbiger in den Gcbürgen, um den 
Eingang nach Böhmen zu versperren, gemacht hatte, ver­
trieben. Nachdem aber die Preußen vier Redouten ero­
bert, nahmen ße den Rückweg, sobald sie ihren Endzweck 
erreicht. Solcher bestand darin, den Baöberg und die 
Stellung des Feindes zu beobachten. Sie machten eini­
ge Gefangene, und die Freybataillons hatten dabey 30 
Mann Todte und Verwundete. Der Herr Obriste von 
Mayr that sich bey dieser Gelegenheit wieder besonders 
hervor. Er besam einen Schuß durch sein Kleid, und 
es wurden ihm zwey Pferde unter dem leibe gelobtet - 
Jhro königliche Hoheit der Prinz Henrich erkanten die 
dabey erworbenen Verdienste desselben so wohl, daß ße 
ihn mit einem schönen Pferde gnädigst beschenkten.

Indessen war der bsterreichifcbe General Domba- 
le, der die Völker seiner Monarchin bey dem sranchsl- 
feben Heer angeführet hatte, mit den unterhabenden Völ­
kern nach Franken gekommen. Er vereinigte sich bey 
Würtzburg mit den Völkern, die aus Bamdera hatten 
ziehen müssen, und einem pfälzischen Dragonerregiment. 
Da die Preussen Bamberg und das fränkische verlas­
sen , langte er in Bamberg an. Von da gieng er den 
26sten Junius gegen dasVoigtland und Sachsen. Den 
isten Julius bezog er das Lager bey Mönchsbcrg, sein 
Vorderzug kam in Hof, und die äussersten Posten nach
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Löbenstein zu stehen. Den 17km bezog er das Lager bey 
Hof, und seinen Vorderzug und äussersten Posten ließ 
er nach Gefall und längst der Elster anrücken. Den 
24sten lagerte er sich bey Gefall, und seine Vorpostenbey 
Schlaitz, Zettenrove, und etwas über die Elster gegen 
Graitz. Nachher kam Dombale über Reichenbach, 
Zwickau, Tschopau bis Chcmnitz, und vorher hatte 
solcher bereits durch den Oboisten Oettvös Halle brand­
schatzen lassen. Das weitere Eindringen dieses feindlichen
Haufens zu verwehren, schickten Se. Hoheit der Prinz 
Henrich den Herrn General von Asseburg, und unter 
demselben unsern Herrn Obristen von Mayr ab. Diese 
kamen durch geschickte Züge im August nach Penig, beob­
achteten den Feind, und vereitelten wirklich das feindli­
che Vorhaben, nöthigten ihn auch/ ins Erzgebürge zu 
gehen. Es schien alles immer gefährlicher zu werden. 
Da der König mit seiner Hauptmacht gegen die Russen 
abgieng, zog Daun und der Psalzgraf von Zweybrük- 
ken mit zwey Hauptheeren nach Sachsen, und meinten, 
das henrrchsche Heer ganz aufzureiben, sodenn Dresden 
und ganz Sachsen zu erobern. Der Sieg des Königs 
bey Zorndorf machte zwar die feindlichen Feldherrn stu­
tzig, aber sie glaubten nicht, daß der Monarch Sachsen 
so bald zu Hülfe kommen würde/ Im Anfänge des Ses 
ptemders versuchteDaun bey Meisten über die Elbe zu 
gehen, da die Völker der feindlichen Reichöstande sol­
ches bey Schaüdau thun solten. Unser Herr Obrister 
von Mayr solte solches dem österreichischen Fabtus ver­

wehren. Sein einziges Freybataillon muste also die El­
be von Meisten bis Torgau besetzen, und die ganze 
österreichische Macht beobachten, und alles mögliche 
thun, um derselben den Uebergang über diesen Fluß strei­

tig
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tig zu machen. Der Herr Obriste erhielt sich auch in die­
sem so gefährlichen als rühmlichen Posten, bis die An­
kunft des Königs den Darm zurückzu'gehen nöthigte.

Vom September bis zum Anfang des Novem­
bers stand der Herr Obriste zu Mügeltt, und befehligte 
die Vorposten des Prinz hermchfchen Heeres. Er hatte 
sich um den König bisher so verdient gemacht, daß ihm 
Se. Majestät in dieser Zeit die Würde eines Generalma­
jors übertrugen. Er ward hiedurch zu weiterem Dienst­
eifer angesiammet. Die Reichsmacht hatte ihre Stel­
lung seit dem gten und 4ten November verändert, und 
ihr Vordertreffen bis Freyberg vorrücken lassen, zu Nos- 
sen aber einen Vorposten angelegt. Der übrige Theil 
gedachten Heeres und der serbellomscke Haufen hatte sich 
bey Lauensteln gelagert, und das vorige Lager beyStl'Up- 
peN f wie auch der Posten zu Pinra, nebst den Brücken 
über den Fluß, wurden nur von einigen lovoMann leich­
ten Völkern besetzt gehalten. Um von dieser feindlichen 
Stellung die völlige Gewißheit zu haben, so grif der Herr 
Generalmajor von Mayk den 4ten des Abends die auf 
den Vorposten stehende Pandnren mit 300 Mann von 
den Freybataillons und 200 Husaren an. Er verjagte 
sie aus der Ziegelscheune bey Pirna, welche wahrend de6 
Angrifs durch das von dem Feinde angelegte Feuer in die 
Asche gelegt wurde. Er verfolgte sie darauf durch Klern- 
Sedlltz bis jenseits des bey Gros - Sedlktz gelegenen Gar­
tens. Nachdem er die Stellung des Feindes genugsam 
wahrgenommen, und seinen Zug gesichert hatte, so kam 
er nebst zwey Gefangenen im Lager zurück, ohne mehr als 
einen Jäger mid zwey Mann von seinem Freybataillon 
verlohren zu haben. Bey diesen Umstanden beschloß die 
Generalität, die Posten zu Gamich undMaren zu ver- 

las-
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lassen, um dem Feinde die Flanke nicht blos zu geben. 
Daher zog das Heer den ;ten mit Anbruch Des Tages in 
verschiedenen Haufen über Bennewltz und K- ffelödorf, 
wo es gegen Mittag anlangte, und ihre Vorposten zu 
Potschapel, Herzogswalde und Wi! druf ausstellte. 
Auf diesem Zuge fiel zwischen dem Hintertreffen und den 
Panduren, ein vor die letztern nachthelliges Gefechte vor. 
Den 6ten des Morgens erfuhr man, daß der Feldmar- 
schal Daun dem Prinzen von ZweydrÜcken eine betr ächt­
liche Verstärkung zugeschickt hätte, welche nach 5 über­
triebenen Zügen, den 5ten zu Bischofswerda eingetrof- 
fen wäre. Den 6ten des Abends tonte man deutlich se­
hen , wie sich dieser ganze Haufe, den man auf 20000 
Mann schätzte, nachdem er über die Elbe gegangen, bey 
Lockwttz in Schlachtordnung stellte. Da in den Vor­
städten in Dresden keine Besatzung war, so blieb die in 
der Stadt befindliche Besatzung, die ganze Nacht im Ge­
wehr. Den 7ten des Morgens besetzte der Herr General 
Mayr die Vorstädte mit seinem Bataillon, mit dem Frey- 
bataillon von Chaßignon, zetzt Monjou und den schwarzen 
Husaren. Eö wurden unverzüglich den 8ten leicht brennen­
de Sachen in die Häuser der Vorstädte, die den Stadtgra­
ben umgeben, und den Wall beftrcichm, gebracht, und 
der Dresdner Hof benachrichtiget, daß, wenn der Feind 
stch den Vorstädten nähern solte, man selbige ohne Ver­
zug in Brand stecken würde. Dann hatte sich wirklich 
vorgesetzt, die Preussen aus Dresden zu vertreiben» 
Schon als der König mit den Russen zu thun hatte, war 
das sein Vorsatz gewesen. Schon damals hatte man ge- 
drohet, auf diesen Fal die Vorstädte anzustecken. Aber 
des Komas Sieg und geschwinde Ankunft in Sachsen, 
verhinderte Daun und das Unglück der Stadt. Jetzt 
, Leb. gross. Held. 3 Th, M war
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war der König nach Schlesien gegangen, um Neiffe 
und Cosel zu entsetzen. Jetzt dachte Dann seinen End­
zweck desto leichter ins Werk zu setzen, da Prinz Henrich 
nrit einem Theil seines Heeres den König begleitete, und 
der Ueberrest desselben zu schwach war, der Hauptmacht 
der Oesterreicher und der Reichsvolker, die Einnahme von 
-Dreöden zu venvehren. Gegen Mittag grif der dster- 
reichlsche Vorderzug unsere Husaren und die Freybatail- 
lonS, die sich zuStriesen und Grünewiese gesetzt hatten, 
an. ' Gegen drey Uhr des Nachmittags kam ein feindli­
cher Haufen Reuter und Husaren, die äussersten Gegen­
den der Stadt zu beobachten. Ohngefehr 300 Mann 
davon, die sich in 4 Haufen getheilt hatten, näherten 
sich dem Garten der Gräfin Moscbinska bis auf einen 
Flintenschuß, und waren eine Zeitlang mit unsern Husa­
ren handgemein, von denen ein Ofsieier und 3 Mann ver­
wundet wurden. Inzwischen hatte der Herr General 
Manr einige kleine Stücke in dem grossen Garten pfianzen 
lassen, und den Husaren einige Compagnien zur Unten- 
stützung zugeschickt, wodurch dem Feinde viel Leute getöd- 
tet wurden, welcher sich daraufgegen Abend zurückzog. In 
der Stadt war alles unter dem Gewehr. Unterhalb dersel­
ben war eine Schifbrücke über die Elbe geschlagen. In 
der Nacht ward das Gepäcke des Heeres übergesetzt. Den 
9ten früh ward der Herr Obriste von Jßenplitz mit 700 
Mann und einigen Stücken Geschütz in die Redouten gestellt, 
welche die Vorstadt umschlieffen, um im Fal der Noth die 
Husaren und Freybataillons zu unterstützen. Nachmittage 
rückte der feindliche Vorderzug in Schlachtordnung gegen 
die Stadt von der Seite des grossen Gartens vor dem pir« 
naisiben Thore. 200 schwarze Husaren und 200 Mann 
vorn Freybataillon Motsiou, welche daselbst standen, foch­

ten
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ten mit dem Feinde. Aber die grosse Überlegenheit nö­
thigte sie, sich in die Vorstadt zurück zu ziehen. Indes­
sen waren im zmzendorfschen Garten 4 Stücke gepflanzt, 
woraus man den Feind auf der Seite beschoß. Der Feind 
grif so fort die kleinen Redouten an, überwaltigte drey 
derselben, drang durch die pmiailchen und rammmschen 
Schlage, bis an das zmzendorsische Haus, und kam in 
der Vorstadt so weit, daß ein österreichischer Soldat 
bey der Zugbrücke des pimaischen Thores erschossen ward, 
und daß man sich genothiget sahe, einige Steckschüsse auf 
das zinzendorfsche Haus zu thun, um dieOesterrem er 
daraus zu vertreiben. Wahrend dem Angrif ließ der 
Feind sein Geschütz bis in die Stadt spielen, und Verschiß 
dene sechsbändige Kugeln sielen in das Zeughaus, in das 
Haus der Prinzen, und in die Häuser von Looß, von 
Mmsicheck und des Rath Fritschens. Eine Kugel schlug
sogar vor dem Hause des Feldmarschals Grafen von Ru- 
towsky nieder. Das Geschütz auf den Wällen nöthigte 
die Feinde, sich zurück zu ziehen, und man nahm ihnen 
sogar noch vor dem Anbruch der Nacht alle Redouten, 
deren sie sich bemächtiget hatten, wieder ab. Das preus­
sische Heer, welches der Herr Generallieutenant vonJtzm- 
plitz anführte, gieng gegen Abend über die Schifbrücke 
durch die Stadt, lagerte sich unter das Geschütz der Neu- 
stadt, und blieb die Nacht unter dem Gewehr. Der 
Herr General von Mayr hatte den betrübten aber noth­
wendigen Befehl, die Vorstädte mit seinen Ireybatail- 
lonö und 4 andern Bataillons zu behaupten, und selbige 
in Brand zu stecken. Dis konte nicht bey einem förmli­
chen Angrif vermieden werden. Die meisten Häufe» der­
selben von dem pirnaischen Thore an, bis gegen das 
wüsdrufer Thor, bestreichen theils wegen ihrer Höhe von 6 

M 2 bis
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bis 7 Stockwerk, theils wegen ihrer Nahe an dem Gra­
ben , das innerste der Stadt. Der Hof und der Stadt­
rath waren von diesem Schritte benachrichtiget. Der letze 
tere hatte durch die Richter der Vorstadtischen Gemeinen den 
Bewohnern der Vorstädte solches andeuten lassen. Nie­
mand als der feindliche Feldherr konte diesem Unglück da­
durch vorbeugen, wenn er nemlich nichts gegen die Stadt 
unternommen hatte. Allein gegen Mitternacht erhielt 
der Gouverneur von Dresden, von den: Herrn General 
Mayr durch einen Officier den Bericht, daß man arbei­
ten höre, und daß es scheine, als ob der Feind Batterien 
erbaue, auch Geschütz darauf pflanze. Alle die, welche 
den Feind zu beobachten aus der Stadt geschickt waren, 
muften ein starkes Feuer ausstehen. Das vorgegangene 
nebst diesen Vorbereitungen gaben genugsam zu erkennen, 
daß der Feind die Vorstädte beym Anbruch des Tages mit 
Gewalt angreifen, auch sich selbiger bemeistern möchte, 
indem ihm der Eingang wegen Höhe der Häuser nicht 
streitig gemacht werden konte. Es blieben also dem Gou­
verneur keine andere Maasregeln zu ergreifen übrig, als 
Diejenigen, welche der Vortheil seines Herrn, die Kriegs­
regeln und seine eigene Ehre anzeigten. Das Zeichen 
wurde durch den Herrn General von Mayr gegeben, und 
einen Augenblick daraus sahe man den roten November 
früh um 3 Uhr die meisten Häuser der pirnaischen Vor­
stadt, die an den Graben stoffende Häuser, und zwey in 
der wilsdrufer Vorstadt in Flammen stehen. 28q Häu­
ser in allem wurden Brandmäler des österreichischen Ver­
suchs, sich von Dresden zu bemächtigen, und 4 Perso­
nen kamen bey diesem Unglück ums Leben. Die 6 Ba­
taillons nebst den 700 Mann zogen sich durch die drey 
Thore, welche so fort darauf verrammet wurden, wieder
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m die Stadt, und durch selbige giengen die Freybatail- 
lons über die Eldbrücke. Den i2ten. schien eö dem Fein­
de Ernst zu seyn, die Stadt anzugreifen, er zeigte sich 
in Schlachtordnung, und in der Stadt wurden alle mög­
liche Gegenanstalten vorgekehret. Er zog sich aber in sein 
Lager hinter dem grossen Garten zurück. Endlich kam 
der König, dieser von allen seinen Feinden so gefürchtete 
König nach glücklichem Entsatz der Vestungen Nersseund 
Coscl nach der Lausitz. Nun giebt Dann alle seine ge­
machten Entwürfe auf. Er hebt den i6ten November 
sein Lager auf, und ziehet sich nach Böhmen zurück. 
Der Herr General von Mayr gab dessen Völkern bis an 
die böhmische Grenze das Geleite. Drs war seine letzte 
Kriegshandlung.

Denn zu Anfänge des Decembers bezog er mit sei­
nem Bataillon sein Winterlager zu Plauen. Die un­
aufhörlichen Bemühungen hatten seine Gesundheit unter­
graben. Er verfiel in eine iztägige hitzige Vrustkrank- 
heit. Alle Umstände kündigten ihm seinen Tod an. Er 
zitterte zwar nicht davor, daß er zur Ruhe gebracht wer­
den solte. Allein er überdachte die Folgen der Ewigkeit^ 
Da er ohnedis keinen Geistlichen seines Glaubenöbekent- 
nisses bey sich hatte, so uncerredcte er sich mit seinem Herrn 
Secretair, der eigentlich sich der GotteSgelahrtheit ge­
widmet hatte. Er ward durch dessen Vortrag vom ewi­
gen ausnehmend gerührt. Ueber seine Aufiösung bezeigte 
er eine heldenmüthige Gelassenheit. Aber er erkante zu­
gleich eine wahre Reue über alle Sünden. Ueberzeugt 
von eigener geistlichen Armuth, ergrif er die Gerechtigkeit 
des Mitlers^ der für das menschliche Geschlecht aller Re­
ligionen gestorben, und gelobte demselben mit Mund und 
Hand eine ungezweifelte Besserung. Aus dessen Verdienst 

M 3 ver-
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verschied er den zten Januar 1759 am erfolgten Schlage. 
Sem Körper ward zu Planen mit kriegerischen Ehrenzei­
chen in der Gottesackerkirche vor dem Altar in einem mit 
schwarzen und stark verbrämten Sammet überzogenen 

Sarge beerdiget.

Unser Herr Generalmajor war schön gebauet, hatte 
ein Grübgen im Kinn, und einen gedrechselten Fuß, er 

hatte eine kurze aufgestutzte Nase und kleine Augen, die 
ihn nur im Zorn verstelleten. Seit einigen Jahren ward 
er sehr dick, welches ihm misfiel, und woher er, um sol­
ches ferner zu verhindern, alle Leibesbemühungen über­
nahm, auch unabläßig viel, und zwar den schlechtesten 
Toback rauchte. Seine Seele bleibt ein Urbild. Er 
erfuhr, so lange er lebte, nicht, wer sein Vater gewesen: 
Drs, der Erwerb seines Stiefvaters, böse Beyspiele und 
natürliche Flüchtigkeit, brachten ihn in seiner Jugend zu 
Fehltritten. Seine Fähigkeit war aber vortrefiich, wenn 

er auch gar nichts gelernt gehabt. Er war alles, was 
man haben wolte, aber seine natürliche Flüchtigkeit mach­
te, daß er täglich als der Widerspruch sein selbst sich zeigte. 
Er kargte bey kleinen Ausgaben, und warf lovDucaten 

weg. Sonderlich spielte er gern hoch, und meist glücklich. 

Er hinterließ zwar prächtige Sachen, aber nur 28 Louisd'or 
haar Geld und Schulden. Nach Bezahlung der letzten 
sind sein Herr Sohn, der eine geringe Kriegöbedienung 
bey den österretchischen Völkern bekleiden soll, eine Toch­
ter, und eine seiner Beyschläferinnen, laut dem 1758 
gemachten letzten Willen, seine Erben. Vierzehn Jah­
re hatte er von den letztern zwo bey sich, und so widerspre­

chend
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chend seine Gemüthsbeschaffenheit war, so beständig war 
seine Eifersucht fpanifit), italiänisch. Er war wunder, 
lich, wer sich aber seiner Schwäche bediente, regiereteihn 
unumschränkt. Wer die letztere nicht kante und brauchte, 
tonte nicht lange Umgang mit ihm haben. Er übertrieb 
alles, auch die Leidenschaft der Freundschaft. Ausser der 
Mittagsmahlzeit trank er weder Wein noch Bier. Er 

hatte einen sehr offenen Kopf, laß viel, und besaß ein 

vortrefliches Gedächtniß. In der Geschichtökunde und 
Erdkentniß so wol als Thonkunst fönte man ihn stark nen­

nen.. Die Ehrbegierde war seine stärkste Leidenschaft, der 
er alles aufopferte. Er liebte daher die Pracht, und be- 
-igte sich darin als ein wahrer Orientaler. Die Ehrbe­

gierde brächte ihn mit dem Grafen von St. Germain in 
Streit und aus bayrischen Diensten. Ihr opferte er 
den Vitzthum auf, und verließ die sächsischen Dienste. 

Ihr folgte er, da er endlich in preußische trat, welche er 

sich lange vorher gewünscht hatte. Sie trieb ihn an, in 

denselben alles zu thun. Er lebte als Hannibal, und 
starb so from als Bardeleben, obgleich in römisch cas 
tholsicher Religion Seine Tapferkeit ist ohne Zweifel. 
Seine vornehmsten Gesehrten und Officiers seines Batail­

lons sind die Herrrn Majors be l'Homme, de Cour­
biere, Hauptleute Sueßmilch, des Granges, von 

Gravenrenth, von Barmont, die Premierlieutenants 
Schmidt, von Warnsiadt, Hahn, Gubner. dieSe- 
condlieutenants B. von Dhyrn bey dem Geschütz, Reuß, 
von Schieck, Kumpel, von Zülow, von Pölnitz, 

Geyer, von Benicke, B. de Guiraud, von Palin,

M 4 Lie-
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Lieberotb, von Eversmann, und der Freywillige Beier. 
Sem Flügeladjutant war der Herr Lieutenant von Steu- 
ben, leittvltzlscben Regiments, ein geschickter angeneh­
mer Ofsieier. Sein Vibliothecarius Herr Pratorius. 
Noch mehr kann von des Herrn Generalmajors Nachruhm 

meine Leser nachstehende Standrede belehren, die ihm des­
sen Secretair D. G. B. und Mitglied der königlichen 
Deunchen Geselschaft zu Greifswalde, Herr Johann 
Friedrich Twde in dem Trauerhause gehalten, und die 

in Dianen gedruckt worden. Vielleicht sind meine Leser 
zufrieden, solche hieselbst wieder abgedruckt zu finden.

SochanschnUchc Traucrversamlung!

d^enn die Tage der Menschen, nach ihren Verdiensten,
. abgezahlet wurden: so durfte die Welt noch lan- 

„ge nicht den Verlust eines Mannes bedauren, der ihr so 
„viel Ehre machte. Allein, das Aufserordentliche, und 
„so zu sagen, die Wunderwerke der Natur find selten von 
„langer Dauer. Und nichts ist natürlicher. DcrDon- 
„ner, der gar zu heftig tobt, verschleudert seine Blitze 
„bald. Ein Baum, der seinen Wuchs übertreibt, zer- 
„reist entweder seine Saftröhren, und verdorret; öderer 
„wird zu seiner Bestimmung untauglich. Dieses Gesetz 
„der Natur gilt auch bey Menschen. Der gröste Theil 
,,der Helden, und ausserordentlichen Geister komt, mit­

ten unter ihren grossen Absichten, und unter tausend blu­
migen Gefahren, um. Sterben sie auch eines natürli- 
„chen Todes: so geschiehet es doch weit eher, als es dre 
„Welt wünschet. Die erhabenen Männer, die der noch
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„erhabnere Verfasser der Denkwürdigkeiten der branden- 
„6uvgifd)t?n Geschichte, durch ihre Lebensbeschreibung zu 

,,verewigen geruhet hat, stürben im 4gsten Jahre ihres 
„Alters. Alexander und Carl der Zwölfte wurden nicht 
, einmal so alt. Lassen Sie es uns wagen, meine Her- 

,,ren, zu glauben: daß sie länger gelebt hätten, wenn sie 
„die gemeine Bahn des grossen Haufens betraten. Wir 
„finb Menschen. Eine einfältige Wahrheit! Aber eine 
„Wahrheit, die aufferordentliche Seelen nicht begreifen 
„sonnen, oder wollen. Sie hassen alle Fesseln. Sie 
„bemühen sich, die Schranken der menschlichen Kräfte zu 
„zersprengen; und, indem sie sich über die Sphäre der 

„Menschheit schwingen, bemerken sie nicht, daß ihr trä- 
„ger und irdischer Körper sie beständig herabwärtö ziehet. 
„Sie leben nur für den Geist, und vernachläßigen den 
„Leib. Aber, er rächet sich bald, wenn der erhitzte Puls 
„sich verirret, und das schäumende Blut in Gährung komt. 
„Die Natur, die nur das Mittelmäßige liebt, bestraft 
„alsdann den Versuch, sich in bie Gattung höherer We^ 
„sen zu versetzen. Indessen sey es fern von uns, der Ge- 
„mächligkeit, und Mittelmäßigkeit das Wort zu reden. 
,,Stirbt denn der zu jung, der innerhalb 43 Jahren, 
,-durch seine grosseHandlungen, ein Jahrhundert erreich­
te? und wer denkt denn klein genug, sich unbemerkt 80 
„lange Jahre durch die Welt schleppen zu wollen? Es 
„sey auch fern von uns, allen Greisen, den Ruhm gros- 
„ser Geister abzusprechen. Vielleicht hatte ihr Körper 
„eine glücklichere Anlage. Vielleicht entwendeten sie den 
„grossen Geschäften ihrer Seele, einige Stunden, die sie 
„der Erhaltung ihres Körpers widmeten.

„Hoch-
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„Hochansehnliche Tranerversamlung! Hier se­

ihen Sie die Bahre eines Mannes, der der gemeinen 
„Zeitrechnung nach 43 Jahre, seinen Thaten nach aber 

„weit, weit langer gelebt hat. Eines Mannes, der 
„auch alsdann lebte, wenn der gröste Haufe schlaft, oder 
„seinen Leib mästet! Eines Mannes, der vielleicht noch 
„lebte, wenn er nicht in kurzer Zeit zu lange, zu viel 

„gelebt hatte! Eines Mannes, von dessen Tagen man 
„wünschen muß, daß fle durch die Jahre vieler mittel- 

„maßigen Menschen waren verlängert worden! Seine 
„Verdienste ersparen dem Dichter die Mühe, und dem 
„Lobredner die Zeit. Er bleibt ohne beyde groß. Die 
„Geschichte des gegenwärtigen Krieges ist sein Leichen- 
„stein. Die Tagebücher der Feinde sind sein Denkmal- 
„Eine jede Armee bedauert seinen frühen Tod; denn 
„eine jede wünschte, ihn zum Feldherrn zu haben. Er 
„wäre auch allenthalben des Feindes Schrecken gewesen. 

„Er würde einem jeden Kriegsheere Ehre gemacht ha­
schen. Und wie groß muste er nicht seyn, da er selbst 
„den preußischen Waffen Ehre brächte? Er wäre ge,- 

„wiß der Turenne Brandenburgs geworden! Die 
„Gnade des grosten Monarchen, und Seines Ihm ähn- 
„liehen Durchlauchtigsten Herrn Bruders; die Klage 

„der ganzen Armee, die ihren Verlust bedauert, und 
„die boshafte Freude der Feinde darüber: welch ein 

„Stof zu der weitläuftigsten Lobrede? Allein, zu ge- 
„schweigen, daß solches mein gegenwärtiger Zweck nicht 
„ist; wem sötte ich die blitzende Eigenschaften dieses 

„grossen Mannes erklären? Ihnen, meine Herren?
„Ge^
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„Gewiß, ich würde Ihnen nichts Neues sagen. Ha­

lben Sie nicht selbst ihn in den blutigsten und entschei- 
„densten Augenblicken ruhig und unerschrocken gesehen? 
„Sind Sie nicht selbst Zeugen seines Eifers für des 
„Königs Dienst gewesen? Waren Sie nicht zugegen, 
„wenn er durch seine geschickte Einrichtungen die ge- 
„fährliche Absichten der Feinde vereitelte? Erlaube, 
„stetiger Geist, daß wir Dir für Deinen unermüdeten 
„Fleiß, für Deine schlaflosen Nachte, wodurch Du Dich, 

„zu unserer Sicherheit schwächtest; daß wir Dir für 
„das nachahmungswürdigste Muster, welches Du hin- 
„terlasscn; daß wir Dir für Deine Treue, und den Ei- 
„fer, womit Du unserm geliebten Fnednch, seiner 
„Armee, und unserm Vaterlande gedienet hast, den 

„innigsten Dank, bey Deinem Sarge, noch abstatten. Er- 
„laube, unsterblicher Mann, daß wir nicht aus Mode, 

„und Pflicht, sondern aus liebe und Hochachtung an- 

„jetzt Deiner Bahre folgen. Wer ist hier, der Dich 
„nicht kante, und wer kante Dich, ohne Dich zu lieben? 
„Niemals, niemals müsse es unsern Armeen an Dir 
„ähnlichen Generalen fehlen! Niemals müsse sich der 
„Feind eines Mayrs rühmen können!

„Hochansehnliche Trauerversamlung! Man 
„hat mir aufgetragen, Ihnen, für die Mühe, welche 
„Sie sich geben, den wohlseligen Herrn General zu sei- 
„ner Gruft zu begleiten, den gehorsamsten Dank, mit 
„kurzen Worten abzustatten. Ich werde es aber un­
terlassen, weil ich überzeugt bin, daß Sie es insgesamt 
?)fuv Ihre Schuldigkeit gehalten, und für einen Zoll, 

r . „den
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„den sie dem Andenken dieses seligen Mannes entrichten 
„muffen. Verzeihen Sie es mir, wofern ich eine Aus- 
„schweisung begangen zu haben scheine. Wer kan bey 
„dem Sarge grosser Männer reden, und von ihren Ver- 

„diensten schweigen? Und was habe ich denn gesagt, was 
„(Sie selbst nicht noch schöner und nachdrücklicher würden 
„gedacht haben? Es bleibt mir nichts übrig, als die 

„Hinterlassenen des wohkseeligen Herrn Generals, und 
„mich, Ihrer Gnade, und Wohlgewogenheit auf das 

„angelegentlichste zu empfehlen.

Hier ruht der Weise, der Held! Er starb für uns zu bald. 

Für den jetzt jauchzenden Feind ward er nur viel zu alt. 

Wen FrieDerich belohnet; wen alle Feinde scheun. 

Wie klein muß dessen Tadler, wie groß sein Nachruhm seyn!

VI. Ee-
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Geschlechtsnachrichte«

des hochadelichen Hauses

von Wenhky.

§ ••

jcht alle adeliche Geschlechter, die sich auf

scheu Herkommens. Die adelichen ha-
Een ihre Namen gröstentheilö von denen 
Guthern hergenommen, darauf siewoh- 

sie besagen. Es tonten also edle Ge­
schlechter, die deutschen Herkommens waren, ein Guth 
erwerben, das einen polnischen Namen hatte, und da­
von ihre Benennung erhalten. Man muß daher auf an­
dere Umstände als den Namen allein sehen, wenn man 
wahrscheinlich darthun will, daß ein Geschlecht polnischen 
Herkommens sey (a).

§
Ich glaube, daß das hochadeliche Geschlecht derer 

von Wentzky m Schlesien, wirklich slavischen, und 
nicht deutschen Herkommens sey. Die Endigung in tn 

ist

ky endigen, sind eben deswegen slavi-

(a) Sieht meine Kentniß des hohen und niedern Adels. 
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ist aber nicht der einzige Grund meiner Vermuthung. Es 
komt dazu, daß Schlesien vormals ein slavisches Land 
gewesen, und der Nachbarschaft wegen slavische Geschlech­
ter ins Land gezogen; daß das Geschlecht einen runden 
Schild führt, dessen sich die slavischen Geschlechter be­
dienen; und endlich, daß dis Haus 1571 vor dem Her­
zoge von Brieg Beweiß ihres wahren adelichen Herkom­
mens zu führen, nöthig zu seyn erachtete, welches nicht 
geschehen durfte, wenn das Geschlecht als ein deutsches 
Haus in Schlesien bekant gewesen wäre. Nach denen 
Familiennachrichten stammet das Haus, wie die von 
Tschammer von denen Grafen von Bieberstein, wel­
ches man aus denen im Wappen befindlichen Hörnern her- 
leitet. Sie gehören beyde zu der polnischen Familie Ro- 
gala, welche von R. gl, Hörnern, seinen Namen be­
kommen. Den Nämen Rogalier, Rogalmskrer, ha­
ben die von Bieberstein wegen ihrer Wappenhörner be­
kommen , da Boleslans Crwousti zu dem Hirschhorn 
noch ein Büffelöhorn hinzugethan. Nachher haben sie 
sich von ihren Güthern bald Losky, bald Wentzky, bald 
Cbynowöky genant. Eine andere Familiennachricht will, 
daß die von Biederstem 1230 aus der Schwertz nach 
Polen gekommen wären. Matz oder Matthias von 
Wentzky, soll, wie Smapius behauptet, statt des Na­
mens Bieberstern den von Wentzky zuerst nach Schle­

sien gebracht haben (b).
§ 3

Zwey Brüder dieses Hauses Hans und George 
von Wentzky ersuchten im angeführten reisten Jahre 

den Herzog von Brieg f Georg den 2ten ihnen ein Rit- 
ter-

(b) Sinaplus in Schles. Cuiiof« Tl). S. 1027 372* 2.
S. 1103.
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terrecht zum Beweist ihres väterlichen und mütterlichen 
Adels zu setzen. Der Herzog besetzte solches wirklich mit 
einem Marschal, der dabey den Vorsitz hatte, und et(f 
adelichen Beysitzern. Ersterer war Hans Ezirn von 
Tirpitz zu Dahdorf und Kar-chkowitz; diese waren 
1) Aoam Pogrelt zu Mickritz 2) Casp Danowttz 
zu Johödorf. 3) Hans von Leiningk auf Groß- 
Jengwitz und Kreiselwitz. 4) Valten Gregersdorf 
zu Gregersdorf. 5) Balthaser Tsckesch von Plott- 
nrtz zu Koppen. 6) Dietr. Nimitz oder Nimtsch zu 
Wilkau. 7) George Mülheim zu Gaule. 8) Hen- 
rtch Sclienck zu Marschwitz. 9) Hans Besse von Ka- 
tzersdorf zu Mangschütz. 10) Ulrich Reideburg von 
Lorentzberg zu Michelwitz und 11) Henrich Oppers- 
dorf zur Heide, Amtmann zu Klein ; Oelse. Vor die­
sen bewiesen die Brüder von Wentzky

a) Ihr eigenes väterliches Wappen, in dessen Schil­
de ein Hirschgeweih mit 6 Enden und ein Wiesen- 
horn einander aufrecht entgegen stehen.

b) Ihrer Mutter das silschische Wappen
c) Das adelshosische, ihrer Vaters - Mutter Wap­

pen. . -
d) Das kottulinskische, ihrer Mutter Mutter Wap­

pen.
Bey jedem Wappen schworen die nächsten Anver­

wandten , daß sie denen von Wentzky angehörten. Hier­
auf erhielten die zwey Brüder einen herzoglichen Versiche- 
rungsbrief in Brieg den istenMerz 1571 auf Pergament 
mit denen darin gemeldeten Wappen und anhangenden fürst­
lichen Siegel, welche Urkunde noch jetzt Herr Johann 
Friedrich von Wentzky auf Mückendorf der älteste des 
ganzen Geschlechts in Händen und Verwahrung hat.

Led. gross. Held, z Th. N §.4. Das
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§• 4-
Das adeliche angebohrne Wappen dieses Hauses 

bestehet in einem runden Schilde, in welchem zur rechten 
ein silbern Hirschgeweih mit sechs Enden, zur linken ein 
silbern Vüffelöhorn, gegen einander aufrecht stehen im 
schwarzen Felde. Auf dem offenen adelichen Helm siehet 
man ebenfals die nehmlichen gegen einander stehende Hör­
ner. Die Helmdecken sind schwarz und Silber. Ob nun 
aus diesen Hörnern auf eine unachte Abkunft des Hauses 
nach der Vorschrift des Herrn Hofgerichksassessors in Leip­
zig, Hommels, geschloffen werden könne, kan ich durch­
aus nicht absehen, und wil es seiner Verantwortung ge­
gen dieses ansehnliche Haus überlaffen (c).

§• 5-
Der gemeinschaftliche Stamvater aller setzt in Schle­

sien lebenden Herrn vonWentzky, ist Georg von Wentz- 
ky auf Mahlendorf oder Maltendorfund Petereheide 
Er hat Catharinam von Adelshof zur Gemalin gehabt. 
Veyde sollen seit 1482 im Ehestände 60 Jahr gelebt, 
und wohl 80 Jahr alt worden seyn (d). Die Kinder, 
die sich erweisen lassen, sind:

1. Johann von Wentzky (§ 6).
2. Hans von Wentzky (§ 7).

Henelius sagt, 1346 sey Matz oder Matthias 
von Wentzky nach Schlesien gekommen, und habe zwey 
Söhne gehabt Hans und George. Einer von beyden 
ist also sein Vater, und seine Mutter eine von Bischofs­
werder, seiner Gemalin Mutter aber eine von Speiser 

ge-
(c) Lucae Gchlest 2hr. ». 1862. Homtnel Comm. de parti- 

cula-. Von. ^vappcnbuch Th. r. p.73. S. auch oben §. 2.

(d) Siehe (§ z.) Vniv. Lcx. B. 55. Thebefii Lignitz. Zahrr 
dücher Th. 2. p. 356. Sinap. Schles. Curiof Td. 1. v. 1027. 
Th. 2, V. 1103.
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gewesen. Der Matz oder Matthias von Wentzky, 
der nach Thedesio 1476 vorkomt, und welcher von Jo­
hann, Herzog von Oppeln und Oberglogau seiner 
Frau Catharma , Dietrichs Frankenbergs Tochter, 
alles, was er im Guth Rosenan im pitschnischen Weich­
bilde gehabt, zum L.eibgedinge aufgelassen, muß also un­
sers Georgs Bruder oder Vetter gewesen seyn,

§ 6.
Johann von Wentzky und Petersheide, ein Sohn 

des Georgs von Wentzky und Cathar. von AoeLshos (5). 
Er war 1529 des Herzogs Friedrichs des altern vonAeg- 
mtz s und als der 1 >47 gestorben, des Georgs von Brieg 
Rath, und seit 1548 des Stifts St. Hedwig in Brieg 
Dechant, ein berühmter und seiner Herrschaft beliebter 
Mann. Cunradi singt von ihm so:

Initio mcntes Sophia formavit et inde 
Adfuit edictis consiiiisque Ducuin.

In der Familienurkunde, von 1588, die zu Plohmüle 

noch befindlich, heist er Herr in Krippitz, Krausenau 
und Klein-Briese. Im hohen Altergieng er noch bestän­
dig zrr Fuß nach Hofe, klagte dagegen immer über Schmer- 
zen an Armen und Handen, dagegen das hnschberger 
Bad keine volkommene Hülfe leistete. Zuletzt wolte er 
im hohen Alter wegen seiner Schmerzen seine hohen Aem­
ter niederlegen, ward aber vorn Tode übereilet. Denn 
als er 1562 den i7ten Octobev bey Hofe war, um über 
Hans Anger und Barch. von Reibnitz ein Urtheil zu 
sprechen, uberfiel ihn in Gegenwart des Herzogs und der 
Rathe solche Schwachheit, daß man ihn in die freye Urft 
für das Zimmer brächte, und auf eine Bank niedersetzte. 
So bald er wieder in etwas zu sich selbst kam, sagte er, 
weil er das herzunahende Ende verspürte, seinen letzten
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Willen denen fürstlichen Räthen vor. Der Herzog kam 
auf sein Bitten selbst zu ihm, versprach seinen mündlichen 
letzten Willen auf sein Ersuchen bey Kräften zu erhalten, 
und ließ seinen immer schwacher werdenden Rath aus einem 
sammeten Polster auf die Bank, nachher auf ein herzu- 
gebrachteS Bette legen. Allein dieser Mann starb bald 
darauf unter den Händen der Seelen- und Leibesärzte des 
Elaias Frebawers, Diaxom zu Bneg, und des D. 
Med. Abrah Sehlers, im 7vsten Jahr seines Alters, 
und muß daher ohngefehr 1492 gefroren seyn. Des fol­
genden Tages ward er aus fernem Hause, wohin der Leich­
nam gebracht war, von denen Vicariis des Stifts zur 
Gruft getragen, wobey ihm der Herzog, die Herzogin, 
die Räthe, auch der ganze Hof, Hof Frauenzimmer, Ma­
gistrat, Bürgerschaft und Stadtgemeine das letzte Ge­
leite gaben. Er ward in der Schloßkirche bet} dem Pre­
digtstuhl beerdiget, da ihm Andreas Eßig, Schloßpre­
diger, die Leichenpredigt hielt. Er ist unvermählt ge­
storben , und hat seines Bruders Sohne Hans und Geor­
gen VON Wentzkl) zu Erben eingesetzt. Die darüber 
ausgestellte fürstliche Urkunde wird noch setzt in MÜcken- 
dorf aufbehalten. Er soll auch ein herrliches Vermächt­
nis vor die aus seinem Geschlecht Studierende ausgesetzt 
haben. Ob solche fromme Schenkung noch in Brieg vor­
handen sey , kann ich nicht nstt Gewißheit sagen (e). Es 
stnd noch folgende Urkunden vorhanden, dw dieses Sti­
pendium betreffen. 1. Ein Brief vonr gten Februar 
1654 vom brregtschen Rath, der die Stipendiengelder 
von 450 Rhlr. aufkündiget, weil solche vor 7 Procent 

ver-

(e) Siehe Mavt. Mali! Goerlic. Sterbekunst, bestehend in. 
auserlesenen Exempeln erbaulich gestorbener. Gö'rlLtz 15^3 
$vo. p. 253. scqq. Cunradi-Siles Togata. p. 333.
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verzinset werden muffen. 2) 1654 am Tage Martini 
theilten sich in diese 450 Rhlr. George von Wentz-
ky auf Perenvltz, Joach. Ernst von Wentzky auf 
Ploymühle, Joh. Fnedrtch von Wentzky, Inhaber 
vonGlambach undRuppersdorf, undJohann Georg 
von Wentzky auf Knppitz und Tscharwchwrtz, und 
versprechen als Schuldner, es mit 7 Procent zu verzin­
sen. 3) 1654 den 2ten December schreibt der Rath zü 
Strehren an Hans George von Wentzky auf Peter­
witz, daß er die vom briegtschen Rath gezahlten Sti­
pendiengelder lehnet. In der briegifchen Schloßkirche 
ist noch sein Epitaphium zu sehen, wo die Wappen seiner 

Vorfahren so stehen.

von Wentzky, von Bischofswerder.
von Adelöhof, von Speiser.

Dieses und die Adelsprobe seines Bruders Söhne 
erweiset, daß seine Mutter eine von Aoelshof, und die 
beyden Großmütter eine von Blschoföwerder und eine 

* von Speiser gewesen.

§ 7-
Hans der 1 von Wentzky und Petersheyde, ein 

Sohn des G orgs von Wentzky und Cathanna von 
Adelshof (§ 5). Er lebte 1524, davon eine Urkunde 
in Mückendorf Zeugniß giebt. Seine Gemalin war 
laut diesem Briefe Catharina, und nach der Adelsprobe 
seiner Söhne (§ 3) eine gebohrne Sirsch, deren Mut­
ter eine Kottulinski gewesen. Seine Kinder waren.

1. Nicolaus. Von ihm zeigt eine Urkunde von 1540 
in Mückendorf, und nennt seine Gemalin Ottis 
lia. Der Vater hatte ihm ein Güthgen zuSeuft 
fersdorf laut dem Briefe übergeben. Er mag

N 3 aber
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aber unbccvbt gestorben seyn, weil sein Vetter in 
seinem Testament keiner Erben von ihm erwehnet.

2. Hans 2. § 8-
z. George 2. § 32.

§ 8-

Hans der 2te von Wenhky und Petersheyde, 
ein Sohn Hansens und Catharina von Sitsch (§ 7) 
war nebst seinem Bruder Georg Erbe seines Vettern Jo­
hanns (§ 6) und hat mit eben dem Bruder seinen väter­
lichen uud mütterlichen Adel erwiesen 3). Er ward 

Hans von Wenhky aufSeiffersdorf genant, und war 
1556 Herzog Georgs von Brieg Hofjunker. Er komt 
1558 als Herr von Klein-Briese vor. Er ist der ge­
segnete Stamvater derer meisten seines Namens. Er 
war 1590 Herzogs Joach. Friedr. von Brieg Rath, 
und erkaufte um die Zeit die ruppersdorfschen Güther, 
welche bisher aus verschiedenen kleinen Stücken und Vor- 

werkern bestanden hatten. Vorher wohnten die von Ree­
der daselbst. Jedoch erhielt er erst 1597 den völligen 
fürstlichen Austafsungsbrief darüber, der noch urkundlich 
auf dem Hofe zu Rttppersdorf aufbehalten wird. Er 
hat die Kirche zu Rttppersdorf, die 1506 zu bauen an­
gefangen war, völlig auSgcbauct, und nach Aussage dor­

tigen Kirchenbuchs durch Einführung des ersten evange­
lischen Predigers 1592 den Anfang zur Reformation 
gemacht. Schon ums Jahr 1584 hatte er Krippitz und 

Ulsche und andere Güther von Hansen von Tschesck käuf­
lich an sein Haus gebracht. Seine Vorfahren hatten zu 

Petersheyde im neußischen gewohnt. Er starb 1600, 
und ward den 27sten Merz in die Kirche zu Ruppers- 
dorf unter dem Altar begraben. Sein Epitaphium ist 

noch
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noch von 5)olz mit Farben gezieret in der ruppersdorsts 
schen Kirche zu sehen (f).

Gemalin: i. Eine von Tschesck) aus dem Hause Krippitz.
2. Sophia Gfug, vermahlt 1593 nach dem strchli- 

schen Kirchenbuch.
Kinder: 1. Hans § 9.
2. Catharina starb ledig, aber erwachsen 1600.
3. Ludmilla lebte ums Jahr 1623, und war vermahlt 

an Victorin von Zeolitz und Weißkirche aus Pe- 
trichau.

9.
Hans der gte von Wentzky, ein Sohn Hans des 

2ten und einer von Tschesch, (§ 8) gebohren 1574. Er 
besaß um i;98Knppih, woselbst er auch wohnte, ob er 
gleich noch Ruppersdorf und Krausenau dazu erhielte. 
Er starb den I8ten Januar 1621, und ward in der rup- 
persdorfer Kirche den I7ten Februar begraben (g)

Gemalin: Hedwig von Sebottendorf aus dem Hau­
se Cumrn, gebohren 1581, vermählt 1598 Dien­
stag nach Agnete zu Schreibeudorf, starb in 
Breslau 1621 den 14hm Julius. Ihr Körper 
ward nach Ruppersdorf gebracht, wo sie in der 
Kirche den 19cm August begraben z und ihr und 
ihrem Gemal ein hölzern Monument errichtet.

Kinder: 1. Barbara, geboren den zten Julius i$99- 
Sie starb 1600, und hat mit ihrem Bruder Ni- 
colao ein steinern Monument in der Kirche zuRup- 
persdorf hinter dem Altar bekommen.

N 4 2. Hans
(f) Siehe ruppersdsrfisches Kirchenbuch No. i. p. 202.169.

203. No. 2. p. 102. No. 3. p. 23. Lucä Gchics. Ehron« 

p. 466 und 1862.
(g) Siehe das ruppersd. Kirchenbuch No. t. p. 325. 243.219. 

52. No. 2. 446. 453.594. 615 616. 488.
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2. Hans Friedrich der rste, geb. den ?ten Januar 
1601 § io.

3. Nicol. Ernest, geb. den isten December 1601. 
Er starb 1602, und erhielt mit der altern Schwe­
ster Barbara ein steinern Monument hinter dem 
Altar zu Rnppersdorf.

4. Georg r geboren den izten October 1603. § 28. 
5« Anna Margaretha, geb. zu Krippitz, Mitwoch

vor Himmelfahrt 1605, getauft den izten Man. 
Sie vermählte sich 1620 Festo A dreä mit Hans 
von Koschenbar und Skorkau auf Heide und 
Hnnern.

6. Hedwig, geb. 1608 um Lichtmeß, starb 1611.
7. Barbara, geb. 1609 den 6ten October, starb 

auch 1611.
8- Sy-btlla, geb. in Krippitz den 6ten Sontag nach 

Trinitatis 1611, getauft den 19ten Ju'itts. Sie 
vermählte sich den 22sten October 1630 mit Hans 
von Prittwltz und Gafron auf Hangendorf.

9. Rosina, gebohren zu Krippitz 1615, getauft den 
22sten Julius, starb i6jO und ward den 2ten 
May beerdiget.

§ io.
Hans Friedrich der iste von Wenhky und Pe­

tersheide , ein Sohn Hans des 3km und Hedwig von 
Sebarrenvorf, ward geboren zu Wausen, wohin die 
Eltern wegen der Pest geflüchtet, den7ten Januar 1601, 
N'«ch seines Vaters Tode theilte er 1621 mit seinem Bru­
der 5eorae, weil aber solcher damals auf Reisen war, 
so kam die Sache erst 1625 völlig zum Stande. Er er­
hielt in der Theilung Ruppcrsdorf, Mückendorf 
Tschanschwitz und Glambach, so wie der Bruder Georg, 

Krlp-
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Krippitz, Ulfcbcn und 30000 Thlr. Geld. Der Ver­
gleich ward ausgefertiget den i4tcn0crobcr 1625, worin 
zugleich ein Abkommen befindlich wegen des KirchenlehnS 
auch Besoldung des Pfarrers zu Ruppersdorf. Die 
Urschrift des Vergleichs ist zu KllPPch und in beglaub- 
1er Abschrift zu Ruppersdorf befindlich. Hans Frie­
drich starb zu Srrehlen den 2Zften September 1642, 
und ward ihm alda den toten Scroder eine Leichenpre- 
digt, hernach bcy Abführung der Leiche am Wafserthor 
eine Abdankung gehalten, und die Leiche in derRuppers- 
dorfer Gruft beygesetzt (ti).'

Gemalin: 1. Maria von Koschenbar und Skorkau 
aus dem Hause Saellendorf, Tochter Hansen 
oder nach Sinap. Easy, von Koschenbar und 
Skorkau auf Schell ndorf, undEliiab. von Pritt- 
witz undBafron, vermahlt zu Krippitz den 27sten 
November 1622, starb 1633.

2. Rosina von Nimtsch, vermählt zu Strehlen den
i9ten November 1639.

Es ist noch eine Urkunde vorhanden vom 2ten 
Februar 1644, da Georg von Wentzky und Peters- 
heyde auf Krippitz, Ulsche und Tschamchwitz, und 
Christoph von Gelhorn und Petersdorf auf Iacodin 
als Vormünder der unmündigen Kinder des Hans Frie­
drich von Wentzky dessen Witwe Rosina von Wentz­
ky, geb. von Nunksch, in Beystande Siegfried von 
Nimtsch auf Schdnbrunn, Rosen und Kummelwitz, 
die Güther Glambach, Ruppersdorf und Mücken- 
dorf im strehlischen Weichbilde gelegen, vermiethen, 
wobey als Zeuge gewesen, Hans von Heugel und Se-

N 5 ge-
(h) Siehe rupp R.B.'jNo. i. p.65. 2. 153, 160, 186.468.522, 

523.535. 602. 626. 642. Sinap. Schles. Curiol. Th. 2. p. 348.
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gewitz auf Baumgarten , Plohe und Terau. Jm- 
gleichen findet sich eine Verschrcibung, die Ernst Frie­
drich von Wentzky seiner Frau Mutter Rosma von 
Wentzky , geb. von Nimtsch, Frauen auf Peterwih, 
ausgestellet zu Glambach den 29sien May 1660, daß 
sie also damals noch gelebet hat.

Kinder erster Ehe: i. Rosma Elisabeth, geb. 162z, 
getauft den 27|ten December, hat 58 Pathen ge­
habt, starb 1624 dm 25sten December, und ward 
begraben den roten Januar 1625.

2. Hans Friedrich der 2te, geboren 1625 den 22sie» 
Februar § n.

3. Ernst Friedrich, geboren 1627 den 2vsten Ju- 
ninö § 12.

4. Georg Friedrich , geboren 1629 den 2ten May 
§. 20.

5. Sigism. Friedrich, geboren 1631 den izten Fe­
bruar , getauft den 24^11 Februar, studirte zu 
Breslau, ist aber daselbst ertrunken, als er 1653 
an einem Abend hinter dem Dom gebadet.

6. Joachim Friedrich, geboren zu Brieg 1632 den 
22ften October und daselbst getauft den 27sten 
October.

Kinder zweyter Ehe: 7. Adam Bernhard, geboren 
1640, starb zu Strehlen 1642, und ist daselbst in 
die polnische Kirche begraben.

8) Rosina Maria, geb. in Ruppersdorf den loten 
May 1642, getauft den i4ten May, sie vermahl­
te sich 1662 den 2isten Februar auf dem Hause zu 
Ntederjaschkittel mit Carl Friedrich von Kitt- 
litz und Ottendorf auf Niederjaschkirtei/ und 
hat sie der Archidiaconns und Senior von Streh­

len, 
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len, Anton Tralles, zusammen gegeben. Sie 
starb 1688 den 8ten Januar.

§ n.

Hans Friedrich der zweyte vonWentzky undPe- 
tersheyoe, ein Sohn Hans Friedrichs des isten und 
Maria von Kojchenbar (§ 10) ward geboren in Krip- 
pitz 1625 den 22sten Februar Sonnabends vor Reminis- 
cere, und getanst den zten Merz. Er wurde erst Her­
zog Ludwigö zu Bneg Page, und 1645 Hofjunker, 
1646 kaiserlicher Eornek, kam nach dem Frieden nach 
Haus, und ward des strehlifchen Weichbildes LandeSal- 
tester und Kriegscommistarius, und wohncte zu Rup- 
persdorf, 1659 war er bey der He.' oSgin Sophia Catha- 
rina, und 1664 des Herzogs Georg des zten zu Brieg 
Leichenbegangniß gegenwärtig. Der Kirche zu Rup- 
persdorf hat er nebst seiner Gemalin 1669 einen silbern 
inwendig vergoldeten Kelch, Patina und Oblatschachtel 
verehret, und in eben dem Jahr hat seine Gemalin dir 

w Dasige 1653 zerschellte grosse Glocke auf ihre Kosten in 
Breslau umgiessen, und 1670 auf den Thurm bringen, 
und damit zuerst ihrem verstorbenen Gemal zu Grabe lau­
ten lassen. Er starb den I2ten December 1669 / und 
ward begraben den zten Merz 1670. Er bekam ein Mo­
nument in der Kirche (i).

Gemalin: Rosma Elisabeth von Wentzky, gebohr- 
ne von Borschnitz, eine Tochter Georgs von 
Borschnitz und Rosina von Prittwitz, die der 
ruppersdorfer Kirche viel Guths gethan. Sie 
ward vermählt den I2ten December 1657 zu Prauß.

' Nach

(i) Siehe rupp. B. 25. No. 2. p. 114. 229. 371. 542. 568. 3.
P. 11. 51. 812. Luca 1. c. p. 1418. 1863. Sinap Schles. Cu- \ 
riof, T!>. 1. p. 282.
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Nach ihres Gemals Tode verglich sie sich 1670 
den 2vsten Iunius mit ihres Gemals Herren Brü­
dern wegen der Erbschaft, und erhielt Glambach. 
Den Vergleich haben unterschrieben, Rosina Eli­
sabeth von Wentzky, geb. von Borschnitz, Geor­
ge Friedrich Herr von Kittlitz ihr zu diesem acm 
erbethener kiegscher Vormund und ihr Beystand 
Joh. Schmidt I. II. D- Denn Ernst Frie­
drich von Wentzky, Georg Frieonch von Wentz­
ky , Caspar von Sebottendorf als Beystand und 
Johann Ernst von Randau als Beystand. Die 
Frau Witwe verheyrathete sich wieder mit Conrad 
von Sauerma ^on und zu der Jcltsch, auf Burg- 
lehn-Auras, Knichwltz, Herwig und Kunzen- 
dorf, der mit zur Collatur wegen Glambach ein­
getreten. Sie starb zu Glambach 1678 und ward 
zu Ruppersdorfden 2vsten April begraben. Sie 
überließ Glambach ihrer Schwester, der Bar. von 
Hohenhausen in Elsenberg, die es ihrem andern 
Gemal Grasen von Dyhrn überlasten, von dem 
es 1738 an den Herrn von Richthof auf Rups 
persdorf gekommen.

Kind t Hans George, geboren den 2?sten Novem­
ber 1658, getauft den 2ten December , starb 
aber den Uten December und also bald nach der 
Taufe.

§ 12.
Ernst Friedrich der iste von Wentzky und Pe­

tersheide, ein Sohn Hans Friedrichs des isten und 
Maria von Koschenbar § 10. ward geboren 1627 den 
2;sten Iunius, und den 2^sten Iunius getauft. 1656 
komt er als Herr von Glambach vor. 1660 gab er sei­

ner



derer von Wentzky. 205 

ner Frau Stiefmutter eine Verschreibung (§ 10.) 1659 
war er bey dem Leichengefolge der Herzogin <^ophlaCa- 
Lharina und 1664 des Herzogs Georgs des Zten von 
Brieg gegenwärtig, und nach seines Bruders Hans 
Friedrltt's des 2ten Tode 1670 erhielt er auch Ruppers- 
dorf (§ 10). Er starb zu Ruppersdorf den iQten Se­
ptember 1692/ wie das nicht fern vom Altar daselbst 
ihm errichtete Monument besaget. Das Guth Rup- 
persdorf ist nachher bald verkauft an den Herrn.von 
Rlchthof, dessen Hause solches noch jeizo zustän­
dig (k).

Gemalin: Eva Magdalena von Sebottendorf, eU 
ne Tochter Caspars von Sebottendorf aufKrau- 
senau und Slegroth, ohlauischen Landesältesten, 
und Eva von StUdnih, aus dem Hause Gerolt- 
schütz. Sie ward geboren 1638/ vermählt zuKttitt- 
senau den 22sten Junius 1660 und starb zu 
StrehKn 1705.

- Kinder: 1. Ernst Christoph, geboren zu Glambach 
1661 den 2osten Merz, und den 2isten Merz ge­
tauft, aber auch schon den lsten May 1661 be­
graben.

2. Hans Caspar ward 1663 den i6ten August zu 
Glambach unter ungewöhnlichem Gewitter gebvh- 
ren. Er ward getauft den 2gsten August 1663. 
Er heift 1691 Miethungsherr von Ruppersdorf. 
Nachher vermählte er sich, und kaufte ttncbnsten 
im breslauischen, starb aber daselbst ohne Erben 

1698.
Ge-

(k) ruppersd. R. B. N. 2. p. 152. 218. 240. 255. 274. 545. 
822. No. 3. p. 42. 55. 76. 148. 2i8. Sinap. Scyles. Curiof. 
Th. 1. p. 871. Tb. 3. p. 156. p. 623.



206 Geschlechtsnachrichten

Gemalin: N. von 0afron und Eichgrund, ver­
mahlt 1694 ben szten April. Sie hcyrathete nach­
her wieder einen von Frankenberg.

3. Ernst Siqism geb. in Glambach den rsten Iu- 
NlUs 1665 und den 7ten Iunius getauft. Er ist 
ein grosser Kreul; träger gewesen, und starb zu 
Ruppersdorf den gtenMay i68iz und ward den 
rgten May daselbst begraben.

4- Georg Friedrich z geboren 1668 den 2ten Merz 

J3*

5. Maria Magdalena, geb. zu Rnpperödorf 167^ 
den 4WN August und getauft den 9km ^August. 
Sie vermählte sich 1696 an Siegfried Sigmund 
von Nimtsch auf Kleitfch. Sinaplus nennt 
ihn SiegM. Friedrich von Nimtsch.

6. Hans Friedrich der zte, geboren zu Rnppers- 
dorf 1675 den 2Osten Julius. Er war Herr von 
Chursangwitz im ohlauischen, er erkaufte solches 
Guth von Johann Damran Sebottendorf, und 
starb ohne Erben den 26sten April 1743.

Gemalin: 1. Barb. Hedwig, geborne von Haack, 
aus dem Hause Katschen, vermählt 1702 den 
7ten September, starb 1714.

2. Johanna Beata, geborne von Prittwitz, Toch­
ter Hans Wenzels von Prittwitz auf Gram­
schütz und Lanken, und Anna Margaretha von 
Poser, vermählt 1715 den -ZtenJulUUs, welche 
noch als Witwe zu Maßwitz lebet.

7. Rosina Elisabeth, geb. in Ruvpersdorf 1678 
den 27sten Februar, getauft den 4-tcn Merz, starb 
den 29sten April 1678-

8. W'
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F. Anna Elisabeth, geb. in Rnppersdorf 1679 den 
2ten Julius / getauft den 6ten Julius , vermahl­
te sich an Caspar Henrich von Filh, Plohe und 
Bndltsch 1702, und starb ohne Erben 1720. Sie 
war dessen erste Gemalin.

George Friedriä) der ifte von Wentzky und Pe 
teröheyde, ein Sohn Ernst Friedrich der rstc und Eva 
Magdalena von Sebotteudorf (§ 2) war geboren zu 
Glambach >668 den 2ten Merz, und den 7ten Merz 
getauft. Er ward Herr von Wammen im strehlistlwn, 
welches er, als das väterliche Guth Rnpperödorf ver­
kauft war, von Eva Manana von Schindel erhandelte, 
wo er auch 1732 den 2osten November gestorben, und 
zu Steiukl'rche begraben ist (1).

Gemalin: Eva Maria von Nimtsch, aus dem Hau­
st Schönbach oder Sänmpach, eine Tochter Hans 
Georgen Nimrsch und Stephansheln aufSchjm- 
pach und Eva von Kottwltz. Sie vermahlte sich 
1698 (nach (Sitiapio 1697) und hat ihrem Gemal 
eilf Kinder zur Welt gebracht. Sie starb als Wit­
we zu Maßivttz auf ihres ältesten Herrn Sohnes 

Guth benoten November 1736 und ist zu Groß- 
burg beerdiget.

Kinder: 1. Eva Elisab. geb. in Wammen 1)99, 
getauft in Pranß, sie ward in Steittkirche '7ZO 

den 2»sten Junius getrauet mit Gottlieb Friedrich 
iwn Kessel und Tschentsch auf Niederglauche. 
Sie ist aber bereits 1746 gestorben,

2. Hans

(1) Siehe rupp. R. D. N. 2. p. 301. Sinap. Schief. Curiof, 
Th. 2. p. 157.
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2. Hans Ernst/ geb. 1700 den 6ken September 
§ 4*

3. Johanna Helena, geb. zu Wammen 1702 tcn 
i9ten November, getauft zu Großburg den2isten 
November. Sie ward zu Großburg getrauet 
den 28ften Februar 1737 mit Hans Slgm. Wil­
helm von Poftr, wohnte nachher zu Maßwltz, 
und starb ohne Erben 1739 den 2vsten JuntUs, 
und ist zu Großburg beerdiget.

4. Sophia Juliana, geb. 704. starb jung.
5. Georg Friedrich der gte, geb. .707. § ^g.
6. Helena Susanna,^
7. Henrich Sigism. > siarben jung.
8. Elisabeth. J
9. Juliana Elisabeth, geb. zu Wammen 1717 den 

I5ten October und noch dieselbe Nacht in Srein- 
kircbe getauft. Sie vermahlte sich 1737 den 28sten 
November mit Christa an Wilhelm Ludwig von 
Korkwitz, Erb - und Lehnsherrn in Ober - und 
Nieder-Lampersdorf im bernstadtlschen. Sie 
starb den übten May 750-

§
Hans Ernst von Weuhky und Petersheide, ein 

Sohn George Friedrichs des 2ten und Eva Maria 
oder Mariana von NlMtsch (§ ig), ward geboren zu 
Wammen den 6ten September 170b und getauft zu 
Prauß. Er ward Herr in Ploh und Maßwitz, auf 
welchem letztem Guth er seine Frau Mutter und Frau 
Schwester Johanna Helena bis an ihren Tod bey sich 
gehabt. Er lebt noch.

Gemalin: Barb. Sophia von Prittwitz aus dem 
Hause Gramschütz, eine Tochter Hans Wenzel 

von
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von Prittwltz, Herrn von Gramschütz und Lan­
den / und Anna Margaretha von Poserund Pan- 
gau. Sie ist geboren 1694 und hatte sich erst 
1721 den zten November vermahlt, an Herrn 
Caspar Henrich von Filtz auf Plohe. Nach 
dessen Tode heyrathete sie unsern Herrn Hans Er- 
nest von Wentzky 172s den 14^11 November. 
Sie lebt noch.

Kinder: 1. Hans Friedrich der 4^. §. 15.
2. Casp. Ernst, geb. ,728 den 7ten Januar, starb 

1728 den ;ten Februar.
3. Ernst Friedrich. § 16.

4. George Friedrich. § 17*
5. Hans Adam, geb. 1732 dm'4ten Februar, ge­

storben >732 den zten Merz.
6. Sophia Eilsav. geboren in Plohe den 28sten 

December 1733 und in Strehlen getauft. Sie 
starb unvermählt zu Plohe 1754 den 29sten Au­
gust an einer abzehrenden Krankheit, und ward in 
Großbmg den ftcn September beerdiget. Die 
Leichenpredigt hielt ihr Christian Wilhelm Horn, 
zweyter Pastor daselbst, ist in Burg gedruckt, und 
fielt vor, Die Vorlrefiichkeit und Glückseligkeit 
gerechter Seelen.

7. Anna Mariana Beata, geb. 1736 den 2ysten 
Januar, starb 1736 den 2fsten April.

8. Juliana Beara, geb. 1738 den zosten Merz, 
starb 1738 den zten April.

§ s-

Hans Friedrich der 4te von Wentzky und Pe§ 
tersheide, ein Sohn Hans Ernsts und Barb. Soph. 
von Prittwltz (§ 14)/ geh. in Plobe den 24sten Au- 

Leb. gross. Helo. z Cy. 0 gust
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gufit 1726 und in Großburg getauft, widmete sich denen 
Wissenschaften, und lag denenselben in Halle sehr fleißig 
ob. Nach seiner Zurnckkunft ward er Herr von Chur- 
sangwitz und Landesdeputirter des ohlauischen Kreyses, 
Lebt noch setzt unvermahlt.

§• 16.
Ernst Friedrich der 2te von Wentzky und Pe- 

tersheide, ein Sohn Hans Ernsts und Barb. Soph. 
von Prittwitz (§. 14), geboren zu Plohe den7ten Apr. 
1729 und in Großburg getauft. Er widmete sich dem 
Soldatenstande, und stehet setzt als Lieutenant bey dem 
feydlitzischen Regiment Euraßiers in königlich preußi­
schen Diensten.

17»
Georg Friedrich der 4te von Wenhky und Pe­

tersheide, ein Sohn des Hans Ernst und Barb. So- 
phiä vonPrlttwitz (§. 14), geboren in Plohe den 2isien 
September 1730, und in Großburg getauft. Er hat 
sich auch denen Studiis gewidmet, und ist in Halle auf 
der Universität sehr fleißig gewesen. Er lebt setzt bey 
feinem Herrn Vater in Plohe noch zur Zeit unvermahlt.

§•
Georg Friedrich der zte von Wentzky und Pe­

tersheide, ein Sohn Georg Friedrichs des 2ten und 
Eva Maria von Nimtsch (§. 13), geboren zu Wam­
men 1707 dm 24sten December, und in Großburg ge­
tauft. Als sein Herr Vater gestorben, ward er Herr 
von Wammen, verkaufte es aber nach etlichen Jahren, 
und kaufte sich 1736 Tschantschwitz, wo er noch als 
Witwer lebet (m).

Ge-

(m) Aiehe ruppersd. LircH B. No. 4. p. 195.212. 228.26-, 

2gi> 932. 956.
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Gemalin: Sophia Margaretha von Prittwitz, eine 
Tochter Hans Ernst von Prittwitz auf Kreise­
witz. Nach dieses ihres Herrn Vaters Tode lebte 
sie zu Chursangwitz bey ihrem Herrn Vetter und 
Vormund, vermahlte sichren izten Juniuö 1740 
und ward zu Weichwitz getrauet. Sie ward 
Mutter von ö Kindern, starb aber im letzten Wo­
chenbette zu Tschantschwitz den i7£en Mao 1749, 
und ward den 20sten May zu zwey ihrer Kinder 
in die adeliche Krippjtzer Gruft beygesetzt. Den 
4ten Iunius darauf wurden ihr und ihrem letzten 
Söhnlein zu Rttpperodorf das Leichenbegängniß 
gehalten.

Kinder: 1. Sophia Mariana geboren zu Tschantsch­
witz 1741 den 2often Aprrl, getauft zu Rttppers- 
dorf den 2gsten April, starb aber schon den gosten 
April, und ward den 2ten May in die mücken- 
dorfer Gruft beygesetzt.

2. Sophia Friederica, geb. zu Tschantschwitz 1742 
den irfen Dccenrber, und den 2isten December 
in Rnppersdorf getauft.

3. Beata Elisab. geb. zu Tschantschwitz 1744 den 
Zisten May , getauft in Rupperedors den Zten 
Juniüs.

4. Georg Friedrich Ernst. §. 19*
5. Juliana Margaretha, geb. in Tschantschwitz 

1748 den loten Merz, und getauft den I2ten 
Merz zu Ruppersdorf.

6. Hans Friedrich der Zte, geboren zu Tschantsch­
witz 1749 den zten May, getauft in Ruppers­
dorf den /ten May, starb den 2zsten May, und

O 2 ist
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ist in der krippitzer Gruft zu Ruppersdorf beer­

diget.

§ 19.
George Friedrich Ernst von Wenhkn und Pe­

tersheide, ein Sohn Georg Friedrichs des zten und 
Sophia Margaretha von Prittwitz ($ 18)/ geboren 
in Tschantschwitz den igten Januar 1746, und ward 
in Ruppersdorf getauft den 2zsten Januar. Er lebt 
noch (n).

§. 20.
Georg Friedrich der iste von Wentzkn und Pe- 

tersheide, ein Sohn Hans Friedrichs des isten und 
Mariä von Koschenbar (§ <o.) war geboren 1629 den 
2tcn May, und den 7ten May getauft. 1658 Heister 
Herr von Mückendorf, und ist Stifter der mückendor- 
ftr link. Er ward im 24sten Jahr erst herzoglich lig- 
nihischer Page, nachher fürstlich - lignitzischer Hofver­
wandter unb Jägermeister genannt. Denn so wird er 
genannt, als er bey der Leiche Herzog Georgs des zten 
von Brieg gegenwärtig war. 1670 verglich er sich mit 
seines verstorbenen Bruders Hans Friedrichs des 2ten 
Witwe (§ ii). Er ist auch Kriegscommifsarius gewesen. 
Er starb zu Mückendorf »684 den 29sten Februar, und 

ward den 2ten Mau zu Ruppersdorf beerdiget. Der 
Pastor Rdsel hielt ihm die Leichenpredigt, die auch ge­
druckt ist, und der Pastor Hartmann von Olbendorf 
hielt die Abdankung (o).

Gemalin: Ursuia Mariana vonRandau, geboren
1632 den 29sten Merz zu Brieg, fürstlich ligni- 

tzi- 

(n) ruppersd. Rirck) B. N0.4. p. 247.
(0) Siehe ruppcrsv. K, B. N. 2. p. 143.226. z. p. 561. 2. p.654, 

549.232. 328. 6o, 3« p.77. 4. p 922. Sinap. 2. p. 539. 714. 613. 
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tzlsche Kammerfraulein seit 1656 , eine Tochter 
Johann Casp. vonRandau, fürstlich bnegiscken 
Kammerjunkers auf Neudorf und Mariana von 
Schmolz und Strachau, vermählt auf dem fürst­
lichen Schloß zu Lignih '658 den roten Septem­
ber. Sie starb in Kindesnöchen den igten Iu- 
nruö 1667 zu Mückendorf, und ward den isten 
November in Ruppersdorf beerdiget (p).

2. Eleonora von Borsitzki , einzige Tochter Bern­
hards von Borsitzki von und ausStraus in Mah­
ren, und einer von Kaltenhof/ eine Pflegetochter 
ihrer Mutter Schwester der lignitzischen Hofmeh- 
fterin, Barbara Rosina, gebornen vonKalten- 
hofin. Unsere Eleonore ward als lignitzische 
Hof-Fraulein vermahlt inMückendorfden 20sten 
May 1669. Sie starb in Strehlen 1721, wo 
sie auch begraben ward.

Kinder erster Ehe: i. Ludwig Friedrich, geb. zu 
Lignitz ivsy , starb bald nach der Nothtaufe, und 
ward zu Agttltz in der St. Johanmskirche beer­
diget.

2. Sophia Elisabeth, geboren 1661, starb zu Lig- 

nitz 1663 den 2osten October.

3. Maria Eleonora, geboren 166? den rgten Se­
ptember zu Llgnitz, und in dasiger Schloßcapelle 
den 24ften September getauft. Sie vermahlte 
sich 1684 den zten May mit Carl Ferdinand von 
Engelhard und Schnellenstein, damals auf Hei­
de im ohlauischen, nachher auf Ziserwitz, endlich

O 3 auf
(p) Vide Ej. kerl. cum orat tun. Bregae 4t®,
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auf Haunold- Sie starb zu Slrehlen 1732 als
Witwe.

Kinder 2ter Ehe: 4. AnnaRossna, geboren 1671 
den 27fiten April zu Mückendorf, und getauft 
den zten May. Sie vermahlte sich mit Franz 
Hernich von der Dahm, und Niclasdorf, ca- 
tholischrr Religion, auf Tarchwih, sie war dessen 
2te Gemalin. Sie starb aber vor ihm in den be­
sten Jahren.

5. Hans Friedrich, geb. 1673 (§. 21).

6. Elisabeth Eleonora, geboren zu Mückendorf 
1676 den zten April, getauft den Zten April. 
S?e blieb unvermahlt, lebte zuletzt mit ihrer Frau 
Mutter zu Strehlen und starb daselbst vor der 
Frau Mutter 1720 im Juliv.

7. Maria I liiana, geboren 167g den isten Ju- 
nins zu Mückendorf, getauft den Listen Juuius» 
Sie ist unverheyrathet bey ihrer Frau Mutter 
zu Mückendorf und Strehlen geblieben, und 
starb endlich bey ihrem Herrn Bruder zu Mücken­
dorf 1737 den -4ten September.

§. 21.
Hans Friedrich der 6te von Wenhky und Pe- 

tersherde, ein Sohn Georg Friedrichs des isten und 
Eleonora von Borsitzki (§ 20.) geboren zu Mücken­
dorf den 7ten Julius 1673, und alda getauft den -zten 
Julius. Er hat in Brieg, nachher in Leipzig und 
Leyden studirt, und sich auf Reisen geschickt gemacht. 
Er erbte von seinem Herrn Vater 1684 Mückendorf, 
und kaufte 1716 Mitteloldendorf und Gotschen , nach 
ein paar Jahren ganz Olbendorf zusammen, wohin er 
seinen Wohnsitz verlegte, ferner erkaufte er in etlichen 

Iah-
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Zähren Oberecke. Smapitts giebt ihm auch Heitt- 
zendorf und Stein. Nach erlangten mannbaren Jah­
ren seines ältesten Sohnes, dem er Ober - und Niever- 
olbendorf überlassen, zog er nach Mückenoorf, und da 
er dieses Guth seinem andern Herrn Sohn überlassen, zog 
er wieder nach Mittelolbendorf. Endlich verkaufte er 
alle seine Güther an den Herrn Grafen von Gellhorn, 
und begab sich nach Constadt ins dlsmsche, welches 
seinem Herrn Eydam von Posadowöki gehöret, zur Ru­
he, wo er noch setzo lebet, und also der älteste unter al­
len setzt lebenden Herren des Geschlechts und Namens 
derer von Wentzky ist. Er hat an die 30 Kinder ge­

habt (q).
Gemalin: 1. Johanna Charl. von Schreibersdorf 

aus dem Hause Heinzendorf, Tochter Asmans von 
Schreibersdorf auf Heinzendorf und Schön- 
brunn, und Anna Cmügundä von Henel und Hen- 
nenfew, geb. 1684 den 22sten Jan. vermählt zu 
Olbendorf 1699. Sie starb in den Sechswochen 
zu Mückendorf 1713 den 8ten November, und 
ward den toten November in eine Gruft zwischen 
der Eanzel und dem Taufstein beygesetzt, das Ve- 
gangniß aber ist erst 1714 den 2isten Januar ge­

halten.
2. Louisa Dorothea von Brauchitsch, aus dem 

Hause Schützendorf, eine Tochter Carl Slcglö- 
mund von Brauchitsch auf Pangel, Woisebvitz 
und Alt Stadt Nimtsch, kayserlicher Hauptmann, 
und zuletzt der brestaui'chen Stadtgarnison Eapi- 
tain über die grüne Compagnie, und Magda!. von

O 4 Wentz-
(q) Siehe rnpp R B No. 4. p. flim Lüllebsrn Gmeai. des 

Gest!)lechrö derer von Geher. Lhoß Tab. 3.
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Wentzky und Plomühle, vermählt 1715 den 
28sten August- Die Trauung geschahe zu Rup- 
persdorf. Sie starb zu Olbendorf den ZOsten 
Januar 1721, und ward den 6ten Februar in 
Olbendorf begraben.

3. Johanna Helena, Freyin von Gozalkowsky,
Tochter Georg Ludwigs Freyherr» von Gozal­
kowsky auf Rußienowitz und zugehörige Dors- 
schaften im oppelschen, vermahlt den Liften Octo- 
ber 1722. Sie lebet noch mit ihrem Eheherrn in 
Constadt. r,'
Kinder so viel uns davon bekant. Erster Ehe.

1. Johann Erasmus Friedrich, geboren zu Mü^ 
ckendorf 1700 den 7ten Julius, getauft zuRup- 
persdorf den irten Julius« Er starb 1701 den 
i7ten Februar, und ward den aoften beett>i$et.

2. Charlotra Francista.
34 Christian Friedrich, geboren zu Mückendorf den 

roten Julius 170 , getauft den ^ten Julius, 
starb in eben dem Jahr den izten December, und 
ward den löten L ecember begraben.

4. Johanna Eleonora Cunigunda, geboren zu 
Mückendorf 1702 den 6ten December, getauft 
den gten December, starb 1703 den 26sten Au­

gust, begraben den 29sten August.

5. Johallna Charlolta Erdnrurh, geboren zu Mü- 
ckendorfi7O4 den 27sten April, getauft den zosten 
Aprll, starb >7:0 den Igten November an den 
Blattern, und ward den 17^« November begraben.

6. Johanna Friederica, geboren zu Mirckendorf 
1705 den 4ten August, sie ward vermählt zu Ol- 
hendorf 1723 den 2tsten April an Henrich Leo­

pold,



derer von Wentzky. 217 

pold, Freyherr» von Seher-Thoß, damals kay- 
serlichen Rittmeister unter dem Graf haMlltoni- 

schm Regiment Euraßwr, hernach Herr auf HeiN- 
zendorf und Schönbrunn. Sie gieng mit ihrem 
Gemal m die Niederlande. Nachher wohnten 
beyde isi Heinzendorf, wo sie 1749 gestorben.

7. Balth. Sigm< Friedr. geboren zu Mückendorf 
den i6tcn May 1707, getauft den I9ten May. 
Er starb an den Blattern <710, und ward den zten 
November begraben.

8- Johanna Sopbia Eleonora, geboren in Mü­
ckendorf 1708-, starb an den Blattern 1710, und 
ward mit ihrer Schwester No. 4. den lyten No­

vember begraben.
9. Johanna Cunigunda Eleonora, geboren zu 

Mückendorf 1709 den 2ten Januar, getauft den 

zten Januar. Ist jung verstorben.
10. Johanna Sophia Elisabeth, geboren zu Mü­

ckendorf 1710 den loten May, getauft den rgten 
May. Sie starb 1711 den 2ten Merz, und ward 
den ^ten Merz beerdiget.

11. Bernh. Friedr. geboren 1711 den 17^« Juniuö 
(§ 2^-).

12. Johanna Charlotta, geb. zu Mückendorf 1712 
den yten November, getauft den igten Novem­
ber, starb 1714 den lyten Januar. Sie ward 
mir ihrer Frau Mutter und jüngstem Bruder zu­

gleich begraben den 24sten Januar.
13. Ein Sohn, geboren 1714 im Januario, der 

aber vor der Taufe gestorben, und nebst seiner 
Mutter und vorstehenden Schwester zugleich den 

24sten Januar begraben ist.
O 5 Kitt-
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Kinder anderer Ehe: 14. Carl Friedrich, geboren 
zu Mückendorf 1716 den zostenJunius, getauft 
den 2ten Jllsius , starb 171g den 9km Februar 
und den izten Februar begraben.

15, Ludwig Friedrich, geboren zuMückendorfi^y 
den 4ten August, getauft den 8ten August, starb 
an den Blattern 171g den 6ten Januar, begra­
ben den 7ten Januar.

16. Hans Friedrich der 7^, geb. zu Olbendorf 
1719 den 2often Julius § 25.

Kinder dritter Ehe: 17. Carl Friedrich Ludwig, 
geb. in Olbendorf 1723 den rüsten December, 
getauft den 4ten Januar 1724, starb 1724 im 
Februar, und ward den isten Merz -«Olben- 
Dorf begraben.

$8. Georg Friede. August, geboren in Olbendorf 
1725, getauft den gfen Merz, starb 1726 den 
2zsten May, und ward den zosten Nlay beerdiget.

19. Johanna Eleonora Charlotta, geb. mOlben- 
dorf 1727, getauft den 2gsten Merz, starb 1727, 
und ward den 2zsten April beygesetzt.

20. Ernst Friedrich, geb. jn Olbendorf 172g, ge­
tauft den zten April, starb »72g, und ward den 
4ten May zur Gruft gebracht.

21. JohannaLouisa Henrietta, geb. zu Olbendorf 
172g, getauft den rsten Julius, starb an den 
Blattern 1736, und ist zu Ruppersdorf beerdi­
get den 22sten Merz

22. Johanna Helena Sophia, geboren in Olben­
dorf den Losten. December 1731, getauft den 
22sten December. Sie ist vermählt auf dem 
Schloß Ärinitze den L gsten April 1750 an Carl

Hen-
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Henrich von Posadowski auf Brimtze Ellgut 
und Constaot Sie lebet noch.

23. Johanna Eleonora Charlorta, geboren in Ol- 
bendorf den izten Ocryd>er 1734, getauft den 
itvten Octoder, starb an einem Schlagfluß den 
2isten August 1735.

24. Christoph Friedrich Leopold, geboren zuMü- 
ckeudorf 1736 den Azstep Junists, wegen großer 
Wasterergiestung ward er getauft zu R;cgersdorf 
den 29sten JunittS Er starb 5737 am grünen 
Donnerstage, und ward am zweyten Oftertage be­
graben.

25. Juliana Beata, geboren in Mückendorf 1737 

den uten April, und getauft den izten April, 
starb 1741 den II ten Januar an den Blattern, 
und ward den 22sten Januar in Ruppersdorf 
beerdiget.

26 Friedrich Ludwig Augusts geboren zu Mücken- 
chorf den zten April 1739, getauft den ivten April, 
starb den igfen Ottober 1739.

27. Johanna Henri-tta Amalia, geboren in Mü­
ckendorf den jsten September 1740, getauft den 
6ten September, starb 1741 den oten April, und 
ward den i2ten April bey gesährlichen Kriegsunru­
hen begraben.

§. 22.
Bernhard Friedrich der iste von Wentzky und 

Peteröhcide, ein Sohn Hans Friedrichs des 6ten und 
Johannä Charl. von Schreibersdorf (§ 21) geboren 
zu Mückendorf 1711 den 17^« Junius, getanst den 
20 Junius. Er ward erst zu Mückendorf, hierauf 
zuOlbendorserzogen. Er bekam noch bey Lebzeiten fei-

- neö 
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nes Herrn Vaters und Herrn Großvaters Antheil an 
Grünheibe Ober-und Nieder-Oldendorf, welches er 
bis an sein Ende besessen. 1741 den tzken Julius siel 
auf diesem Guth, (welches auch Ulmendorf genennet 
witd), ein heftiges Scharmützel vor, davon die Umstän­
de so erzehlet werden: Der Herr von Wentzky hatte sich 
vom Könige eine Bedeckung von 100 Husaren ausgebeten, 
die der Rittmeister Ritter anführete. Diese wolte der 
ungarische General Festetitz bey Nachtzeit auf heben. 
Er kam daher den Zten Julius um 3 Uhr Morgens mit 
drey Regimentern meist Husaren in Olbendorf an, und 
trieb die preußische Mannschaft in das von Holz erbaute 
Herrenhaus, diese aber feureten aus allen Fenstern so stark 
heraus, daß sich fast kein Feind sehen lassen durfte. Die 
Österreicher steckten zwar hierauf zwey Scheuren an; 
dieses gereichte aber den Preussen zu nrehrerer Veschü- 
tzung, weil ihnen jetzt nur auf einer Seite beyzukommen 
war. Hindurch ward die Wuth des Feindes an den un­
schuldigen Einwohnern ausgelassen. Sie plünderten die 
Pfarre und einige Baurenhäuser, verschonten aber doch 
der Curholischen. Sie zündeten die Pfarre und 4 
Vauerhöfe an. Den Pfarrer Friederici zogen sie aus, 
bunden ihn, und schlepten ihn neben den Pferden her. 
Doch liessen sie ihn nachher wieder laufen. Es kamen 
zwar einige kleine Partheyen Ulanen aus dem preußischen 
Lager, welches nur eine Meile davon stand, aber die 
wurden überwältiget und niedergchauen. Als aber end­
lich ein stärkeres preußisches Corps anrückte, nahmen 
endlich die Octt erreiche r die Flucht. Im Schloß wa­
ren etwa 3 Husaren, und vor dem Dorf ungefehr 30 
Ulanen geblieben, es wurden aber zugleich auch eben so 
diel österreichische Husaren todt gefunden. Doch wird 

auch 
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auch die Sache anders erzehlt. Unser Herr von Wentz- 
ky gieng hierauf in preußische Kriegsdienste, und wach 
Lieutenant unter dem Dragonerregiment von Mollendorf, 
weil er aber nicht lange nachher bey Breslau so bleßirt 
lvard, daß ihm die Kugel in der Brust stecken blieb, und 
0r zu Kriegsbemühungen ungeschickt ward, so dankte er 
nach ein paar Jahren ab, und wohnte zu Olbeyporf, 
bis er daselbst 1746 den i,ten December starb. Er 
ward 1747 den 14ftn Januar begraben (r).

Gcmalin: Helena Sophia, Baronesse von Zedlitz, 
aus dem Hause Conradswalde im Hirschbergischen, 
vermählt 1736.

Kinder, von denen man Nachricht hat.

1. Bernhard Friedrich der 2te § 23.
2. Rudolph Friedrich, § 24.
3. Johann Friedrich Matthias § 25.

§ 23.

Bernhard Friedrich der 2te von Wentzky und 
Petersheide auf Olbendorf, ein Sohn Bernhard 
Friedrichs des isten, und Helena Soph. von Zedlitz 
(§ 22.) kam ins Eadettenhaus in Berlin.

§ 24.
Rudolph Friedrich von Wentzky und Peters 

Heide auf Olbendorf, ein Sohn Beruh. Friedrichs 
des isten und Hel. Soph. von Zedlitz (§ 22), kam ins 
Eadettenhaus in Berlin, soll aber daselbst gestorben seyn.

§ 25.

Johann Friedrich Matthias von Wentzky und 
Petersheide auf Olbendorf, ein Sohn Bernh. Frie­

drichs

(k) Siehe D. Rundmanns Heimsuchungen GOttes p. 56. 561. 
Geschichte Friedrichs des 2ten Königes von Preussen. Franko 
furr und Leipzig. Th. x. p. 934.s.p. 187. 
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drichs und Helenä Sophia von Zedlitz (22.), kam ins 
Eadettenhauß in Berlin.

§• 26.
Hans Friedrich der 7h? von Wenhky und Pe- 

Msheide, ein Sohn Hanö Friedrichs des öten und 
Louisa Doroth. von Braucbitsch (§. 21. ) geb. zu Ol- 
bendorf i7»9 den gosten Julius, ward zu pibenoorf 
erzogen, wo er mit seinem Herrn Bruder Bernhard 
Friedrich dem ten (§. 22.) Hauslehrer hakte. Nachher 
gieng er auf die Ritteracademie in Llgnch. Er ergrif 
sodenn das Soldatenleben, und hat in ungarischen Dien­
sten in Ungern bis zur Eroberung Belgrads und dem 

Türken Frieden, denn in omiefkn bis zur preußischen 
Huldigung gedient. Er dankte hierauf ab, erkaufte von 
seinem Herrn Vater Mückcnvorf, woselbst er noch jetzo 
lebet (s).

Gemalm: Emerentia Friederica von Langenau, 
Tochter Gottfrieds Benjamin von Langenau aus 
Curschwitz, Miscowitz und Reichau. Nach die­
ses ihres Herrn Vaters Tode lebte sie zu Pelerwitz 
bey dem Herrn von Paczenski als Psiegetochter, 
und ward den Listen Januar 1747 in der Pfarr­
kirche zu Strehlen getrauet, zuMückendorf aber 
die Ehe volzogen. Sie starb den 8ten April 1757.

Kinder: 1. Louija Soph. Friederica, geb. in Mü- 
ckendorf den z-sten December 1747 und 1748 
am Neujahrstage zu Rnppcrsdorf getauft. Sie 
starb an den Blattern 1750 den igten Septem­
ber, und ward den i6ten September in Rup- 
persdorf begraben.

2. Io-
($) Siehe ruppersd. Ä. B. N. 4« P» 195. 931. 279. 960.287. . 

307. 965.337.
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2. Johanna Friedertca, gebohren in Mückendorf
1749 den 24sten Februar, gekauft den 27sten Fe­
bruar zu Ruppersdorf. Sie starb 1750 den 
<jten August, und ward den loren August in 
Ruppersdorf beerdiget.

3. Christiana Friederica, geboren in Mückendorf
1750 den gtcn Merz, getauft in Ruppersdorf 
den i2ten Merz.

4. Hans Friedr. Ludwig (§. 27).
5. Ämalia Friderica, geboren in Mückendorf 1752 

den zvsten May, getauft in Ruppersdorf den 
isten Junius. Sie starb 1752 den roten Novem­

ber / und ward den i2ten November begraben.
6. Amalia Friderica Louisa, geboren in Mücken­

dorf den rgten Julius 1755, getauft zu Rupperö- 
dorfden 2^ten Julius/ starb 1756.

§• 27.

Hans Friedrich Ludwig von Wentzky und Per 
tersheide, ein Sohn Hans Friedrichs deö 7 ten und 
Emerent. Friderica von Langenau, geboren zu Mü­
ckendorf den rzten April 1751, und getauft zu Ruppers­

dorf den 2osten April, lebt noch (t).
28.

Georg der Zte von Wenhky und Petersheide, 
ein Sohn Hans des gtcn, und Hedwig von Sebotten- 
dorf §. 9. geboren 1603 den iztenOctober, und getauft 
den 19ten Oetober. Nach seines Herrn Vaters Tode 
gieng er auf Reisen, daher der Theilungsvergleich zwi, 
schen ihm und seinem Herrn Bruder Hans Friedrich den 
isten nicht eher als nach seiner Wiederkunft u-25 zum 
Stande kommen tonte. Er erhielt die Güter KnpprH 

und
(t) Siehe ruppersv. B. Ns. 4. p. 2L9. 
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undUlschen, und noch überdis 30OOO Thlr. Geld, wel­
ches sein Bruder in zwey Termmen an ihn bezahlen sötte 
(h u), und nach seines Herrn Bruders Tode ward er 
Vormund von dessen Kindern. (§ 11.) Er erhielt nach­
her auch Tsihantfchwitz, und starb nach 6 wöchentlicher 
Krankheit 1652 den 24ften November zu Kuppitz, und 
ward begraben den rosten Februar 1653 (u).

Gemalin: 1. Maria, geborne von Curn, Tochter 
George von Czirn und Romberg auf Drpiß, 
Priborn, Siebenhuben, Geppersdorf, Laksch- 
kowitz, Tschammendorf, DaHdorf und dem 
Burglehn Strigau, vermahlt zu Krippitz k6.:8 
den 7ten November. Sie gebahr 1 Sohn und 
1 Tochter. Sie starb 1732 den zten Januar im 
Kindbette im 2Zsten Jahr ihres Alters, und warb 

den igfen Februar zu Ruppersdorf begraben.

2, Hedwig von Reeder. Sie hat 7 Jahr im Ehe­
stände gelebt, und 2 Söhne und 2 Töchter geboren.

3. Eva Ullersdorfin, der vorigen Gemalin Mutter 
Schwester Tochter, getraut auf dem Schlosse zu 
Brieq durch den Pfarrer und Senior bey der brie- 
gifchen Pfarrkirche 1643. Sie hat 2 Töchter und 
4 Söhne geboren, und ihren Gemal überlebet.

Kinder die bekant worden. Erster Ehe.
1. Nosina Hedwig , geboren den ^sten Merz am 

Eharfreytage 1630, getauft den zten April.

Johann Georg, geboren den 2ten Januar 1632 
§ 29.

Zweyter Ehe. 3. George Henrick, geb. zu Krip­
pitz den löten Januar 1735, getauft den 2osten 

Ja-
(u) Siehe ruppersd. R. B.
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Januar. Er starb an den Blattern den 29^« 
November 1635.

4. Rosina Hedwig, geboren wegen Kriegsunruhen 
in Strehlen, 1636 getauft den 9ten Junius.

5. Maria Elisabeth/ geboren in Krippitz den zten 
Merz 1638, getauft den lOten Merz. Sie ver­
mahlte sich an einen von Brauchitsch auf Pangel, 
Woiselwitz, und Alt - Stadt Nimtsch / sie lebte 
noch 1675.

6. George Wenzel, geb. zu Krippitz 1639, getauft 
den gten Julius.

Dritter Ehe. 7. Eva Susan na, geb. in Strehlen 
1644 den I2ten September/ getauft den i6ten 
September, starb an den Blattern zu Strehlen 
1661 den 4ten December, begraben in Nuppers- 
dorf 1662 den i7ten Februar.

8- Maria Elisabeth, geboren zu Krippitz 1645 den 
2zften Junius, getauft den 28sten Junius, starb 

in Strehlen den i$ten December 1654.
9. Ernst Georg, starb zu Strehlen an den Blattern 

1654 den isten December. Er ward mit seiner 
Schwester Maria Elisab. nachdem ihnen zu Streh­
len den 28sten Januar 1655 das Begangniß ge­
halten war, in die rupperövorfer Gruft gebracht 
den 29sten Januar 1655,

§. 29.
Hans George von Wentzko und Petersheide, 

ein Sohn Georg des gten und Maria von Tzirn (§ 290 
geboren 1631 den 27sten December / getauft den 2ten 
Januar 1632. Er ward Herr von Krippitz/ Illsche 
undTschantschwttz, auchLandeöältester im strehlenschen 
Weichbilde. 1659 war er bey dem Leichenbegängnis der 

Leb.Fross.Hel0.zTH. P Her­
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Herzogin Sophia Catharina und 1664 des Herzogs 
Georgs des Ztcn in Brieg gegenwärtig. Er starb zu Kllp- 
pitz den 2often Merz r676, und ward den I2ren May be­
graben. Die Leichenpredigt hielt ihm Herr Springer, 
Archidiaconuö in Srrehlen, und die Standrede ein Herr 
von Heugel. Er bekam auch in der Kirche neben dem 
krippitzer Chor an der Mauer ein hölzern schön gemaltes 
Monument (x).

Gemalin: Anna Elisabeth von Borwitz, Tochter 
Adam von Borwitz und Hartenstein auf Her- 
zogowalde, fürstlich brieg! schen Raths. Sie 
ward auf dem briegischen Schloß 1656 den 2gften 
October durch den Superint. Joh. Gualth. Bir- 
Mann getrauet. Sie gebar 7 Söhne und eine 
Tochter, und waren bey ihrem Ableben nur noch 
3 Söhne am Leben. Sie starb als Witwe 1678 
den 2zsten August, alt 40 Jahr nach jähriger 
Krankheit, und ward den 26ften £)Ctobet beer­

diget.

Kinder von denen man Nachricht hat.
1. Hans Christoph, geboren in Krippitz 1658 den 

26sten Julius, getauft den 4ten August, starb 
den 8ten April 1664, «nt) ward den 2vsten May 
begraben.

2. George Christian, geboren in Krippitz 1659 den 
2isten November, getauft den 2;sten November, 
gestorben 1662 den l2ten October, begraben iu 
Rnppersvorf.

3. Sigmnnd Friedrich, geboren in Krippitz 1661 

den 2ten April, getauft den ivten April, gestor­
ben

(x) Siehe ruppeksd. R. B. pailim.



derer von Wentzky. 227 

bett 1664 den igten September / begraben in 
Ruppersdorf den 4ten November.

4. George Christian, geboren in Krippitz 1663 
den zosten April, getauft den Zten May, gestor­
ben 1669 den izten August, begraben zu Rup­
persdorf den ioten December.

5. Hans George, geboren in Krippitz den Zten De­
cember 1664, getauft den zten December, 1692 
heist er Erb - und Miethungsherr auf Krippitz, 
Tschantschwitz und Ulsche. Es sind aber bald 
darauf Krippitz, Tschanschwitz undMsche an 
die fpillerische Familie verkauft worden» In 20 
Jahren darauf kam Tschantschwitz an die von 
Vippach, von denen es wieder an die von Wentz­
ky gekommen; Krippitz und Nische aber gehören 
denen von Prittwitz. Unser Johann George ist 
in Reichenstein gestorben und begraben»

6. Christian Friedrich, geboren den Zten Februar 
1673, getauft den isten Februar §. 30.

7» Ernst Sigmund, geboren 167- den 22sten Fes 
bruar, getauft den azsten Februar. Er ist als 
Ofsicier in ungarischen Kriegödienften geblieben»

§ 30»

Christian Friedrich von Wenßky und Peterss 
Heide, ein Sohn Hans George und Anna Ellsabeth 
von Vorwitz (§ 29.) geb» zuKrippitz den Zten Februar 
1673, getauft den i6ten Februar» Er ist Herr von 
Nicklasdorf int strehlischen geworden. Er starb in 
Strehlen , wohin er sich zur Ruhe begeben 1727, und 
ward alda den 29sten December beerdiget»

P 2 Ge-
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Gemalin: Johanna Magdalena von Fritsch, aus 
dem Hause Dobergast, vermählt 1695. Sie 
starb 1724 den 2Osten Januar.

Kinder, die von ihm bekannt sind.

1. Georg Christian, studirte erst zu Etegnt§ 1718/ 
hernach aber ist er als kaiserlicher Lieutenant unter 
dem wurmbrandschen Regiment in Ungern zu 
Palancka 1739 an einer Wunde am Finger ge­
storben.

2. Hans Adam §. 31.

3. Johanna Charlotta, kam nach ihres Herrn Va­
ters Tode zu ihrem Herrn Vetter nach Olbendorf, 
und ward von da aus vermählt 1728 oder 1729 
mit Herrn von Radetzkt in Oberschlesien. Sie 
ist aber bald verstorben.

§•
Hans Adam von Wenhky und Petersheide, 

ein Sohn Christian Friedrichs und Johanna Mags 
Dal. von Fritsch §. 30. Er ist als königlich preußischer 
Lieutenant unter dem Infanterieregiment von Bdste in 
Neuste ohngefehr 1752 gestorben.

Gemalin: Eine von Zedlitz, aus dem Hause Rau­
ten. Sie lebt in Namslau.

§. 32.
George der 2te von Werchky und Petersheide, 

ein Sohn Hansen des isten und Catharina von Sitsch, 
(§. 7), 1562 beerbte er seines Vaters Bruder Johann 
(§. 6.), er erwies 1571 nebst seinem Bruder Hans den 
2ken seinen Adel, (§. 3.) und war ein gelehrter Herr. 
Cunradi nennt ihn herzoglich briegischen liqnitzischen 
und bischöflich breslauischenRath, Herrn aufVitterwitz, 

Pe- 
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(Peterwih), Bertzdorf, (Bertelsdorf)undPlohmüh- 
kz und singt von ihm so:

Quid iuris, quirl iudicii Silefia Equestris 
lactitet, in Famam Wenskius edocuit.

Nach eben diesem soll er noch 1590 gelebt haben. Er 
hat sich besonders durch das von ihm geschriebene Werk, 
dc iure et iudicio equestri Silesiae bekannt gemacht, 
das 1615 nach seinem Tode herausgekommen, wozu er 
durch seine Adelsprobe, die er machen muffen, scheinet 
veranlasset zu seyn. Von ihm zeugen noch zwey inPloh- 
MÜHle befindliche Urkunden. Er scheint der Stamvater 

der plohnuchsischen, berzdorfschen und peterwitzischen 
Linie zu seyn. Er mag auch 1591 Wlttendorf im creutz- 
kergischen besessen haben (y).

Seine Gemalin hieß laut dem strehlischen Kirchenbuch 

Sabina von 1569, aber feit 1579 den l7tenMerz 
hat laut eben dem Kirchenbuch seine Gemalin Ma­
ria geheiffen.

Kinder mögen folgende gewesen seyn. '
1. Christina. Von ihr meldet Cuuradi, daß sie 

sich vermählt an Sigmund von Braun, Freyen 
Standes - Herrn von Wartenberg, Bignih und 
Gratz. Sie lebte 1615. Von ihr zeugen noch 2 Ur­
kunden vom Jahr i 88»

2. Dam Peter § 33-
3. Hans George § 34.
4. Joachim Ernst § 35.
5. Sabina, geboren 1569 den 27sten Julius.

P 3 §’ 33-

(y) Siehe firehlensches Kirchenbuch, Cunradi Silesia To- 
gata p. 333, Silesiograph Renov, c. VIII. p $74. Vniv. 

Lex. Band 55. Deliciae lur. Silesiae. Sinap. Schief. Curiof 
Th. 1. p. 176. 1027. Th. 2. p. 1105.
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§ 33<
Adam Peter von Wentzky und Petersheide, leb? 

te um das Jahr 1600 # woraus ich schließe, daß er 
Georgs des 2ten Sohn gewesen (z).

Gemalin:■ Hedwig von Zedlitz lebte den i§ten May 
1602.

§- 34.
Hans George von Wentzky und Petersheide, 

des strehlenschen Weichbildes Landesaltester auf Peter? 
Witz, Plomühle und Berzdorf. 1623 setzte er sich mit 
seinem Bruder Joachim Ernst auseinander, und ver­
sprach demselben 25000 Thlr, herauszugeben. Doch es 
muß nachher eine andere Theilung vorgegangen seyn, weil 
er nur Herr von Peterwitz allein geblieben. 1653 komt 
er bey der Theilung des Familienstipcndii mit vor, und 
es wird auch seiner erwehnt, als der Magistrat von Streh- 
len diese Stipendiengelder borgen wolte. In Plvhe ist 
noch ein Beftätigungsbries, der Herzoge Georgs Lud­
wig und Christian von Llegnitz und Bri^g von 16 -4 
Darüber, daß er sein Guth Peterwitz seiner Tochter Ma­
ria Magdalena, die an Caspar Bernhard von Eck- 
wricht auf Maßwltz vermahlt wavf vermiethet (a).

Gemalin: Catharina vonBaruch und Wirbitz.
Kinder; Magdalena Elisabeth lebte 1665 als Ge­

malin Hans Adams von Brauchltsch auf Qui- 
ckendorf.

x Maria Magdalena, (und also nicht Rosina Elsta- 
bekh), Gemalin Caspar Bernhards von Cck- 
wricht auf Küchern, Maßwitz und Halrauf des 
briegifchen Fürstenthums Eaffendirectors. Ihr 

Va-
(z) S. strebtnsches Kirchenbuch.
(a) S. ruppcrsd. B»irchenb. No. 2. 100.101.226.
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Vater überließ ihr Peterwitz ^644 zur Miethung 
Sie lebte noch ^676 als Witwe.

h. 35*
Joachim Ernst von Wentzky und Petersheide, 

Herr auf Plohmühle, Berzdorf und Schollendorf, 
theilte sich 1623 mit seinem Bruder, 1624 lebte er zu 
Gambach, 1631 helft er Herr von Plohmühle, 1654 
den iZten May bittet er seinen Bruder Johann Georg 
auf Peterwitz, und seine Vettern Johann Friedrich 
und dessen Gebrüder aufGlambach, und Johann Georg 
auf Krippitz und Tschantschwih.. wegen des auf seinem 
Guth erlittenen Brandschadens, ihm die Zinsen von dem 
Hauptstuhl, den der alte Vetter zu milden Stiftungen 
ausgesetzt, ihm zufliessen zu lassen. Er starb den 27ften 
September 1657 (b).

Gemalin: 1. Magdalena von Kosmenbahr, des 
Casp. oder Joh. von Korchenbahr und Elis. von 
Prittwttz Tochter. Sinapius macht sie zur Ge- 
malm eines Adam von Wentzky auf Plohmühle.

2. N. von Zedlitz aus dem Hause Wilkau.
Kinder: i, %nna Maria, geboren in Glambach 

1624, getauft zuKrippitz den ZoftenApril. Sie 
ward vermählt an Johann Ernst von Eckwricht 
zu Beerwalde. Sie starb 1657, und ward den 
ivten Januar 1658 zu Strehlen begraben.

2. Hans Adam §. 36.
Z6.

Hans Adam von Wentzky und Petersheide, 
geb. 1626 im Junio , war erst Herr von Perwitz, 1658 
erhielt er Plohmühle, -Berzdorf undCumelwitz. 1659 
war er ben dem Vegangniß der Herzogin Soph. Ealh.

P 4 zu
(b) S. ruppersd. Rirchenb. No. 2.100.106. 464, 
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zu Brieg / und 1604 des Herzogs Georg des Zten zu 
Brieq. Er starb 1674 den 2zsten October.

Gemalin: Hedwig von Nimtsch, Tochter Seyfried 
von NimtschaufCumelrvitz, Haunold, Kleitsch 
und Lampersdorf.

Kinder: 1. Hedwig , geboren 1663 5U Anfang des 

Februars. Sie ward vermählt mit WolfGeor­
ge von Bock auf Pnpelwitz, nachher auf Rosch- 
Witz. Sie lebte zu Schönbrunn bey ihrer Frau 
Mutter Schwester 1692. Sie wohnte nachher zu 
Schweidrütz, endlich zu Roschwltz, und starb 
den 9ten Merz »715.

2. Emerentia, geb 1664, vermählt ^92 den2osten 
October an Jaroslaum vonPaczcnoky aufRei- 
chau, sie ward Witwe den 4ten Februar 1707, 
und starb den 2zsten December 1733.

3. Hans Adam §. 37.
4- Ernst Friedrich, Herr zu Peterwitz, starb un-

vermahlt.

§• 37-
Hans Adam von Wentzky und Petersheide, auf 

Petmvitz, Plomühle, Cumelwitz, Berzdorf, starb 
1724 ohne Erben , und bckam in der strehlenschen Kir­
che ein steinern Monument (c).

Gemalin: Sophia Elisabeth von Randau, Tochter 
Hans Ernst von Randau und Neudorf, und 
Mar. Elis. von Uechtritz. Sie ward geboren 1674 
den istenMerz / vermählt 1692 den 1 ^ten Februar, 
und starb ohne Kinder den zten May 1721.

§• 38*
(c) S. Leichenpredigt auf Sie gebt*, in Brieg in 4to. Ioh. 

Lriedr. von XTimtfd) gedruckte Abdankungsrede, und Ger­
mane Prax. Herald. p. z. Tit. Randau.
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§• 38-
Ohne zu wissen, wohin folgende Personen der Ge- 

schlechtsordnung nach gehören, wollen wir solche anbrm- 

gen.
1. Matz von Wentzky, von dem §. 5 gehandelt ist.
2. 1560 war einer dieses Hauses Weyblschof im neuf- 

sischen, und einer ^andShauptmann, welches Georg 
der iste und dessen Bruder, oder besser, dessen 
Sohne gewesen seyn müssen.

3. Magdalena von Wentzky undPlohmühle, Ge- 
malm Carl Sia- m. von Brauchitsch.

4. Anna von Wentzky, Gemalin Slgism von 
Pogrell.

5. Eine von Wentzky, Gemalin eines von DoMNig.
6. Eine von Wentzky, Gemalin eines von Kork­

witz. Ihre Mutter war eine von NlMtsch. Der 
Zeit nach kan sie keine Tochter Hans Friedrichs 
des iften, und Rosina von Nimrsch gewesen seyn. 
Vielleicht war eine Gemalin deö Georg des 2ten 
eine von Nimtsch.

7. Adam von Wentzky auf Plohmühle, sollMag- 
dalenam von Koschenbahr zur Ehe gehabt haben.

F. Vielleicht gehöret Barthol. von Wensky auch 

hieher, der in zwey Urkunden beym Sommers- 
berg (d vorkomt.

§• 39-
Weder die beym Balbino vorkommende Wendel 

und sein Sohn Ocravianus von Wchinsky, gehören die­
sem Hause an, sondern sind eigentlich Kinsky; noch auch 
die Herren von Woisky, welche ein eigen adelich Ge­

schlecht in Schlesien ausmachen.
P 5 Tab.

(d) Scr. Her, Siles. T. i, p. 412.
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Tab. I.

Georg I. von wentzky §. 5.
_____ 'V

§. io«. §. 10,

'------------------ ------------- )
Ernst §r. II. Ge.Frchr. I V. 

16. 17.

-------------------- )

Hans L §.7.
**-—...... ... ....  ................ . ............ *

Georg II. 32.
Tab. IV.

c------ ------- -
Georg Fridr. 

Ernst.

I9-

-Hans Fridr Ernst Fr.Ge. Fr. Sigm.Fr.Zoach.Fr.AdamBernh. 
§,11. §.I2.

Hans Georg
§.u.

r
Johann §. 6.

c------------------------
Nicol, 7. -Hans II. §. 

. !

-Hans III. 9.

C------------------- ---------------------------------------------------------- ------------------"D
Ernst Chph. Hans Casp. Ernst Sigism. Ge. Fr.II. HansFr.III. 

§.12, §.12. §.12. §.13. h. 12.

c---------—------------------------------------------A--------------------------5
^ans Ernst §. 14. aufPlohe. Georg Fr. III. §. ig. auf 
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§. 20. §,10.
f ab. II.
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Tab. III.

Krippitzer Linie.
Georg III. §. 28.

r ------------------------ A.................. .............. .....................1
Joh. Georg. Georg Henr. Georg Wentzel.

29. 28. 28.
<7--------------------- A----------------------------- ---------------------------------------------—;
Hans Georg Sigm. Georg Hans Christian Ernst 
Chrstph. Christian. Fridr. Christian. Georg. Arivr. Sigrsm.

ZO.
c—;------------------- Ä------ ------------ >

Christian. Hans Adam.
zr.

Tab. IV.

Linie von Peterwitz und Plohmühle oder Blaumühle.
Georg II. von Wetwtfy §. 32.

C..... ........ - ",<A---------------------------------------
Adam Perer. Hans Georg. Ioach. Ernst.

33* 34* 35*

Hans Aoam.
36.

C--------------------------------A----- ------------ ----- D
Hans Adam. Ernst Fridrich.

vii. Le
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Lcben
Sr. Hochwohlgebvhrnen Gnaden,

des

Hrn. Hans SWmnd 
von Ziechen,

Kdnigl. preußischen Generalmajors der Reuterey, 
und Ehess des Marggrafl. Friedrichschen Regi­

ments EuraßieeS.





Hans Sl'gismund von Ziethen.

sehe mich bemüßiget, bereits das Le­
ben des dritten Chefs eines Regiments 
zu beschreiben. Der selige Herr Ge­
neralmajor von Lüderitz starb bey Lo- 
wositz. und meine Leser kennen diesen

Helden aus dem ersten Theil meiner Arbeit. Im zwey­
ten Theil dieses W^rkS habe ich die Beschreibung des Le­
bens des seligen Herrn Generalmajors von Krosegk ge­
liefert^ der sein Leben bey ColllN aufopferte. Jetzt muß 
ich den Herrn Generalmajor von Ziethen bekandter ma­
chen, der bey Zorndorf sein Blut verspritzte. Alle 
drey haben als Chefs das Marggraf frieOrtchfcbe Regi­
ment schwerer Reuter befehliget. Es zeigt solches gar 
zu klarlich, wie wenig die preußischen Feldherrn sich zu 
schonen gewohnt sind. Diese Beyspiele entkräften allein 
die Unwahrheit, die der rußische Feldherr Fermor sei­
nem Hofe vorzusagen sich erkühnte. Er wolke der Kay- 
serin die Zorndorfer Niederlage verheelen. Alles sprach 
wider ihn. Unter andern muste er berichten, daß die 

Preus-
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Preussen eine Anzahl Generals gefangen bekommen. Es 
schien ihm selbst wunderbar, daß der, welcher nach sei­
ner Angabe geschlagen war, so viele, er selbst, der ver­
meintliche Sieger, keine auszuweisen hatte. Ersucht das 
Wunderbare damit zu heben, daß er den preußischen 
Generals andichtet: sie schonen sich zu sehr, und dis 
rette sie von der Gefangenschaft. Siehet er e6 etwa 
als ein Merkmal einer feigen Seele an, wenn man nicht 
gefangen wird? Wie blieb denn Fermor nach der Zorn- 
dorfer Schlacht in Freyheit? So pralerisch redete doch 
Aprapin nicht. Die Preussen hatten bey Wehlau 
wirklich ihren Angrif vergeblich gethan. Aprapiu hatte 
das Schlachtfeld behalten, und dennoch keine gefangene 
Generals bekommen. Bey dem allen berichtete ApraptN 
seiner Kayserin nicht, daß sich die preußischen Feldherrn 
geschonet. Er last ihnen das gehörige Lob der achten Ta­
pferkeit wiederfahren, und weis sich damit viel; er habe 
Männer überwunden, oder sey doch von braven Leuten 
nicht überwunden worden. Fermor sindet sein unterha­
bendes Heer nach der Schlacht so erstaunend übel zugerich­
tet, daß er sich von der Oder bis an die Weichsel zu­
rückziehen muß. Er gestehet in seinen Berichten, das 
Heer sey im Tressen geschmolzen. Nur er darf sich er­
frechen, sich den Sieg zuzuschreiben. Aber wie schlecht 
hängen doch die Umstände gemeinhin zusammen, wenn 
man gegen die Wahrheit redet. Seine Volker, die bis­
her das Land bedecket, sind bis auf wenige tausend herun­
ter gebracht; seine Generals sind zum Theil getödtet, 
verwundet, oder gefangen; er kan dis alles nicht leug­
nen. Aber dis ist alles von einem Heer geschehen, das 
von sich schonenden Feldherren angeführet worden. Da­
her hat er keine gefangen nehmen, und als Beweise seines 

Sie-
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Sieges brauchen können. Und doch sind in dieser Schlacht 
Feldherrn der Preussen geblieben, andere verwundet. 
Ist Fermors Bericht in diesem Stück unrichtig, so wird 
er überhaupt wenig Glauben verdienen, gesetzt, daß auch 
sonst darin nicht noch andere Widersprüche anzutreffen, 
oder, daß derneulnarkijche Bauer die Gebliebenen nicht 
begraben hätte. Nein! Preussens Feldherrn schonen 
sich leider zu wenig. Das Verzeichniß derer, die im je­
tzigen Kriege ihr Leben verlohren, und die Narben derer 
noch lebenden, welche sie ehrwürdig machen, müssen dem 
Fermor eine Schamröthe ab/agen. Oder ist er so un­
wissend in der Geschichte eines Krieges, in dem er selbst 
eine so ansehnliche Rolle spielet? Dis ist nicht glaublich. 
Vergeblich suche ich den Fermor durch seine Unwissenheit 
zu entschuldiget». So unwissend ist kein Feldherr. De­
sto ärger aber vor ihn, daß er durch die sehr niedrige 
Vorstellung, eigene niedrige Denkensart verräth. Wenn 
es mir möglich wäre, Leute die in Ehrenftellen stehet», 

. zu beschimpfen, so konte ich das Spottgedicht bekant ma­
chen, was einer auf seine sich selbst verursachte Contusion 
gemacht, damit er doch seiner gebietenden Frau von etwas 
Nachricht geben konte, was ihn und seine Person ange­
gangen. Ziethmö Tod widerlegt den Fermor. Aber 
was kan man von einem Regiment fordern, das alle Jahr 
in diesem Kriege feinen Chef verlohren? Das Marggraf 
fnedricksche Regiment büste 1756 seinen Lüveritz, 1757 
seinen Krostgk, 1758 seinen Zietheu ein. So sonder­
bar dessen Verlust, so groß sind die Beyspiele der Ta­
pferkeit, der Treue und des Diensteifers vor die sämt­
lichen Befelshaber und Reuter dieses Haufens gewesen. 
Er hat allezeit ohne Vorwurf gestritten, und dieses Re­
giment ist des Vorzuges volkommen würdig, eines von 

Lev. gross Held, z Th. & den 
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den Hausregimentern Brandenburgs zu heißen. Wir 
werden eö aus der ausführlichen Beschreibung dieses ist 
bens mit mehrerem sehen.

Wenn ich anführen satt, daß aus dem ziethenschen 
Hause Personen in den ritterlichen Johamüterorden aus­
genommen, so ist die Vortreflichkeit dieses Geschlechts zur 
Gnüge erwiesen, weil nur i6 schildige von Adel dieser Ehre 
fähig sind. Ich wil aber nur aus Dithmars Geschich­
te des Johanmterordens (*) bemerken, daß 1728 den 
7ten April Georg Friedrich von Ziechen mit dem Rit­
terschlag zu Sonnenburg beehret sey. Eben daselbst 
ist das adeliche Wappen dieses Hauses in Kupfer gesto­
chen. An den adelichen Ritterthaten dieses Geschlechts 
ist um so weniger zu zweifeln, da in diesent jetzigen Krie­
ge drey preußische Generals dieses Namens, sich der 
Welt betank, den Feinden fürchterlich, und den preus­
sischen Ländern unvergeßlich gemacht. Se. Excellenz 
der jetzige Herr Generallieutenant Hans Joachim von 
Ziethen, hat in der Geschichte unsers Zeitalters einen 
vorzüglichen Antheil. Se. Hochwohlgebohrnen Gnaden 
der jetzige Herr Generalmajor Christian Wilhelm von 
Ziethen sicht noch mit Ruhm und Glück vor die Rechte 
des Königes, und vor die Sicherheit der Mitbürger. Se. 
Hochwohlgebohrnen Gnaden, der selige Herr Generalmajor 
Haus Sigismund von Ziethen, setzte vor das Vater­
land in diesem Kriege sein Leben zu. Dieser letztere war 
ein naher Vetter des Herrn Generallieutenants, und ein 
leiblicher Bruder des Herrn Generalmajors. Er war 
1704 geboren. Sein Stamhaus warVezelkin, in der 
Grafschaft Nuppitt. Er ward dem Soldatenstande ge­
widmet. Ohngefehr 172g trat er in Kriegsdienste. Bey 

dem
(*) Frankfurt an der 4>dee i^8» S. 34- 
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dem jetzigen hornschen Regiment (*) schwerer Reuter er­
lernte er den Dienst, und gieng die untersten Stussendee 
Befelshaber durch.

Mit dem Jahr 1740 veränderten sich seine Umstän­
de. Des jetzigen Königs Majestät erwählten sich beym 
Anfänge des erster» Krieges aus dem ganzen Heer gewisse 
Officiers, die sie blos zum Verschicken brauchen wolten. 
Es musten solches sämtlich Leute von ausnehmender Treue 
seyn, weil Befehle, Plans, und solche Sachen von äus­
serster Wichtigkeit überbracht werden sotten. Geschwin­
digkeit und unermüdeter Diensteifer, Entschließungen und 
Muth waren ebenfalö vorzügliche Eigenschaften dieser 
ComierofsiAers. Nicht ein gewöhnliches Fortgehen auf 
den Stufen des Soldatenftandes war genug, um diese 
Besorgung zu erhalten. Nur eine sorgfältig angestellte 
Wahl, die sich auf die Unterjochung der nötigen Leiöes- 
und Gemüthögeschicklichkeit gründete, bewog den Monar­
chen, unsern Herrn Hans Sigismund von Ziechen 

- ebensals unter die Courierofsiciers aufzunehmen. Der 
König sahe aber bald ein, daß er diese Ofstcrers von sol­
chen erhabenen Eigenschaften, noch besser bey Kriegsbe- 
selshaberstellen brauchen, ihre Verrichtungen aber auch 
durch andere besorgen könte. Er machte also zu An- 
fang des Jahres 1741 die Aenderung, daß er zum Dienst 
derer bisherigen Courierofsiciers einen eigenen Haufen 
Jäger zu Pferde (**) errichtete, die bisherigen Officiers 
aber, die er mit Verschickungen beladen, unter die Regi­
menter vertheilte. Unser Herr von Ziechen f der durch 
die bisherige Stelle unter denCourierosficierS eine Lobrede 
des Königes erhalten, ward also an das Marggraf frie- 

Q 2 drich-
(*) S. diese Leb. Th. 2. p. 262. No. 57» 
(**) S. Th. 2, p. 304.
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drichsche Regiment schwerer Reuter (*) gesetzt, bey wel­
chem er auch bis an seinen Tod verblieben.

Bey diesem Regiment ward ihm als Rittmeister 
1741 vine Compagnie anvertrauet, mit welcher er noch in 
diesem Kriege dem Vaterlande Dienste leistete. 2(161741 
Neuste im October belagert wurde, und sich an die 
Preussen unter dem Fürsten Dietrich von Anhalt Des­
sau ergab, wohnte unser Herr Rittmeister dieser Bege­
benheit mit dem Regiment bey. Hierauf ward das Re­
giment meist in Oberschlesien gebraucht, und hat also 
an dem Siege bey Czaslau 1742 nicht Antheil nehmen 
können, der den breslau-und berlinischen Frieden nach 
sich zog. Im 2ten Kriege aber bewieß daffelbe, und mit 
ihm unser Herr Generalmajor seine Tapferkeit auch in 
Feldschlachten. Es war mit 1744 bey Eroberung der 
Stadt Praq, und im ganzen böhmischen Feldzuge. 
Es half zu Ende dieses Jahres unter dem Oberbefehl des 
Fürst Leopold des tsten von Anhalt Dessau den Feind 
aus Oberschlesien vertreiben, und bekam sein Winterla­
ger nach so vielen ausgestandenen Beschwerlichkeiten zu 
Breslau. Der Feldzug 1745 ward hauptsächlich durch 
den Einfall der feindlichen Hauptmacht in Schlesien er- 
ofnet. Dis zog den 4ten Junius die Schlacht bey Ho- 
henfriedberg nach sich. In diesem Treffen hatte das 
Marggraf si iedrichsche Regiment Euraßiers die Flanke 
des linken Flügels, und gehörte zur Brigade des Gene­
rals von Nassau. Unser Herr Rittmeister föchte vor 
seiner Compagnie mit nachahmenöwürdigem Muth, und 
vergoß vor den König sein Blut. Ein feindlich lichten- 
steinischer Dragoner verwundete ihn durch einen Pisto­
lenschuß mir drey K ugeln aus einmal in den Arm. Doch 

ward

(*) S. Tb. 2. p. 260.
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ward zum Glück der Knochen nicht berührt. In Por­
tugal! würde dieses einem Wunderwerk zugeschrieben wer­
den. Unser Herr Rittmeister ward bald von dieser Fleisch­
wunde hergestellet. Nach dem herrlichen Siege bey Stn- 
gau^ gieng der König dem Feinde bis Böhmen nach. 
Um seine Völker besser verpflegen zu können., wurden ver­
schiedene Haufen von der königlichen Hauptmacht abge- 
schickt, und diese dadurch sehr geschwächt. Daö Regi­
ment Marggraf Friedrich stand mit unter dem Oberbe­
fehl Sr. Excellenz des fetzigen Herrn Generalfeldmarschals 
von Lehwald zuTrautenau. Der Feind wolte sich die­
se Umstände zu Nutz machen, und fiel den König bey 
Sorr an. Es kam daher an den Herrn von Lehwald 
der Befehl, zum Hauplheer zu siossen. Dessen Haufen zog 
so eilig als möglich herbey, und schloß sich an den preußi­
schen linken Flügel an. Aber eben als solcher, und Mit 
demselben das friedrtchsche Regiment anlangte, ergrif 
der Feind die Flucht, ohne daß die zuletzt herzugeeilten 
zum Fechten gekommen. Jedermann glaubte, daß die- 

* ser Sieg den Feldzug dieses Jahres beendigen wurde.
Die preußischen Völker wurden in Erfrischungölager in 
Schlesien verlegt. Der Stab des friedrichschen Regi­
ments kam nach Geriachsdorf zu stehen. Die Ruhe 
war aber von kurzer Dauer. Da der Soldat an das 
Winterlager dachte, gieng ein Winterfeldzug in Sach­

sen an. Der Konig warf der» feindlichen Vorderzug bey 
Catholisch - Hennersdorf über den Haufen. Doch kam 

dieses Regiment dabey nicht zum Angrif. Die Preussen 
rückten durch die Lausitz in die Marggrafschaft Meisseu, 
da ein anderes Heer unter dem alten anhaltischen Helden 
ebenfals in Sachsen eingebrochen, und über Leipzig und 
Torgatt sich der sächsischen Macht bey Kesselsdorf na- 

Q 3 her- 
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herte. Der König verstärkte den Fürsten unter §ehwalds 
Befehl mit einem ansehnlichen Haufen. Das friedrich- 
schc Regiment gehörte unter der Brigade des Generals 
von Rochow mit zu demselben. Man zog sich den izten 
December bey Meisten über die Elbbrücke, und rückte 
dem Feinde entgegen, der denn auch den izten Decem­
ber angegnffen wurde. Das Margg'räfl. friedrichsche 
Regiment kam auf dem linken Flügel zu stehen. Die 
Schlacht ward aber durch das Fußvolk, und die Reute- 
rey des rechrenFlügels gewonnen. Die 35 Schwadronen 
des linken konten wegen des vor sich gefundenen hohlen 
Weges, worin viele Moraste und ausgeschwemte Graben 
befindlich, nicht an den Feind kommen. Wäre aber sol­
ches thunlich gewesen, so würde wenig oder nichts von 
dem feindlichen Fußvolk nach Dresden entkommen seyn. 
Doch es war ja ohnedis Blut genug vergossen. Den 
i6ten giengen die Regimenter, die die ganze vorige Nacht 
unter freyem Himmel geblieben, in die Ersrischungslager 
der nächst benachbarten Dörfer. Dresden ergab sich in 
der Nacht zwischen dem v^texv und Igten December, und 
hieselbst schenkte GOtt den 25sten December Frieden.

1746 rückten die sämtlichen preußischen Völker in 
ihre Standlager. Das friedrichsche hat die seinigen 
theils in Hinterpommern, theils in der Neumark. Un­
ser Herr Rittmeister kam anfangs inReetz, nachher in 
Schiefelbein zu stehen. Dis Jahr kan man zu denen 
mühsamen Jahren derer preusistcben Officiers rechnen, 
weil darin vor die Ersetzung alles Abgangs gesorgt werden 
musie. Auch der Herr Rlttmeister von Ziethen that sein 
Amt redlich. Der König ernannte ihn den i;ten Se­
ptember 1750 zum Obristwachtmeister, und den iiten 
August 1755 zum Oberstlieutenant des Regiments.
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So bald 1756 der König den weisen Entschluß ge- 

fast, seinen Feinden zuvor zu kommen, wurden auch bey 
diesem Regimente zum Feldzuge alle Anstalten vorgekeh- 
ret. Nach erhaltenem Befehl rückte e6 über Goinow 
und Gaarz nach Schwebt, wo es über 6 Wochen stehen 
blieb. Zu Ende des Augusts ward endlich der Zug nach 
Sachsen gerichtet. Dieses Regiment vereinigte sich in 
der Gegend von Belitz und Saarmund nebst dem wur- 
tenbergischen Dragonerregiment mit dem Regiment des 
Fürsten Morrtz von Anhalt. Der Zug dieser Eolonne 
gieng über Treuenbrietzen, und sie kam den isten Se­
ptember vor Wittenberg an. Als der Ort eingeschlos­
sen werden solte, erfuhr man, daß die sächsische Besa­
tzung sich nach Dresden gezogen habe. Die Thore stan­
den offen, und der Magistrat überreichte die Schlüssel. 
Das Fußvolk rückte in die Stadt, und die Reuterey in 
die umliegende Dörfer. Hierauf wurden die Zeug-und 
Vorratshäuser übernommen. Den gten rückte man 
über die Elbe bis Duden, woselbst noch sieben Batail­
lons von den westphalilchen Regimentern zu des Fürsten 
Eolonne stießen. Solche zog sich an der Mulde herauf, 
über Eulenburg, Würzen und Döbeln bis Roth- 
Schönberg undNofsen, wo der König den großen Theil 
des Heeres zusammen zog. Als man naher gegen Dres­
den kam, so fand man auch diesen Ort verlassen. Die 
Sachsen hatten bey Pirna ein verschanzt Lager bezogen. 
Der König, der keine Zeit verliehren konte, schloß mit 
einem Theil seines Heeres die Sachsen ein, mit dem an­
dern rückte er nach Böhmen. Unser Herr Obristlieute­
nant gehörte.mit dem friednchschen Regiment zum letz­
teren, und gieng also unter dem Befehl des Herrn Feld- 
marschals Grafen von Gesler Excellenz gleichfalS nach 

Q 4 Böh- 
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Böhmen. Hier kam es den isten October zur lowosi- 
tzer Schlacht, deren Umstände die Leser bereits aus an­
dern Leben wissen. Ich brauche nur das zu berühren, 
was unsern Herrn Obristlieutenant betroffen. Er hieb 
mit der grösten Herzhaftigkeit in den Feind ein. Nach­
dem er aber beym ersten Angrif das Pferd unter dem Lei­
be verlohren, und zwey Hiebe über den Kopf bekommen, 
gerieth er in feindliche Gefangenschaft. Man brächte 
ihn anfänglich nachBudlN. Aber nach vier Tagen ward 
er auf sein Ehrenwort aus der Gefangenschaft entlassen. 
Er gieng also nach Dresden, wo er sich bis in den De­
cember, da die Auswechselung beyderseitigen Kriegsge­
fangenen besorgt ward, aufhielt. Alsdenn langte er wie­
der bey dem Regiment an. Dieses hatte der König mit 
dem Heer nach Sachsen gehen lassen, wo es überwinter­
te. Zu Grrmma hakte es das Hauptlager, und das 
Regiment stand theils in, theils um diesen Ort, woselbst 
es sich zum neuen Feldzuge geschickt machte.

Im Frühjahr 1757 rückte es in die Erfrischungs- 
läger bey Dresden. Der Stab war auf dem Dorfe 
Planen. Zu Ende des Aprils brachen die Prenfsett 
an verschiedenen Orten fast zu gleicher Zeit in Böhmen 
ein. Das fricdricbsche Regiment gehörte zum Heer des 
Königes, und kam über Kömgswalde ebenfals in die­
sem Königreich an. Der Zug gieng bis vor Prag. Als 
aber der König und Schwerin dem Prinzen Carl von 
Lothringen und dem Braun das Treffen bey Prag den 
6ten May lieferte, und die letztem schlug, hatte dieses 
Regiment nicht Antheil daran, weil es unter Keiths 
Oberbefehl vor Prag stehen geblieben war, um diese Haupt­
stadt indessen zu beobachten. Eben so wenig hatte es an 
der Schlacht beyColltN den igten Junrus Antheil, weil 

es
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es mit zu dem Heer gehörte, welches die Belagerung von 
Pr ag fortsetzte. Dieses Treffen verursachte die Aufhe­
bung der Belagerung. Der König führte dieses Heer 
bis Leutmeritz. Ein anderes zog sich unter des Prinzen 
von Preussen Hoheit nach der Lausitz. Der König ver­
stärkte solches mit einigen Völkern seines Heeres, ließ 
aber des Feldmarschals Keith Excellenz mit einigen Völ­
kern in Böhmen. Endlich zog sich derselbe, und mit 
ihm dieses Regiment nach Puna in Sachsen, und von 
da ebenfals nach der Lausitz. Obgleich einige Völker un­
ter des Fürst Montzen Befehl noch bey Cütta stehen 
blieben, so gieng doch dis Regiment mit Keith zum Kö­
nige. Dann fönte aber zu keiner Schlacht bewogen 
werden. Soubise und der hildburgöhausensche Prinz 
suchten indessen in Sachsen einzudringen. Der Monarch 
muste also sein Heer wieder theilen. Er selbst gieng den 
Franzosen, Reichsvölkern, und einigen Oesterreichern 
zu leibe. Der Herzog von Bevern befehligte indessen 
ein anderes Heer in der Lausitz gegen die österreichische 
Hauptmacht. Bey diesem letztem befand sich das Marg- 
graf fn'edrlchfche Regiment. Es gieng mit demselben 
nach Schlesien, hielte die Canonade bey Lignitz mit aus, 
und zog sich sodenn bis Breslau. Hier kam das Regi­
ment, welches der Herr Obriftlieutenant ansührte, auf 
dem preußischen linken Flügel zu stehen, den Se. Excel­
lenz der Herr Generallieutenant von Ziethen befehligten. 
Es war also mit unter den Völkern, die den rechten öster­
reichischen Flügel den 22sten November wirklich aus 
dem Felde schlugen, und man war bis in die spate Nacht 
der gänzlichen Meinung, daß es eben so gut auf dem 
rechten preußischen Flügel, als auch in der Mitte aus- 
sähe. Weil diese aber sich wegen der gar zu grossen Ue- 

O. 5 ber- 
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berlegenheit des Feindes zurück zu ziehen genöthiget waren/ 
so gieng auch der linke Flügel auf erhaltenen Befehl durch 
die Stadt Breslatt. Unser Herr Obristlieutenant fand 
sich besonders gerührt, daß alle Tapferkeit der Preußen 
dem Könige die Hauptstadt nicht erhalten können. Das 
Heer zog sich über die Oder bey Breslau, und gieng 
nach Slogan ab, um Hülfe und Rath bey dem herzuei­
lenden Monarchen zu suchen. Aber an diesem Ort befand 
sich der Herr Obriftlieutenant von Ziethen sehr übel auf. 
Er blieb also daselbst zurück, obgleich das Regiment zum 
Könige bey Parchwitz stieß, der aus Sachsen gekom­
men , Schlesien zu erlösen. GOtt half seinem Gesalb­
ten bey Leuthen zu einem solchen Siege, der den Feind 
aus Schlesien zu ziehen nöthigte. - Das Marggras frie- 
drichsche Regiment hatte sich wie in andern Schlachten 
hervorgethan. Es hatte sogar eine feindliche Batterie 
erobert. Aber unser Held konte seiner Unpäßlichkeit we­
gen daran keinen persönlichen Antheil nehmen. Er be­
gleitete den König und daö Regiment mit Seegenswün­
schen, und war vergnügt, daß auch das Regiment, was 
er anführte, solche Thaten verrichtete. Der König sa­
he wohl: dessen Anführer halte dasselbe in gutem Stan­
de. Dis sowol als des Königs Gnade machten ihn ge­
sund. Der Monarch hatte ihn kurz vor der Schlacht 
zum Generalmajor der Reuterey ernannt. Er übergieng 
also den Stuffen eines Obristen, und wenn hat der Kö­
nig wol etwas ohne erhebliche Ursachen, ohne weise Ab­
sichten gethan? Dis ist einer der schönsten Beweise des 
Wohlverhaltens des Herrn Generalmajors. Ausserdem 
crnante ihn Fiednch zum Chef des Regiments, bey dem 
er sich schon seit 1741 Liebe und Achtung erworben. Das 
Regiment behält zwar den Nahmen Se. Hoheit des Herrn 

Marg-
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Marggrafen von Schwedt. Aber alle Einnahmen fo^ 
wol als Anordnungen, gehören vor den /edesmaligen In­
haber desselben. Der Herr Generalmajor ward wirklich 
schleunigst hergestellet, und er grenz bald nach der Schlacht 
vorn §ten December zu dem Regiment ab. Er fand es 
vor Breslau. Es ward demselben die Bedeckung der 
Kranken in Elssa aufgetragen. Es stand zu diesem Be­
huf bis zur Eroberung der Hauptstadt m Goldscl mieden.

Da endlich dre mcrsten königlichen Völker zu An­
fang des Jahres 1758 die Winterlager bezogen, war doch 
vor einige andere an keine völlige Ruhe zu denken. Der 
Herr Generalmajor wurde befehliget, zu denen Völkern 
zu ftosscn, welche Scdwndnitz einschliessen foltern Er 
hatte unter seiner Brigade die Regimenter schwerer Reu­
ter, Dl'iejen, jetzt Horn, Prinz von Preussen und 
Marggraf Friedrich. Er befolgte den gegebenen Be­
fehl, und legte sein Hauptquartier zuMertzdorfan. Sei­
ne Brigade hatte mit zwey Feinden zugleich zu thun. Sie 

. muste die starke österreichische Besatzung in Scdweidmtz 
beständig vor Augen haben, und alle Wachsamkeit gegen 
solche gebrauchen. Zu gleicher Zeit wurden diese Volker 
von einem weit fürchterlichen Feinde in den Quartieren (*) 
angegriffen. Der sehr lang angehaltene Feldzug, Hitze 
und Frost, Regen und Schnee hatten fast immer abge­
wechselt, wenn sie die beschwerlichsten Wege zurückzulegen 
hatten. Dis hatte die Körper entkräftet. Jetzt lagen 
sie, wie leicht zu erachten, sehr enge zusammen, und hat­
ten keine Gelegenheit, sich zu erhohlen. Mit Lust tha­
ten sie, was der Dienst des Landes und deö Königes er- 

for-

(*) Es waren solche vor das Marggraf fpiedrichsche Regiment 
nach oben angeführten Beyträgen. T.4. p. 663. Bächholtz, 
Grenpschen, Penkendorf und Menskcr. 
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forderte. Aber sie waren Menschen. Es schlichen sich 
Seuchen ein, damit immer einer den andern ansieckte. 
So groß auch ein fast natürlicher Abscheu vor Kranken 
bey unserm Herrn Generalma/or war, so überwand er 
sich doch oft selbst, und trug durch Wohlthaten, durch 
Anordnung alles bey, was die Krankheiten mildern konte. 
Er besuchte sogar einige in Person, und gieng andern 
mit gutem Beyspiel vor. Die Einschließung cher Beste 
Schweidnitz daurete bis zum !9tenMerz. Von diesem 
Tage bis zum gisten wurden alle Anstalten zur wirklichen 
Belagerung vorgekehret. In der Nacht vom isten zum 
2ten April wurden die Laufgraben erofnet. In der 
Nacht vom izten zumisten ward das Galgenfort gestürmt 
und erobert, und gleich darauf ergab sich die ganze Be­
satzung zu Kriegsgefangenen. Unser Herr Generalma/or 
bedeckte mit der Reuterey das Fußvolk, als die Laufgra­
ben erofnet wurden. Man brauchte sogar die Reuter in 
den Laufgraben selbst als Fußvolk mit Nutzen. Der 
preußische Soldat ist zu allem geschickt. Er bindet sich 
an nichts, wenn es die Wohlfahrt des Vaterlandes und 
der Dienst seines Monarchen betrift, und er erwirbt sich 
überal Ehre.

DerKonig wolte, da er selbst nach Mahren gieng, 
seinen ihm ähnlichen Bruder des Prinzen Henrichs köni­
gliche Hoheit, welcher Sachsen gegen die Reichsmacht deck­
te, verstärken. Es wurden also unter dem General von 
Driesen einige Völker aus Schlesien dahin abzugehen 
befehliget. Unser Herr General war mit seinem Regi­
ments auch dabey. Dieses Heer hatte anfänglich dieEr- 
frischungslager bey Dresden bezogen. Das friedrich- 
sche Regiment rückte sodenn in das Lager bey Freyberg, 
und nachher bey Tschopa unter der Anführung des Ge­

ne- 
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nerals von Hülsen. Der Herr General von Ziethen 
war aber bey dem Haufen, den der Bruder des KonigeS 
unmittelbar befehligte. Der Prinz schickte Driesen nach 
Franken, und unterstützte denselben, da er sich den frän­
kischen Grenzen näherte. Nach volbrachter Ausführung 
des Herrn Generals von Driesen, karn derselbe und Zie­
chen nebst dem verehrungswürdigen Prinzen ebenfals in 
dem Lager bey Tschopa an.

Die Russen fielen Pommern und die Mark an. 
Sie gedachten alles aufzureiben. Man muste ihnen eine 
hinlängliche Macht entgegen stellen. Dohna war ihnen 
entgegen gegangen. Diesen zu verstärken, wurde unser 
Herr General befehliget. Unter seiner Anführung bra­
chen die zwey Regimenter Prinz von Preussen und Marg- 
graf Friedrich aus dem Lager bey Tschopa auf, und ver­
einigten sich bey Frankfurt an der Oder mit dem dohna- 
schen Heer. Mit demselben gieng unser Herr General 
von Ziethen nebst seiner Brigade naher an CÜstrm. Hier 
kam das Schrecken ubelgesinter Volker, das Werkzeug 
der Siege des HErrn, hier kam Friedrich mit einigen 
Völkern seinem Hausiern zu Hülfe. Er gieng über die 
Oder, und Fermor hob die Belagerung von Cüstrin 
auf. Er grif die Russen mit ihren Horden bey Zorn­
dorf an. Ziethen stand mit seiner Brigade auf dem 

preußischen linken Flügel. Er wüste zwischen Siegen 
und Sterben kein Mittelding. Vor der Spitze seiner 
Brigade brach er in den Feind. Seine unkerhabende 
Mannschaft folgte seinem Beyspiel. Sie sahe ihn in den 
dicksten Haufen mit solcher Geschwindigkeit einhauen, daß 
sie ihn aus dem Gesichte verlohr. Sie hieb in den dicksten 
Haufen nach. Sie machten durch den Tod unzähliger Fein­
de, zur Aussicht Platz. Das Auge, wasvorWuthge- 

gen 
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gen den Feind funkelt, bemüht sich mit den schärfsten Blicken 
den Feldherrn ausfindig zu machen. Die Brigade glaubt, 
der Staub und die vor ihr stehende Feinde verdeckten den Zie- 
theil. Sie haut in immer frische Haufen ein, und stürzet sol­
che Gliederweise hin. Aber auch da suchet sie den Zierhen ver­
geblich. Der Befehl des Königs ruft sie aufden rechten Flü­
gel. Sie stiegt hin, und thut auch dorten brave, weil sie noch 
das Zureden ihres Zrethen zu hören glaubte. Sie komt aber­
mals aufden linken Flügel, und jagt cnblid) auch hier den 
Feind wieder vor sich her. Sie glaubt beym Vorrücken, ih­
ren General unter den Verwundeten zu finden, die auf dem 
Schlachtfelde lagen. Sie ruft seinen Nahmen unendlich oft 
vergebens. Man fangt an die Todten zu besichtigen. Kein 
Leichnam zeigt die väterlichen Blicke ihres Anführers. Man 
hat blos aus einigen Pappieren, die er bev sich gehabt, und 
die endlich vorgezeigt worden, geschlossen, daß er vors Vater­
land gestorben, unerkant entkleidet, von Wunden, Blut und 
Staube verstellet, und unbekant in den Zorndorfer Gefilden 
begraben worden. Es verlohr sich sein Körper, aber seine 
Seele, sein Nachruhm bleibt unsterblich. So wie Romu- 
lus von einem schweren Gewitter überfallen wurde, als er mit 
dem römischen Rath das Wohl seines Staats überdachte, 
und da jeder der Rathsherrn seine eigene Person wahrnahm, 
verschwand, so verschwand Ziechen in der ägyptischen Fin­
sterniß, die der Staub verursachte, da jeder der Seinigen das 
Geschäfte des Königes verrichtete. So wie Rom bis in die 
spatesten Zeiten gewiß glaubte, Romulus sey in diesem Wet­
ter unter die Götter ausgenommen; so glauben wir gewiß, bey 
dieser Gelegenheit sey Zrethen unter die Heiligen Gottes aus­
genommen , und genieße im Himmel in Ewigkeit den sehn sei­
ner Thaten. Aber Romulus entzog sich allein seinen Bür­
gern : Ziechen aber hatte Gefehrten. Ich hoffe von meinen 
Lesern Vergebung, wenn ich auch die Namens*) der übrigen 

an»
(*) Ich nehme solche aus den Beyträgen zur neuern Staats-und 

Kriegsgeschichte T V. p.407 seqq. so gut ich solche daselbst antreffe, 
obgleich in einigen Namen und sonst manche IrthüMer darin beo­
bachtet. Doch das ist bey dergleichen Verzeichnissen unvermeidlich.
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Todte.
Reuterey.
Verwundete. Vernrißte. Pferde.

r
Ngmsn der Ober.' Unt.Spiel- Fahn- Gem.

D C-------  ----- £-----  ‘
> Ober-Unt.Spiel-Gern. Ober- Unk.Spiel-Gern. todr. bleß. verm.

Regimenrer. Off. Off. lente. schm Lff. Off. lenke. Off. Off. lenke.
Garde duCorps - i ii. 3 i 1 21. 1 9- 71 12
Gens d'Armes r 2 •* 2 55- 4 3 1 38. - *A r - 132 62
Pr.v. Preussen ; 1 ;■ 16. 6 1 1 26. l 2. 60 Zr
Marggr.Friedr. ; i - i 18. 2 6 i 12. I I r 8. 67 10
Seydlitz ; z $ i 1 53- 5 5 r 85. I ; r 109 98
Carabiniers i I 1 £ 7- i 1 2 r6. r ' 47 23 j
Schorlemer 3 8 i L 121. II 9 r 85. ; ; ' 35r 72.
Normann t r : t r 18. 2 4 1 34- i # r 53 30 <
Lzetteritz ; 1 3 i - 35- 5 3 42. i } r - 84 74 i
Plettenberg 2 ♦ - 27. 3 3 * 21. i t - 82 33 l
Platen ; 2 6 i » 45- 7 5 3 6o. t 20. 76 79 74
Huf. Ziethen 4 2 I 25' 8 11 r 90. i 2 L 32. iöo 76 20

- Nuesch r 1 i 19. 3 1 f 26. i * 29 30
»Malachowöky; 4 1 50. 1 3 27. l - r ; 119 26 *

Summa 16. 30. 4» 2. 50®. 60. 56. 10« 584. 2. 4* i. 80. IZZ9. 656. 94-
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'Vernriße.

x
Bat VTamen.

r i
O.Off. U.Off. Spl. Zmrl. Gern.

, c---------- ----- -—'—
. O.Off. U.Off. ^pl. Zmrl. Gem. O.Off. U.Off. Spl. Zmrl. Germ

i Gr. Wedel t i i 2Z. 5 5 2 96. » /
i Gr. Rohr ; ; r ; 21. 4 7 1 91- 2 1 I I 62*

iGr. Kremhow. 3 4 l ; 54- 5 8 1 ; 162. - 5- 
166. 
26.

i Gr. Kleist i X i r 23» 4 10 2 1 171. 1 5 5
i Gr. Petersdorf 2 3 r r 71- 6 7 3 x53- ? I

iGr. Billerbeck : ; ; 25' 5 9 r 110. $

z> iGr. Lossow ; r i i ; iii. 6 10 3 91- 27.
L i Gr. Burgsdorf 2 3 ; ; 6i. 2 6 4 * 142. • 5 3 ' 79-
§ i Gr. Messe ; 3 6 4 165. r 6 1 104, * 10.

2£> 2 Kalkstein - ; 2 r 63. ro u 5 1 1Z8. 1 * I 8*

2 Lehwald i 3 * r 138. 5 J4 5 264. I 40.
Z 2 Fürst Moritz 2 ix 4 2 333- 10 5 1 237-

46.
nf> 2 Dohna t * 4 8 2 ■ 244- 16 19 4 287. 1 I

2 Kanitz r ; 5 8 I ; 244- r; 18 4 482. I 1 85.
63-

Q 2 Bevern 2 8 I ■ 205. II x9 3 2 367.
2 Pr. v. Preussen 2 3 - 24. 7 6 1 131. *' 7-
2 Forcade - I 2 ■f 49- 8 10 2 274- 1 I ! 14.

2 Kreutzen 2 ■ 2 1 ; 92. 7 8 1 3 180.
2 Seers < - 2 IO 6 259- 10 10 3 157- 6 9 5 5 142.

-2 Asseburg r I 2 ; 72. 9 i8 1 367. ; ♦

2 Bclow ; 2 8 3 ; 261. 13 17 2 273. 2 6 2 2- 131.

2 Kursel - - 2 4 i ; IOI. 13 14 3 422. - 1 3 * in*
6r.2 Bülow r 4 2 ; 87- ' 9 16 4 224. 2 2 *

vo
♦4

i Rauter r • 3 6 2 115- 5 6 1 142. 1 6 2 220.

38 Bat. 4$. 98. 2L. 2. 2841- 186. 272, 47- 17» 5065. J5- 38. -7- 4. 1303-
i
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Rahmen der getödte m und verwundeten

Offiaers.
Garde du Corps bleßirt: Rittmeister von Wack- 

nitz. Cornetö von Düring, von Kalt.

Gens d'ArmeS bleßirt: Obristlieutenant v.Schwe- 
ritt, Lieutenants von Dolfv, von Kreckwitz, von 
Pmten f todt Cornet von Dankeluraiin.

Prinz von Preussen bleßirt: Rittmeister Frie­
drich von Wussow, Lieutenants Christian Wilhelm 
von Behnen, Ludwig von fühlen, Corners Bogisl. 
Fciedr. von Kalbow, Adolph Phil, von Ilothow, 
Joh. Oswald Wilh. von Reibmtz.

Marggraf Friedrich f bleßirt: Lieutenant Friedr. 
Georg von Bardeleben, Cornet Friedr. Will), von 
Bornstadt, vermist: Generalma/sr Hanö SigiSMUNd 
von Ziethen.

Von Seydlitz f bleßirt: Rittmeister von Froreich, 
' von Jagow / von Rohr, Lieutenants von Bransinvky, 

von Handemer, todt: Obriftlieutenanr von Katt, Cor­
ners von Vetter, von Gumbrecht, vermist: Rtttmeb- 
ster von Wobser.

Carabiniers, todt: Cornet Carl Christian von 
Plathen.

Schorlemer, bleßirt: Generalmajor Gabriel 
Monod von Froideville, Major von Treökow, Lieute­
nants von Keoler, vonSomuitz, vonSchlichttnq, von 
Oldenburg, vonGrape, von Wedel, Fahndrichs von 
Negelin, von Heuking, von Dünker, todt: Capi- 
tain von Wurmb, Lieutenants von Liepen, von Grö- 

ben.

Leb. gross. Held. 3 Th. R Von
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Von Normann, bleßirt: Lieutenants vonWiedK- 

kach, von Jagow, todt: Major von Papstetn.

Von Czetteritz, bleßirt: Major von Papstein, 
Capitains von Sack, von Kremzow, Fähnrichs von 
Podewils, von Oerzen, todt: Lieutenant von Koppen.

Von Plettenberg, bleßirt: Capitain von Eber­
stein , Lieutenants von Eberstein, von Krotthielm, ver- 
Mist: Lieutenant und Brigademajor von Rdder.

Von Platen, bleßirt Major von Krebs, Capk- 
tain von Wanken, Lieutenants von Claussen, Friedr. 
Leop. von Plathen, von Manstein, Fähnrich von La- 
risch, von Tnmanowsky, todt: Obristlieutenant von 
Jurgas, Lieutenant von Collrepp.

Von Ziethen, todt: Major von Heinke, Ritt- 
Hneister von Frartkenberg, Lieutenant von Möllendorf, 
Eornet Offemus.

Von Ruesch, bleßirt: Rittmeister vonRaitzeu- 
stein, von Robr, Lieutenants von Schenk, vonKorz- 
hagen, von Gräben, von Böse, von Schulz, Corner 
von Schulz.

Von Malachowsky, bleßirt: Lieut. von Frank.

Grenadierbataillon Wedel, bleßirt: Capitain von 
Mosch, Lieutenants von Czetterih, von Stach, von 
Milkau, von Billerbeck, todt: Major von Wedel.

Grenadierbataillon Rohr, bleßirt: Capitain von 
Scholzen, Lieutenants von Pirch, von Heidebrand, 
von Grasten.

Grenadierbataillon Kremzow, bleßirt: Capitals 
von Kleist, von Scher , von Rose, Lieutenants von 

Kitt- 
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Kittlitz, von Bohlen, todt: Lieutenants vonMaffow, 
von Linden, von Schletfenbach.

Grenadierbataillon Kleist, bleßirt: Major von 
Kleist, Capitains von Rohr, von Reibnitz Lieute­
nant Leszensky, todt: Lieutenant von Sojacinsky.

Grenadierbataillon Petersdorf, bleßirt: Eapi- 
tain von der Mosel, Lieutenants von Kirchner, von 
Ratz, von Freese, von Mlrllerheim, von Berge, wdt: 
Lieutenants von Kleist, von Weißen.

Grenadierbataillon Billerbeck, bleßirt: Eapitain 
von Bonitt, Lieutenants von Löben, von Eichstädt, 
von Kalkreuth von Klebowsky.

Grenadierbataillon Lossow, bleßirt: Eapitain von 
Zitzwitz, Lieutenants von Manteufel, von Beivllle, 
von Röder, von Glasenapp, Fähnrich von Westphal.

Grenadierbataillon Burgsdorf, bleßirt: Major 
vonBmgsdorf, Lieutenant von Wedelstadt, todt: Ea- 
xitain von Schilling, Lieutenant von Sommerfeld.

Grenadierbataillon Neffe, bleßirt: Fähnrich von 
Wegner, todt: Capitains von Korf, von Pfuel, Lieu­
tenant von Briefen.

Kalkstein, bleßirt: Majors von Ramin, Georg 
Detlof von WlNterfeld, von Gosen, Capitains von 
Kalkreuth, von Lehman«, Lieutenants von Raitzen- 
stein, von Knobloch, von Podewilö, Fähnrichs von 
Winterfeld, von Lepell.

Lehwald, bleßirt: Obristlieutenant Prinz von 
Anhalt-Bernburg, Eapitain von Studnitz, Lieute­
nants von Caspari, von Wobser, Fähnrich von Hahn­
feld, todt: Capitam von Nostitz.

R 2 Fürst
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Fürst Moritz, bseßirt: Obrister von Stauwehr", 

Major von Ploh, Eapitains von Herzberg, von Räu­
mer, Lieutenants von Schön, von Gerhard, vonCris- 
pini, von Quaß, Fähnrichs vonMagusch, vonRoh- 
wedel, von Münchow, todt: Major von Lempke, 
Lieutenant von Greiffenberg.

Dohna, bleßirt: Obrister Georg Friedrich von 
Wegner, Major Christoph Ludwig von der Mulden, 
Eapitains Carl Gustav von Rosencranz, Georg Hen- 
rich von Frieden, Henrich von Hoverbeck, Lieutenants 
WolfHenrich von Zielinsky, Abraham von Wül- 
ner, Carl Match, von Liehen, von Niesemeuschel, 
von der Mülbe, Friedrich Wichelm von Wegner, von 
Trauenfeld, von Kempfen, Fähnrichs von Bondeln, 
von Osten, von Fltmansdorf, todt: Obristlieutenant 
Joh. Henr. Rosciuö, Capitain Gneomar Ernst von 
Jatzkow, Otto Bogisl. von Haack, Lieutenant Als 
brecht Wilhelm von Derschau.

Kanitz, bleßirt: Obristlieutenant Friede, von 
keckow, Majors Leop. Albrecht von Lehwald, Joh. 
Albrecht von Beyer, Eapitains Georg von llrlsperg, 
Christoph von Lehwald, Lieutenants Joh. Gottlob von 
der Decken, Carl Matznus Adolph von Rottorf, 
Rüdiger Christian von Kleist, Samuel von Bockum, 
von Sallet, von Prinzen, von Schilling, von Bur- 
chard, von Hoverbeck, von Wltten, todt: Capitain 
Otto Friedrich von Prömock, Lieutenants Sigmund 
Ernst von Knobloch, von Sellecisacker, Fähnrichs 
von Oelsen, von Magier.

Prinz von Bevern, bleßirt: Capitain von Arnim, 
von Pritwitz, Lieutenants Caspar Henrich von Zitz- 

witz 
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witz, von Borne, von derGröben, vonNussow, von 
Horwarrh von Schlüssen, von Arnim, Fähnrichs von 
Groben, von Stockhausen, todt: Eapitain von Let- 
ton), Lieutenant von Barfuß.

Prinz von Preussen, bleßirt: Major von Ste- 
ckotv, Eapitain von Bornstadt, Fähnrichs von Bors­
dorf, von Dossow, von Klar, von Wolfersvorf, von 
Buchwitz, todt: Eapitain von Keltsch, Lieutenant von 
Berg.

Forcade, bleßirt: Generallieutenant von Forca- 
de, Eapitain von Hallmann, von Bugusky, Lieute­
nant von Maltitz, von Zitzwitz, von Plothow, Fähn­
rich von Gladitz, von Zlhwitz, todt: Lieutenant von 
Quedenow.

Kreutzen, bleßirt: Eapitain von Pflugk, von 
Kannacher, Lieutenant von Wulfen, von Seidewitz/ 
Fähnrich von Engelhard, von Stryk, von Geusau, 
todt: Lieutenant von Donnep, von Ldlhdfel.

Seers, bleßirt: Major von Tadden, Eapitain 
von Iatzkow, von Posadowsky, von Patzkowsky, 
Lieutenant von Woisky, von Bork, von Salahkow, 
Fähnrich von Salssch, von Llsander, von Schlmiusky, 
todt: Major von Haugwitz, von Pirch.

Asseburg, bleßirt: Major von Zersen, Lieute­
nants von der Schulenburg, vonLangheim, von Möl­
ler, von Fnedensberg, von Merbach, von Kleist, 
von Nostltz, Fähnrich von BrLtzke, tobt: Lieutenant 
von Wangenbeim.

Below, bleßirt: Majors Christ. Ludwig von 
Aschersleben, Ich. von Schafstadt, Carl Otto von 

R 3 Schor-



r6r Hans Sigiömund
Säwrse , Eapitains, Henrich Ludwig, Graf von 
Schlieben, Sigm. Woldemar von Rewnch, Lieute­
nants Ioh. Jacob von Zielmsky, Joh Wilh. von 
Müllenheim, Friedr. Casimir chon Funk, Ludwig 
Wilhelm von Reibnltz, George Erhard von Schaf­
stadt, Friedr. Wilhelm von Bronsard, Ludwig 
August von Ostau, Fähnrich Franz Friedrich von der 

' Gröben, todt: Eapitain Georg Ernst von Eppmger,
Fähnrich VON Kitzky.

Kursell, bleßirt: Majors von Besow, von 
Troschke, Eapitains von Dredow gestorben, vonGdtsch, 
von Kranicke Lieutenants von du Moulin, von Wag­
ner, von Gdtz, von B 'Ndemer, vonWaqncr, von 
Lemsky, von Zedlih, Fähnrich vonPelkowöky, todt: 
Lieutenant von Fengler, von Hauer.

Bülow, bleßirt: Major von Jeeße, Eapitains 
Von Jhlenfeld, von Putkammer, Lieutenants von 
Cortwante, von Woldeck, von Kleist, von Wind­
heim, Fähnrichs von.Klmgenström, von Lepell, todt: 
Eapitain von Kleist, Lieutenant von Witzleben, Fähn­
rich von Bila, von Herbebreck.

Rauter, bleßirt: Eapitain Carl von Bruni- 
kowsky, Lieutenants Alex. Carl Ludwig von Ddppen, 
von Bruggen, vonKursell, Fähnrich von Lausson, 
todt, Obristlieutenant Jacob Ernst von der Reck, Ca­
pital Joh. Friedrich von Perband, Lieutenant Ernst 
Christian von Offenberg.

Unser Herr Generalmajor hatte sich zweymal in 
die besten Häuser vermählet. Seine erste Gemalin war 
eine Tochter Sr. Excellenz des seligen Herrn Generallieu- 

tenants 
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tenants Hans Friedrichs von Platen, eine Schwester 
Sr. Excellenz des jetzigen Herrn Genera Lieutenants Du- 
bislau Friedrich von Platen, des Herrn Domdecani 
in Camin Georg Ernests von Platen, des Herrn Obri­
sten und Chefs eines Dragonerregiments Leopold Jo­
hanns von Platen, desgleichen der Frau Präsidentin 
von Kleist, der Frau von Natzmer, und der seligen 
Frau Obristlieuten. von Hirsch. So viel mir wissend, 
hatte unser selige mit dieser ersten Gemalin einen Herrn 
Sohn und eine Fraulein erzielet. Nach der ersten Ge­
malin Tode schritte er zur 2ten Vermählung mit einer 
Fräulein von Podewlls, aus dem Hause Wotzel bey 
Labes, die nach seinem Tode noch einen Herrn Sohn 
zur Welt geboren. Jhro Hochwohlgebohrnen Gna- 
den beweinen noch jetzo den Tod des besten Gemals als 

Witwe.

Unser Held war klein, kaum 5 Zoll über das Maaß 
groß, schwarzbraun, untersetzt, und von gesunder Leibesbe- 
schaffenheit. Immer ernsthaft siohe er die Scherze. Sei­
ne Gefelfchaften waren nicht zahlreich und rauschend. Soll­
te er einen Entschluß fassen, so machte er vorher alle nur 
mögliche Ueberlegungen; wenn er aber ihn endlich gefast, 
so war er darin ausnehmend standhaft» Hochmuth war 
jhm verhast; aber gegen den Soldaten schien er hart, 
hart gegen den Bürger. Ich sage: er schien so. Al­
lein dis machte sein Eifer vor den Dienst des Königes, 
und weil er eifersüchtig war, daß etwa die Vorrechte 
seines Regiments leiden möchten. Er wüste, was der 
Soldat wissen soll, um seinem Vaterlande rechtschaf­
fen zu dienen, und gab bey allen Gelegenheiten Proben 
-seines Muths und seiner Geschicklichkeit. Er wüste, 



264 Hans Sigismund von Ziethen.
was ein Christ nötig hat, um als ein evangelisch-lm 
thenscber Christ selig zu sterben. Sein ganzes Leben 

' war nach dieser Vorschrift regelmäßig. Niemand weiß 
von ihm Ausschweifungen, auch die vermied er, wel­
che bey dem Soldatenstande vergeblicher zu seyn schei­
nen. Er beschämte in seinem Wandel unzählige Heuch­
ler. Er lebte unsträflich, und erhielt die Kräfte h,czu 

aus seinem Christenthum, davon er überzeugt war.
Er lebte als Cato, und starb als

Romulus.

VIII. Le-
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Lcbcn
Sr. Hochwohlgebohrnen Gnaden,

des

Hrn. Mrnn Friedrich 
von Stvllhosen.

Sr. Kbnigl. Majestät in Preussen Generalmajors 
der Infanterie, Commandeurs deö kanitzischen Regiments 

zu Fuß, und Ritters des Ordens pour 
le Merite.
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Martin Friedrich von Stollhofen.

m, Frankreich und Preussen habm 
den Ruhm ihrer Waffen weit höher 
als andere Völker getrieben. Aber 
bey allen dreyen hat man auch den 
Soldatenftand vorzüglich geehret, 
und denen, die vor das Vaterland

* die Waffen getragen, eine vor den Staat vortheilhafce 
Ehrbegrerde beyzubringen gewust. Bey allen dreyen 
Völkern konte man sich durch tapfere Thaten den Adel er­
werben , und sich um viele Stufen vor andern Mitbür­
gern erheben. Die meisten Kayser schwungen sich durch 
den Soldatenstand auf den Thron. Selbst Cäsar und 
August würden als Staatsleute allein das Kayserthum 
nicht haben gründen können. Und behaupteten nicht end? 
lich Leute, die nichts als Soldaten waren, die Kayser- 
krone? Iustlttus und andere würden ohne den Kriegs­
stand niemals der Welt einmal, geschweige als Monar­
chen bekant geworden seyn. In Frankreich werden die 
Gens d'Evee denen Gens de Robe vorgezogen, und 
Cattnat schwung sich seiner nrittelmäßigen Herkunft un- 
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erachtet, bis zu den vornemsten Ehrenstufen. Er ver­
diente den ihm angebotenen Heiligengeistorden, ob er ihn 
gleich verbat, da er keine adeliche Ahnen anzuführen int 
Stande war, Dörflmg, Egel und viele andere haben 
sich und ihren Namen durch den Degen erst bekant, und 
hernach verehrungswürdig gemacht. Wir wollen solches 

auch bey dem Herrn Generalmajor von Stollhofen be­
merken.

Herr Martin Friedrich von Stollhofen muß im 
November 1691 geboren seyn. Die Uckermark war 
sein Vaterland, und ein Prediger war sein Herr Vater. 
Wenn ich aus dem Stande der Verwandten unsers Herrn 
von Stollhofen als seines Bruders, der noch vor nicht 

gar langen Jahren Land - oder Kreyßbeceuter in Merlin 
gewesen, schließen sol' so mögen die Einkünfte dieses 
Geistlichen wohl nicht erheblich gewesen seyn, um seinen 
Kmdern den Weg zu sonderlichen Stellen zu bahnen. 
Aber ein grosser Geist übersteigt alle Hindernisse, er über- 
steigct die Schranken mit Muth, die ihm das Glück ge­
setzt zu haben scheint. Seine Thaten versöhnen es mit 
demselben, und seine Eigenschaften heben ihn allein. Hie- 
zu gehört, daß ein solcher Geist einen Stand wählet, der 
seiner Gesinnung gemäß ist. So machte es Herr Martin 
Friedrich von Stollhofen. Da er von seinem Herrn 
.Vater den nöthigen Unterricht im Christenthum, in der 
Sittenlehre, und die ersten Gründe der menschlichen Er-- 
kentniß in den Wissenschaften gefast, entschloß er sich ohn- 
gefehr im April 1707 zum Soldatenftande. DerWuchs 
seines Körpers und seine gute Natur ersetzten dasjenige, 
was ihm wegen seines zarten Alters abzugehe» schien.

Seine ersten Kriegsdienste verrichtete er im spani­
schen Erbsolgökriege bey eben dem Regiment, welches

, er
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er nachher selbst angeführet, und das damals von dem 
Grafen von Ddnhof als Chef befehliget wurde. Er 
muß sich in seinem Dienste ordentlich, treu und tapfer 
betragen haben. Selbst der gemeine Muöquetier kau oft 
Wunder thun, und es ist Schade, daß man sich noch nicht 
die Mühe gegeben, solche in neuern Zeiten anzumerken. 
Rom hat darin nur das einzige zum Voraus, daß alle 
in die Augen fallende Thaten seiner Helden, wenn sie gleich 
von noch so geringen Leuten verrichtet worden, der Ge­
schichte einverleibet worden. Es wäre wahrlich der Mü­
he werth, wenn bey jedem preußischen Regiment jemand 
dergleichen Thaten auszeichnete, und durch den Druck be­
tank machte. Die Preußen würden in der Geschichte 
mehrere Coriolans als die Römer haben, und der Zls- 
kaberg würde noch viele Gefehrten zahlen. Unser Herr 
Stollhofen hielt sich bey allen Gelegenheiten so, daß er 
keinen Vorwurf hatte. Im nachmaligen pommcrifd)en 
Kriege war er als Unterossicier vor StralsttNd. Nach 
hingelegtem schwedischen Kriege kam er mit dem Regi- 
mente in Preussen zu stehen. Friedrich Wilhelm such­
te sein Heer auf ganz andern Fuß zu setzen, und ließ die 
beste Mannschaft aus der Welt zusammensuchen. Bey 
dem rdderischen Regiment, so hieß es nunmehro, wur­
de unser Herr von Stollhofen hauptsächlich auf Wer­
bungen gebraucht. Er war dabey unverdrossen, treu 
und glücklich. Bey allen Musterungen hatte sich das 
Regiment verbesserter dargestelt, und seine billigen Offi­
ziers priesen dem Monarchen ihres Stollhofens Verdien­
ste an. Der König sahe ein, daß solcher ihm noch besser 
dienen könte,«wenn er seine bisherigen schuldigsten Dien­
ste mit einer Officierstelle belohnete. Er that es wirklich. 
Stollhofen ward Fähnrich, und nachher in seiner Ord-

nung 
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nung Lieutenant. Er setzte das Werbegeschafte zur Au» 
fnedenheit des Regiments fort, und erwarb sich immer 
mehrere Ehre. 1734 und 1735 wohnte er als Lieutenant 
den Feldzügen am Ryeinstrom bey, und erwarb sich das 
völlige Zutrauen seines Chefs und befehlhabenden Feld­
herrn der am Rheiustrom dienenden preußischen Völ­
ker, des Herrn GenerattieutenantS, nachmaligen Feldmar- 
schals von Rdder. Ihro Excellenz vertraueren ihm bald, 
nachdem das Regiment in seine Standlager eingerückt, 
als einem der ältesten, zugleich aber verdientesten Pre­
mierlieutenants, die Anführung und gänzliche Besorgung 
ihrer Leibcompagnie an; bey welcher er auch gestanden, 
bis er eine eigene Compagnie erhielt. Er ward endlich 
Staabshauptmann. Aber jetzt schien sein Glück zu er­
müden. Es ruhete wirklich bis 1740 aus, worauf es 
aber ihn mit desto schnellern Schritten begleitete. Alle 
gebührliche Treue, aller beständig gezeigter Diensteifer, 
alle Bemühungen und Vorschläge des Chefs, und der 
Commandeurs des Regiments waren nicht hinreichend, sein 
schlafend Glück zu ermuntern. Bey lang angehaltener 
süssen Ruhe des Friedens, waren die Kriegsbeförderun­
gen sparsam, und wenn gleich Compagnien erlediget wur­
den, so sahe sich der Herr Hauptmann Stollhoftn blos 
deswegen zurück gestellet, weil er kein Edelmann war. 
Es muß ein ehrliebendes Gemüth schmerzen, wenn es bey 
vorkommenden Fällen sindet, daß die blosse Geburt ein 
Umstand, der nicht von ihm abgehangen, es verhindert, 
das Gute zu erlangen, wozu nur Fähigkeiten, Alter und 
Dienste ein Recht gewehren. Aber das Gemüth des Herrn 
Hauptmanns blieb bey diesen Unfällen in Treue und Dienst­
eifer unbewegt, und stelte alles sein Schicksal der weisen 
Vorsicht anheim. Zum Laufen half kein Schnellseyn.



von Stollhofttt. 271

Mit der jetzt scheinenden Regierungssonne gieng un­
serm Herrn Hauptmann auch 1740 ein neuer Glücksstern 
auf. Se. Majestät ertheilten ihm die zuerst erledigte 
Compagnie des verabschiedeten Herrn ObristlieutenantS 
Von Braxein. Er fand noch in diesem Jahre Gelegen­
heit, dem Könige seine Willigkeit zu bezeugen, in seinen 
Diensten alles zu wagen. In Preussen ist ein Ort, der 
wegen des daselbst befindlichen wunderthätigen Marienbil­
des in der ganzen römischecatholischen Christenheit be­
tank genug ist. Das Kloster zur heiligen Linde, liegt 
zwar noch wirklich auf dem Grunde und Boden des Kö­
nigreichs Preussen, gränzt aber unmittelbar mit demBi- 
schosthum Ermeland, welches zum polnischen Preus­

sen gehöret, und liegt eine kleine Meile von Rössel. 
Die in diesem Kloster befindliche Geistliche haben selbst 
die preußisch - brandenburgsche Oberherrschaft anerkant, 
und sich dabey sehr wohl befunden. In den Kriegen, die 
die Krön Polen mit Schweden gesühret, haben fie als 
preußische Unterthanen nie etwas von der Kriegslast em- 

• pfunden. Aber nach des Königes Friedrich WihelMs 
Majestät Tode, weigerten sich diese Geistlichen, ihren 
Pflichten nachzukommen. Sie wolten so wenig das Ab­
sterben Friedrich Wilhelms, und den Regierungsantrit 
Friedrichs des 2ten öffentlich verkündigen, als sich ver­
pflichten lassen. Das Kloster zur Heiligen Linde liegt 
doch nicht in Uragvay? Verbrechen der Geistlichen sind 
immer schwerer als weltlicher Personen. Sie sind ein 
Vorbild der Heerde, und doppelter Streiche wehrt, wenn 
sie des Herren Willen nicht thun, den sie wissen. Ihr 
Ungehorsam kan erschreckliche Folgen nach sich ziehen. Die. 
schleunigsten Mittel sind in diesem Fall die nothwendig­
sten. Auf eingelauftnen Befehl sslte also denen Geistli­

chen 
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chen zur heiligen Linde Ernst gezeigt werden. Unser 
Herr Hauptmann von Stollhofen rückte also zu Aus- 
gang des Jahres mit 200 Mann nach diesem Kloster. 
Blos der Anblick dieses Haufens, und der Ernst, den 
der Herr Hauptmann zu beweisen blos drohete, brächte 
die Geistlichen zu ihrer Pflicht zurück. Sie schworen ih­
rem wahren wahrhaften Landesherrn, und ohne weitere 
Thätlichkeiten tonte der Anführer seinen Haufen wieder 
abführen. Würde Portugall und Spanien eben sol­
chen Ernst gleich im Anfänge bewiesen haben, so wäre 
der Jesuiterftaat in Uragvay, einer paragvayischen 
Landschaft nie entstanden, so würden die Häuser Aveiro 
und Tavora niemals zum abscheulichsten Bubenstück ver­
führt worden seyn. Das Regiment solte sich mit denen 
vereinigen, die bey Genthin und Brandenburg ein La­
ger beziehen sotten. Zu Ende des Februaru 1741 rück­
te der Herr Hauptmann mit dem Regiment aus Preus­
sen, und stand den Sommer durch in angeführtem Lager. 
Spandow und Bernau waren die Winterlager dieses 
Regiments, bis es im April 1742 den Zug nach Böh­
men antrat. Es langte in dem Lager des Königes bey 
Chruvim an, und kam zu rechter Zeit, .um an denen 
Lorbern des ersten Krieges Theil zu nehmen. Das rö- 
derische Regiment that den i7ten May seine Schuldig­
keit bey Chottusi'tz aufs beste, und rückte gleich mit ge­
schultertem Gewehr unter das feindliche Geschütz an, oh­
ne daß es nöthig hatte, einen Schuß zu thun, und ohne 
daß es einen einzigen Mann verlohren hätte. Nach dem 
gleich darauf erfolgten breslau-und berlinischen Frieden, 
giengen zwar die bisher in Preussen gestandene Regimen­
ter Infanterie Flanß, Holstein und LeMvald wieder 
nach Yen Standlägern in dieses Königreich ab. Aber die
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Regimenter Röder und Gröben blieben in Schlesien 
stehen. Das erstere bekam seine Standlager in Habel- 
schwerv und Mittenwalde, zwey zur Grafschaft Glatz 
gehörigen Orten (*). Zu Ende dieses 1742^0 Jahres 
gieng der Heer Hauptmann auf erhaltenem Befehl nach 

Preussen, um aus denen angewiesenen Werbeplatzen des 
Regiments junge Mannschaft abzuhohlen. Er verrich­
tete seinen Auftrag zur Zufriedenheit des Regiments. 
Den giften Merz 1743 warb er von Sr. Majestät zum 
Obristwachtmeister erhoben, und als er im folgenden Jah­
re 1744 bey der Musterung dem Könige seinen ältesten 
Herrn Sohn vorzustellen die Gnade hatte, gefiel solches 
dem Monarchen so wohl, daß er unsern Herrn Obnst- 
wachtmeister mit seiner Nachkommenschaft in den Adel­
stand unendgeldlich erhob, und seinem ältesten Sohn un­
endliche Gnade erwiest. Ist dieses vor unsern Herrn 
Obristwachtmeister von Stollhoftn nicht rühmlicher, als 
wenn er weiter keine Verdienste als eine adeüche Geburt 
besessen? Nun werden seine Nachkommen, die Ritter, 

' Domherrn und Hofieute, ihn als die erste Quelle dieser 
Ehrenstelle verehren, und seine Thaten, seine Verdienste 
werden lange nach seinem Tode einem ganzen Geschlech­
te nutzbar bleiben.

Als der 2te Krieg ausbrach, gieng der Herr Obrist­
wachtmeister von Stollhoftn mit nach Böhmen, und 
wohnte mit dem Regimente, welches nach des von Rö- 
ders Tode, der General von Schlicbtmg erhalten, der 
Eroberung der Stadt Prag und dem ganzen Feldzuge 

bey.
(*) Hiernach ist das zu verbessern, was im ersten Theil p. 197 

und 223 erster oder p. 216 und 243 anderer Ausgabe gesagt 
worden, daß auch dieses Regiment gleich nach dem ersten §rit; 
den wieder nach Preussen abgegangen sey.

Leb. gross. Held. 3 Th. S 
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bey. Er war mit im Felde, als der Fürsi Leopold der 
iste von Anhalt Oberschlesierr vom Feinde reinigte. Er 
hielt sich brav, da der jetzige Feldmarschall von Lehwald 
den feindlichen General, Grafen von Watlis beyHabel- 
schwerd den i^ten Januar 1745 schlug, und bey dieser 
Gelegenheit half er die Ehre seines Standlagers retten 
und erhalten. Den 4ten Junius dieses Jahres war er 
mit in der Schlacht bey Hohenfriedberg. Unser Herr 
Obristwachtmeister ward in derselben sehr gefährlich ver­
wundet, und so nach Strigau gebracht. Er bezeigte 
Hiebey die Geduld eines Christen, und die Gelassenheit ei­
nes Weltweisen. So schmerzhaft seine Wunden waren, 
so bezeigte er doch auf seinem Lager eine gänzliche Erge­
bung in den Willen des Höchsten. Herr Würffuhl, 
der damals als Feldprediger des Regiments du Moulin, 
derer in Strigall befindlichen Kranken und Verwundeten 
Seelsorger war, und nachher als Jnspertor zu Zülli- 
chow gestorben, fand sein Betragen so schön, daß er ge­
gen den gewesenen Feldprediger des jetzigen kanitzischen 
Regiments, nunmehrigen Jnspector zu Crossen, Herrn 
Crüger sehr viel rühmliches davon erwehnte. Die Wun­
den verhinderten den Herrn Obristwachtmeister, an den 
fernern Kriegshandlungen dieses Feldzuges Theil zu neh­
men. Mit demselben endigte sich aber auch im Decem­
ber 1745 der Krieg.

In den Anfangsmonaten des Jahres 1746 befand 
er sich schon so weit hergestellet, daß er mit dem Regi­
ment wieder nach Preußen abgehen konte, woselbst sol­
ches nunmehro die 1741 verlassene Standläger bezog. Er 
selbst kam nach Schippenbeil als Beselshaber mit vier 
Compagnien zu stehen. Dieser Ort kan sein Andenken nie 
genugsam schätzen. 1749 ward die Stadt mit Feuer 
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heimgesucht. In der Apothecke war das Unglück durch Ver­
wahrlosung des Feuers zuerst auögebrochen. Es geschahe sehr 
beträchtlicher Schaden. Daß aber der ganze Ort nicht ganz, 
lich im Rauch aufgegangen, und die meisten Einwohner im 
Schutt seiner Häuser begraben worden, war nächst GOtt un­
serm Herrn Obristwachtmeister zuzuschreiben. Unermüdet 
machte er die besten Anstalten. Sonderlich ließ er den dor­
tigen Pulverthurm mit der grösten Behändigkeit und Eifer 
räumen. Ohne diese kluge Sorgfalt wäre die halbe Stadt, 
die Kirche und sehr viele Menschen aufgeflogen. Ihn kan 
man als den Erretter vieler Einwohner betrachten, und die 
heutigen Bürger der Stadt müssen ihm noch in der Gruft 
ihr Leben verdanken. Mir durchgängiger Freude erfuhr man 
daher: daß Se. Majestät ihn 1751 zum Obristlieutenant, 
1754 zum Commandeur des Regiments, und noch in eben 
dem Jahr zum Obristen ernannt hatten. Das letztere ge­
schahe bey Gelegenheit der grossen Kriegserhöhung, die den 
roten September im Lager bey Golau vorgenommen 
wurde.

Bey Anfang des jetzigen Krieges hatte der Herr Obriste, 
wie leicht zu erachten, viele Beschäftigungen, um alles zum 
Feldzuge zuveranstalten. Vor die preußischen Regimen­
ter nahm der wirkliche Ausbruch des Krieges erst 1757 seinen 
Anfang, als die husten in dieses Königreich Mord, Raub, 
Brand und Nothzucht brachten. Den gosten August 
wohnte er dem Treffen beyGroßjägersdorf(*)bey. Das 
preußische Heer harre folgende Feldherrn. Lehwald, 
GrafDohna, Marschal von Biederstem, Schorlemer, 
Herzog von Holstein, Below,Banitz, Ruesch, platen. 
Sie bestand, da am Tage vor der Schlacht 894 Kranke 
und Verwundete nach Bönigsberg gebracht waren, aus 
23782 Mann, die mit mehr als 80000 Rüsten fochten. Und 
obgleich der Angrif mißlung, so war der Verlust doch nach 
Verhältniß mäßig. Wir wollen hier, da die Hauptum- 
stände der Schlacht selbst im Leben des Herrn Generalma- 

S 2 jors
(*) Es ist der Ort in einigen Stellen der zwey vorigen Theile un/ 

richtig Großjägersburg genannt. 
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Nahmen der gelobteren und verwundeten
auch gefangenen Offi'aers.

Gren. Vat. von Gohr, todt: Obrisilieutenank 
Georg Fabian vonGohr, Lieutenants Magnuö Henr. 
von Landsberg, Strzela, Schau; bleßirt: Capi- 
tains Carl Fabian Graf von Dohna, Graf von 
Dohna, Moritz Henrich von Der Mosel, Lieutenants, 
Kielst, Barfus, Joh. Wilhelm von Mullenheun, 
Gottfried Christoph von Drauschwitz, Petzlnger, 
Plettenberg.

Polentz, verlvttndet: Ma/or Joh. Dietr. von 
Polentz.

Manstein, bleßirt: Major von Manstein, Ca- 
pitains, Albr vonSixtin, Georg Albr.Massenbach, 
Lieutenants Friedr. Wnh. von Klingsporn, Otto Frie­
drich von Amstel, Roffanne.

Lossow, todt: Capitain Btlterbeck, Lieutenant 
Grumkow, Fähnrich Kegler; bleßirt: Major von 
Loffow, Eapitains Neffen, Zihwitz, Natalts, Lieute­
nants Tetsch, Albe, Gös.

Reg. Lehwald, todt: Eapitains Bandemer, Let- 
tow, Lieutenants Boyen der iste, Gerstenzwetg, Fähn> 
rich Düsterlow; bleßirt: Capitain Rohr, Lieutenants 
Psuel, Schüter, Prbck, Boyen der 2te, Oueis, 
Fähnrichs Oelfen, Mühlen, Seyplitz.

Dohna, todt: Lieutenant Kuhnheim; bleßirt: 
Generallieutenant Graf Christoph von Dohna, Lieu­
tenants Mich. Gottlieb Labtau, Niesemeuschel, ge­
fangen: Capitain Carl Aug. von Collrep.

Kalnein, todt: Lieutenant Henr Wilh. von 
Rochow; bleßirt: Obrifter Otto Fnedr.vonHinden- 
burg, Major Jac. Ernst von der Reck, Eapitains Wil­
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Helm Sigismund von Tettow, Friede. vonBartsch, 
Carl von Bronikowsky, Lieutenants Friedr. Ferdm. 
von Sck)önaich, Ernst Friedr. von Lschirnhausen, 
Rahmel, Kester, Butter der jüngere, Bernhard 
von Korzfleisch, Fähnrichs Seelstrang, Brügge»; 
gefangen: Lieutenant von Kuhuheim.

Below, tobt: Lieutenant Friedr. Gottlieb von 
Kalkstein; bleßirt: Eapitain Sigm. Woldemar von 
Reibnitz, Lieutenants Friedr. Wilh. von Pfeil, Carl 
Georg Mögen, gefangen: Lieutenant Carl Reinhold 
von Derschau.

Kanih, todt: Obristlieutenant Joh. Gabr. V.Kan- 
nacker, Lieutenant Melchior vonLangheim; bleßirt: 
Major Friedr. von Leckow, Eapitains Sam. Henr. 
vonParthein, Christ. Friedr. von Pfuef; Lieutenants 
Otto Friedr. von Prömock, Joh. Gottlob Deecken, 
Carl Magnuö Adolph Nottorf, Adam Ewald von 
Briesen, Oelsen der jüngere, Fähnrich Mitten der 

. jüngere. Gefangen: Eapitain Joh. Ernst von Rö- 

der.
Sydow, Obristlieutenant Christoph Sigmnnd 

von Strachowöky; bleßirt: ObristlieutenantRatenau, 
Eapitain Vogel; Lieutenants Koschkul, Rappe, Be- 
mschky, Jcken,Höue, Fähnrich Knobeledorf.

Manteuffel, todt: Obristlieutenants Ernst Lud­
wig von Grumkow, Billerbeck, Friedr. Abrah. von 
Buddenbrock, Lieutenant Kleist; bleßirt: Eapitains 
Podewils, Boyen, Lieutenants Linde, Studnitz, 
Hirsch, Albrecht, Koschitzky, Fähnrichs Sacken, Mo- 
selewsky; gefangen: Lieutenant Schölten.

Artillerie: bleßirt: Eapitain Rohr.

S 4 Schor-
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Schortemer, todt: Capitain Persode; Lieute­
nants Hopfgarten, Schiersradt; bleßwf Fähnrich 
Stollhofen.

Holstein, todt: Lieutenants Schimansky, Reib- 
nitz; bleßirt: Major Otto Casimir von Versen, Ca- 
pitain Raden, Lieutenant Kleist, Fähnrichs Osirows- 
ky, Kleist der jüngere, Tiedemann.

Plettenberg, bleßirt: Obristlieutenant von Span. 
Platen, todt: Lieutenant Micrander, Fähnrich 

Schurtz; bleßirt: Obristlieutenant von Schlabdems 
dorf, Lieutenant Stoppel.

Malachowsky f todt: Rittmeister Dblcke.
Sonst war auch der Flügeladjukant und Kriegö- 

eommiffariuö Maj. von der Goize geblieben, der Obrist 
Christian Schack von Wittenaü bey Lehwald unter 
die Verwundeten gezahlet. Es blieb auch der Ad/utant 
deö Herrn Generals von Kalnein, Georg Hennch von 
Amstel, und der Major Roscius ward verwundtt.

Unser Herr Obrister war zwar aller bezeigter Tapfer­
keit ungeachtet vor seine Person nicht verwundet worden, aber 
sein jüngster Herr Sohn unter dem Regiment vonSchor- 
lemer bewiest mit seinem Blute, wie nützlich künftig das 
Haus von Stollhofen denen preußischen Staaten seyn 
würde, und daß es werth sey, die Vorzüge des Adels zu 
gemessen. Nach der Schlacht zogen sich die Russen aus 
Preussen; des Königs Heer aber gieng gegen die Schwe­
den zu Felde. Unser Herr Obrister half selbige nach 
Srralsnnd und Rügen vertreiben. Jedoch es waren 
indessen 1759 die Russen nicht nur in das Königreich ein, 
geruckt, sondern sie kamen auch im Sommer in die deut­
schen Staaten des Königes. Da wo die Vrandstadten 
und Emeden in Hinterpommern und der Neumal k zu 

sehen, 



von Stollhofen. 2ZI

sehen, da kamen Russen hin. Dohna solte ihnen das 
fernere Eindringen verwehren. Er verlies also die Schwe- 
den, und das preußische Heer zog sich an die Oder. 
Unser Held gieng ebenfals dahin ab. Er hatte aber setzt 
bereits eine Brigade zu befehligen. Der König hatte ihn 
zum Generalmajor seines Fusvolks erhoben. Bey Frank­
furt und Lebue ward wirklich den Russen eine Zeitlang 
das fernere Eindringen verwehret. Eben zu der Zeit 
aber, da sich die Feinde gegen Cüstrin zu zogen, ward 
der Herr Generalmajor von Stollhofen im Hauptlager 
zu L^ebus unpäßlich. Ihm ward befohlen, nach Esti nn 
abzugehen, theils um sich daselbst zu erhöhten, theils das 
Amt des abwesenden Stadthalters dieses Orts indessen zu 
versehen. Er reisete wirklich dahin ab, in derHofnung, 
dem Könige noch schuldige und gute Dienste zu leisten. 
Aber sein herangekommenes Alter, noch mehr aber die be­
sonders in den letztern Jahren sich häufenden Beschwer­
den, hatten ihn so entkräftet, daß, als er den 9ten Au­
gust 1758 in Cüstrin vor dem Gouvernementshause mit 
seinem Wagen stille hielt, die Stunde seines Todes her- 
zueklete. Man hob ihn aus dem Wagen, da er in den 
letzten Zügen war. Er verschied hierauf im 6/ften Jahr 
seines Alters, und ward in Cüst in zur Ruhe gebracht. 
Er erlebte also weder das harte Schicksal, welches den 
rzten August die gute Stadt Cüstrin betroffen, noch 
auch die gerechte Rache, die GOtt durch Friedrich den 
2;sten August an den unbarmherzigen Russen beyZorn- 
dorf ausgeübet.

So wie der selige Herr Generalmajor in allen Stü­
cken die Vernunft zu Rathe zog, so geschahe es vorzüg­
lich in der Ehe. Schon als Unteroffieier fiel seine Liebe 
auf die Jungfer Gesellin, des Stadttonkünstlers in 

S 5 Ra- 
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Rastenburg Tochter. Weder ihre Leibeseigenschaften, 
noch ihre Glücksumstande waren sonderlich reitzend. In 
Absicht der Schönheit gehörte sie unter die meisten Meru 
schen. Ja sie hinckte sogar. Aber sie hatte die schönste 
Seele, und ein Herz wie des Mephiboseths. Sie war 
tugendhaft und gottesfürchtig. Anfänglich gab sich der 
selige vergebliche Mühe, ihr Herz zu gewinnen. Als er 
aber noch zu der Zeit in seiner Liebe beständig war, da er 
bereits Ofsicier geworden, und die königliche Einwilligung 
erhalten, belohnete sie seine Treue mit ihrer ehelichen Hand. 
Ohngefehr 1*724 mag die Ehe volzogen seyn. Sie gab 
ihnr tägliche Beweise, daß er gut gewählet. Nur hatte 
sie mit der Mutter deö Pausanias in Absicht des ältesten 
Sohnes gleiche Schicksale. Der Herr General büste die­
se Gattin als Major 1747 durch den Tod ein, und be- 
weinete sie als eine Braut; niemals fönte er sich seitdem 
zu einer andern Vermählung entschließen. Aus dieser Ehe 
sind fünfKinder am Leben. Der älteste Otto Wilhelm 
war seines Glücks Beförderer und Zerftöhrer. Er hatte 
in der Jugend und auf der köttigsbergischen Hohenschu- 

le den Wissenschaften mit Nutzen und algemeinem Ruhm 
obgelegen. Seine Eltern hatten ihn sehr wohl erzogen. 
Der Herr Vater ftelte ihn 1744 bey der Musterung dem 
Könige vor. Sein gutes Ansehen und artiger Ansiand 
gesielen dem Monarchen. AufVorbitte des seligen Herrn 
General von Winterfelds adelten Se. Majestät den Herrn 
Vater mit seinem Hause, und nahmen den 19 jährigen 
Otto Wilhelm von Stollhofen unter Dero Leibpagen 
auf. Wer das Glück hat, unter diese glückliche gezählt 
zu werden, der hat an seinem Herrn auch zugleich den lie­
benswürdigsten Vater in einem vorzüglichen Grade. Und 
doch behaupte ich, daß der von Stollhofen vor andern

Leib- 
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^eibpagen vieles voraus hatte. Des Königs Aufsicht be­
wahrte ihn in der besten und anständigsten Aufführung. 
Das Glück suchte ihn durch die Gnade seines Prinzen. 
Schon 1745 den isten August, ertheilte ihm Friedrich im 
Lager bey Chlumb in Böhmen eine Grenadiercompagnie 
bey dem lestewrtzrschm Regiment, und er schenkte ihm 
zur Ausrüstung 300 Thlr. Eine Gnade, die Sohn und 
Vater mit aller ersinlichen Ehrfurcht annahmen, je son­
derbarer selbige sich zeigte; nur äufferte dabey der Herr 
Vater die vorhersagende Besorgung, sein Sohn möchte 
dieselben nicht anzuwenden wissen. Der junge Haupt- 
wann bekam nachher eine Compagnie bey dem bredow- 
schen Vesatzungsregiment. Jetzt aber weis ich so wenig 
als sein Haus. wo er hingekommen. Der bekümmerte 
Vater erhielt vom Monarchen die Versicherung, daß die 
Stützen der königlichen Gnade gegen ihn und seine übri­
gen Kinder viel zu vest auf seine Verdienste gegründet' 
wären, als daß solch'nunmehr erschüttert seyn sotten. Ja 
der König schonte noch in vielen Stücken die Vergehungen 
des Sohnes, um der guten Eigenschaften des Vaters 
wegen. Ich wil hievon nichts mehr sagen, um auf die 
würdigern Kinder zu kommen. Der zweyte Herr Sohn 
des fei Herrn Generals, ist der jetzige Herr Lieutenant 
von Stollhüfen bey dem fd) Ödeme vifeben Dragonerre­
giment, dieser wird sein Haus zum besten Flor bringen. 
Seine Wunden, die er bey Großjagerdorf erhalten, reden 
zu seinem Vortheil ihm das Wort. Die bey Zorndorfgebro­
chene Lorbcrn machen schon in ihm einen künftigen Helden 
der Welt verehrungswürdig. Es sind noch drey Töchter 
vom seligen Herrn Generalmajor am Leben. Die älteste 
und jüngste Fräulein leben auf dem väterlichen Guthe in 
Preussen unvermählt. Die mittelste aber ist 1751 an 

den 
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den jetzigen Hauptmann des kanitzischen Regiments, Herrn 
Samuel von Bockum beglückt vermählt worden.

Der Herr Generalmajor war 5 Fuß und beynahe 8 Zoll 
hoch, hatte an einer Seite der Stirne ein Feuermal mit zur 
Welt gebracht, war hager, aber von gesunder dauerhafter 
und zu Beschwerden abgehärteter Leibesbeschaffenheit. In 
seinem ganzen Leben hatte er wenig erhebliche Krankheiten 
ausgestanden. In Absicht seiner Einsichten von GOtt war 
er evangelisch - lutherisch. Er besaß eine ungeheuchelte 
Frömmigkeit, liebte seinen Schöpfer redlich, suchte seinGe- 
wissen sorgfältig zu bewahren, und auch die Seinigen dahin 

/ anzuführen. Er war i-n Dienst des Königes ausnehmend ei­
frig , auch sogar feurig, gegen seinen Nächsten ehrlich, treu, 
und ein Feind aller Verstellung. In Veranstaltung seines 
Hauowesens liebte er die Ordnung, in Unterhaltung seines 
Körpers die Massigkeit. Er war mehr sparsam, als ver­
schwenderisch, und glaubte, daß er alles zusammenhalten müs­
se , um die durch ihn erhobene Seinen ihrem Stande gemäß 
zu versorgen, und ihnen die beste Erziehung zu verschaffen. 
Sein Degen war der Vater seines Adels, und seine Thaten 
brachten ihn zur Welt. Er war cholerisch, doch mit Massi- 
gung der Vernunft. Bey Widerwärtigkeiten war er gefast 
und gelassen. Er that seine Schuldigkeit eben so wohl, wenn 
fein Glücke schlief, als wenn er ihm im Schoosse saß. Er 
faste immer männliche Entschlüsse, überlegte den Entwurf 
sorgfältig, und führte sie so standhaft, wie ein Herzog von 
Alba aus. Sein Bild ist volkommen geschildert, wenn 
man sagt: er sey ein gottesfürchtiger Christ, ein vernünfti­
ger Ehegatte, ein liebreicher Vater seines Hauses, ein red- 
licher Diener seines Königes gewesen. Daß, so geschildert 
er sich völlig gleiche, bezeugt sogar sein ehemaliger Beicht­

vater und Feldprediger, jetziger Jnspector zu Lros- 
sm, Herr Lrüger.

<tz>

ix. Le-
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Leopold Maximilian, 
Fürst zu Anhalt.

I Se. Durchlaucht Fürst Leopold Ma- 

W-ffM yimilian war der zweyte Prinz Leo- 
polds des isten und der Fürstin An­

na Louisa von Anhalt Dessau. Er erblickte das Licht 
dieser Welt An. 1700, nicht wie D. Becmann in der 
anhalüschen Historie angiebt, den 2zsten September, 
sondern den 2Zften December, und wurde von seiner er­
sten Jugend an nebst seinem ältern Herrn Bruder dem 
Erbprinzen Wilhelm Gustav in denen Sprachen, und 
andern einem Prinzen nöthigen Wissenschaften unterwie­
sen. Er nahm auch sonderlich in denen schonen Wissen­
schaften um so mehr zu, als er solche besonders hochschätz- 
te, und jederzeit ein Liebhaber vom Lesen gewesen ist. Im 
Jahr 1706 den 28stkn December, wurde von Sr. kö­
niglichen Majestät in Preussen unser Prinz zum Capitain 
bey dem damaligen Eronprinzlichen Regiment ernannt, 
und ihm die durch Abgang des von Prinzen erledigte Com­
pagnie ertheilet. Im Jahr 1711 gieng der Prinz mit sei­
nem ältern Herrn Bruder nach Brabant zum Fürsten sei­
nen Herrn Vater, und bliebe bey selbigem bis zu Ende 
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des Feldzuges, Im Iahe 1713 wohnte er der öffentli­
chen Beerdigung deö Königs Friedrichs des lsten bey, 
und verrichtete als Capitain des königlichen Regiments sei­
ne Dienste mit jedermanns Beyfall. Im Jahr 1715 den 
22sten Merz ernannten Se. königliche Majestät den Prin­
zen zum Obristlieutenant bey dem Prinz heimchschen Re­
giment, ertheilten auch selbigem den izren May 171$ 
die durch Versetzung des Hauptmanns von Düringsho- 

vm, vom Prinz henrichschen zum schiabberndorfschen 
Regiment, erledigte Compagnie. Da auch in diesem 
Jahre der pommerische Krieg angieng; so wohnte unser 
Prinz dem Feldzuge bey, erwiese auch bey aller Gelegen­
heit so vielen Muth und Tapferkeit, daß Se. königliche 
Majestät geruheten, ihm das aus denen schwedischen 
Gefangenen neu errichtete Regiment Infanterie unterm 
25sten December 171$ zu ertheilen, und feinem Befehl 
anzuverkrauen. Im May 1717 hielten Se. königliche 
Majestät die Musterung über des Prinzen Regiment; 
da sie nun solches in sehr gutem Stande fanden, und 
darüber ungemein zufrieden waren, so ernannten sie den 
giften besagten Manmonats den Prinzen zum Obristen 
der Infanterie. Der Prinz gieng auch in diesem Jahre 
mit seinem ältesten Herrn Bruder dem Erbprinzen Wil­
helm Gustav über Wien, wo er beyderseits kayserlichen 

Majest. Majest. aufzuwarten die Gnade hatte, nach Un­
gern , und wohnete dem Feldzuge als Freywilliger bey. 
Er wurde zwar daselbst von einer heftigen Krankheit be­
fallen, doch er erhielt seine völlige Gesundheit bald wie­
der. Im Jahr 1722 den izten Junms ernannten Se. 
königliche Majestät den Prinzen zum Generalmajor der 
Infanterie, und ertheilten selbigem im Jahr 1724 den 
schwarzen Adlerorden; Sein Herr Vater aber trat ihm 

in



Fürst zu Anhalt. 289

in diesem Jahre die in Preussen und Atthauen erkaufte 
Güther ab. Den 2isten May 1728 gieng der Prinz von 
Gardelegen nach Berlin, und wohnte daselbst denen bey 
Anwesenheit des Königs von Pohlen Majestät gehalte­
nen Lustbarkeiten bey. Im Jahr 1729 im Februario, 
that der Prinz eine Reise nach Breslau, und kam von 
dannen im Merz wieder bey seinem Regiment in Garde­
legen an. Anfangs April dieses Jahres erhielt der Prinz 
die durch Absterben des Generallreutenants Baron von 

Löben ledig gewordene Pfründe bey der hohen Stiftskir­
che zu Magdeburg, und wurde daselbst als Domherr 
eingesühret. Im Jahr 1730 gieng er mit Sr. köni­
glichen Majestät in Preussen in das grosse sächsische 
Lager bey MÜHlberg, und befand sich mit in dem Gefol­
ge , als die beyden Könige in bedeckten Ehalouppen den 
27sten Junius sich zu Wasser nach Llchtenberg begaben, 
wo ein Luftjagen gehalten ward, nach dessen Endigung 
der Prinz die Ehre hatte, mit an die königliche Tafel ge- 

: zogen zu werden. Im Jahr 1731 den i2ten Junms 
reisete er mit Sr. königlichen Majestät nach Preus­
sen, und wohnte daselbst der Musterung bey, gieng so­
dann mit seinem Herrn Vater nachPubainen, und blieb 
bis zum zten September daselbst. Im Jahr 1732 den 

i4ten Februar wurde unser Prinz zum Eoadjutor bey 
dem Decanat der hohen Stiftskirche zu Magdeburg, und 
derer damit verknüpften Probsteyen zu St. Sebastian! und 

Nieolm erwählet, und in solcher Würde den i8ten Fe­
bruar mit allen gehörigen Feyerlichkeiten eingeführet. Als 
Se. königliche Majestät in Preussen von der im Jahr 1733 
geschehenen Verlobung Dero Eronprinzens von Braun- 
schwetg zurückkamen, geruheten Sie den i6ten Februar 
den Prinzen in Gardelegen mit Dero Besuch zu beehren, 

Leb. gross. Held. zTH. T und 



290 Leopold Maximilian,
und des Mittags ben selbigem zu speisen, wie Sie dann 
überhaupt unsern Prinzen ganz besonders hochjchätztcn, und 
nicht unterliesseu, bey aller Gelegenheit demselben Merkmale 
Dero Gnade, und des in ihn gesetzten Vertrauens zu geben.

Da im Jahr 1733 die Stadt Mühlhausen sich denen 
ergangenen kaiserlichen Befehlen nicht fügen, auch die ab­
geordnete churbrandenburgische, churhannöverische und 
herzoglich » braunschweigische Eommiffarien mit denen selbi­
gen zugegebenen Völkern nicht in die Stadt lassen wolte, 
sondern vielmehr ein neuer Aufruhr in der Stadt erreget, 
auch dabey verschiedene Personen getödtet und verwundet 
wurden, und alsoJhro kayserliche Majestät die vore: wähn- 
te 3 Höfe unterm gissen Merz 1733 anwiesen, daß sie, unt 
dein Unwesen zu steuren, und erwähnte Stadt zum Ge­
horsam zu bringen, eine stärkere Anzahl Volker, jedoch ei- 
ner so viel als verändere, abschicken möchten; so beschlos­
sen die 3 hohen Höfe, daß jeder derselben ein Bataillon 
Infanterie, samt 60 Mann Cavallerie, auch 2 Canonen 
mit nöthigen Kriegsbedürfnissen dahin abschicken wollen. 
Wie nun Se. königliche Majestät in Preussen Dero SeitS 
dazu von dem Regiment Golz, den Obristen Grafen von 
Dohna mit Zoo Mann auch zugehörigen Ober, und Unter- 
ofsiciers, imgleichen vom gravcnitzischen Regiment den 
Major von Hoverbeck mit 300 Mann, samt zugehörigen 
Ober-und Unteresstciers, nicht weniger 2 Canonen mit zu­
gehörigen Kriegsbedürfnissen, wie auch vom Leibregiment 
60 Pferde, samt zugehörigen Ober-und Unteroffiziers be. 
fehligten; also trugen auch Dieselben sowol über diese,' als 
die darzu ftossen sollende churhannoverische und herzoglich- 
draunschweigische Völker unserm Prinzen den Oberbefehl 
auf. Der Prinz brach also mit denen churbrandenburgi- 
schen Völkern den iten Map aus Magdeburg auf, zog 
mit selbigen über Ermeolcben, Harzgerode, Grosten- 
lMerder und IDulfferode bis Ixeila. Da nun die chur- 
hannövccischen Völker unter Anführung des Obristen von 
Sommerfeld, und die herzoglich - bcaunschweigischen un­
ter Anführung des Obristen von Rramm, auch in der Ge­

gend
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gend angelanget waren; so vereinigten sich die sämtlichen 
Volkerden iotcn ITfap nahe bey Beila, und als solches 
geschehen, setzte der Prinz die sämtlichen Völker in Schlacht­
ordnung , zog mit selbigen Morgens um 9 Uhr ab, und 
kam damit Mittags um i Uhr vor Muhltmusen an, ließ 
die Bataillons aufmarschiren, und besetzte die Stadt rings 
umher mit der Cavallerie, wolte auch die Infanterie anrü­
cken lassen. Ehe aber solches geschahe, ließ der Stadtma- 
gistrat/agen, daß er die Schlüssel der Sradc ablrefern wolte, 
da denn der Prinz die Bataillons wieder zu ammenziehen, 
und die Wache herausziehen ließ, auch mit selbigen nach der 
Stadt anrückte. Als der Prinz sich dem Germerthor nä­
herte, stunde der Magistrat ausserhalb dem Thore, hielte 
an den Prinzen eine Rede, und überreichte selbigem die 
Schlüssel der Stadt, auf einem roth sammetnen mit golde­
nen Franzen besetzten Kiffen, daraus die sämtliche Infante­
rie , nebst bey sich habenden Geschütz und Geräthe in die 
Stadt einrückte. So bald alles in der Stadt war, ließ 
der Prinz die Thore sperren, und muffen die sämtlichen 
Völker an denen ihnen angewiesenen Orten im Gewehr blei­
ben: DerPrinz ritte sodann in der Stadt und an die Tho­
re herum, setzte die Posten aus, und befahl denen wach­
habenden Ofßciers, niemand heraus zu lassen, einige an­
dere aber muffen mir Commandirten in der Stadt herum 
gehen, und denen Bürgern alles Schieß-und andere Ge. 
wehr abnehmen lassen, fo alle an einen Ort zusammen ge­
bracht , und eine Wache dabey gestellet wurde, da denn 
endlich um 5 Uhr die Bataillons aus einander, und in ihre 
Quartiere giengen. Um 7 Uhr erhielt die Cavallerie Be­
fehl, in die Stadt zu rücken, welche dann vor des Prinzen 
Wohnung aufzog, und von da auf dessen Befehl in die 
ihr angewiesene Cantons abgieng. Den nten und i2ten 
blieben die Stadtthore noch gefperret, und der Prinz ritte 
den nten Nachmittags um die Stadt herum, und besähe 
alle Gelegenheit, ertheilte auch den Befehl, wie es wegen 
der Wachen und Patrouillen gehalten werden solte, und 
tvurden auch die sämtlichen Kriegsvölker ordentlich ringe.

T 2 legt.
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legt. Den i4ken wurde die ganze Cavallerie in die Vor­
städte verlegt. Der Prinz führte also über alle zu Nühl- 
Hausen befindlichen Völker den Oberbefehl, und hielte 
die Stadt wohl besetzt. Die zugleich mit in die Stadt 
gekommene abgeordneten Commissarien aber, als vonpreus- 
stscher Seite der Geheimderath von Cocceji, von hannö- 
verifcher der Hofrath Badingen, und von herzoglich, 
dräun schweigischer Seite der Hofrath kVillerding, wa­
ren bemühet, den kayserlichen Auftrag zu Werke zu richten, 
und hielten ihre Sitzungen auf dem Rathhause. Da nun 
die Unruhe gestillet, und viele von denen Meutmachern 
vestgemacht waren, die Stadt auch in allem sich unterwarf, 
und daher auch von denen Höfen beliebt ward, die sämtli. 
chen Völker bis auf 60 Mann Infanterie von jedem Theil 
abgehen zu lassen, Se. königliche Majestät in Preussen 
auch daher Dero, von dem Prinzen dahin geführte Völker 
durch 60 Mann unter dem Obristen von Schenkendocf 
ablöfen liessen; fo ertheilete der Prinz den i7ten Jun. den 
Befel zum Abzüge der sämtlichen Völker. Den isten 
Iun. um halb ii Uhr rückte der Obriste von Schenkendocf 
mit feinen 60 Mann ein, von denen hannoverischen wur­
den auch 60 Mann, und von denen herzogl. draunschwei- 
gischen gleichfalö 60 Mann in der Stadt gelassen, mit de- 
nen andern Völkern aber zog der Prinz um n Uhr aus dem 
Germerthore dergestalt, daß die hannoverischen zuerst, 
sodann die braunschweigischen, und zum Nachzuge die 
churbrandenburgischen Völker auSzogen, auf diese aber 
das Geschütz unb das Gepäcke folgte. So bald alles vor 
dem Thore war, theilten sich die Haufen, und zog ein je­
der nach seinen ihm angewiesenen Orten, mithin führte 
unser Prinz die brandenbucgischen Völker über Schlot­
heim, Scharenberg, Sonderohausen, Rifchstadt und 
Manofeld wieder in ihre Standläger zurück. Der Prinz 
begab sich darauf den 22sien jun. nach Berlin, um Sr. 
Königs. Majestät von der ihm ausgetragenen Verrichtung 
mündlichen Bericht abzustatlen, und wohnte daselbst dem 
am ozsten 3un. gehaltenen Einzüge des Kronprinzen königl.

Hoheit,
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Hoheit mit seiner Frau Gemalin, wie auch der in diesem 
Jahre bey Berlin gehaltenen Musterung bey. Als im 
Jahr 1733 der König Friedrich August vor. Polen zu war- 
schau verstarb, und der König von Frankreich seinen Herrn 
Schwiegervater, den König Staniolaum, zur polnischen 
Krone zu verhelfen suchte, und e6 darüber zwischen Jhro 
kaiserlichen Majestät und der Krone Frankreich zum Krieg 
kam; so entschlossen sich Se. königliche Majestät in Preus­
sen im Jahr 1734,. 10000 Mann als Hülfsvölker Sr.kai- 
serlichen Majestät an den Oberrhein abgehen zu lassen, und 
wurden Häher die Jnfanterieregimenter Finkenstein, Aö- 
der, Goltz, Flano undJeetz, imgleichen die Dragoner- 
reginjssnter von Cosel, von Sonofeld und Prinz Eugen 
samt einem Zug Geschütz zu diesem Feldzuge befehliget, 
und dem Generallieutenant von Aodec der Oberbefehl dar- 
über aufgetragen, auch unser Prinz als Generalmajor da­
bey Dienste mit zu thun angewiesen. Der Prinz trat also 
mit seinem Haufen , so aus dem Infanterieregiment von 
Goltz und dem Dragonerregiment von Sonofeld bestund, 
Yen 2ten ITfay den Zug aus Magdeburg an, und führte 
solchen über Ascherole'oen durch das mansfeldische, stoll- 

. becgische, über Fulda und Aeineck durch das mapnzische 
und würzburgische, vereinigte sich sodann mit denen andern 
Regimentern, und rückte den zten Jun. in das Lager bey 
Heilbrun ein. In diesem Feldzuge fiel nichts sonderliches 
vor, ausser das Philipoburg von den Franzosen belagert 
und erobert, von denen kaiserlichen aber, solches zu entsetzen, 
nicht rathsam gefunden wurde, sondern das kaiserliche Heer 
blos verschiedene Bewegungen machte. Nach vollbrachtem 
disjährigem Feldzuge bekamen die preußischen Völker ihre 
Winterläger im Sauerlande, wie auch zu Aidlinghau- 
fen, Aeichstadt, Dortmund, tni Stift Esten, Stift 
Münster, Stift Paderborn und Stift Vonabrück, und 
kam unsers Prinzen Haufen sonderlich in beyden letzter» 
Stiftern zu liegen; er blieb also für seine Person in pader­
born , und nachdem er wegen der Winterläger das nöthige 
berichtiget hatte, gieng er im Monat December zu seinem 

T z Re- 
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Regiment nach Magdeburg, und von da zu Sr. köm'M 
chen Majestät nach potsda»n, und startete von dem Zustan­
de derer preußischen Völker, und wie deren Winterlager 
eingerichtet waren, mündlichen Bericht ab. Da er auch in 
Potßbam die Nachricht erhielt, daß der Dechant vonPla- 
ren den istcn Dec. gestorben, so reisete er von Potsdam 
nach Magdeburg, und trat die Besorgung des Decanats 
der dortigen hohen Stiftskirche und derer b-yden Probsteyen 
zu St. Sebasiiani und Nicolaichvirklich an. Weil auch 
der Prinz als Coadjutor sich bereits- von denen Decanak- 
umständen wohl unterrichtet hatte, -und einfahe, baß durch 
Anlegung eines Vorwerks die zur Decaney gehörige akeni- 
fche Grundstücke weit besser genutzt werden tönten, als enk- 
fchlos er sich, auf der Dorfstarce Mannewitz ein t^ucs 
Vorwerk anzulegen^ und wirkte dazu nicht nür die königli­
che Erlaubnis aus, sondern hob auch tubcb einen unterm 
^2ten Apnl 1735 mit dem Stadtrarh zu Aken geschlossenen 
Vergleich alle deefals gemachte Hinderniss', und lies dar­
auf das Vorwerk in diesem und dem folgenden Jahre er­
bauen. Im S<bc 1735 reisete der Prinz nochmals zu Sr. 
köntgl. Maiestar nach Potsdam, beurlaubte auch, nach ei­
nem kurzen Aufenthalt, daselbst sich bey Sr. königl. Maje- 
skat, um wieder zum Heer zu gehen, sodenn reifere der Prinz 
über Dessau wieder zu seinem Regimenre nach Magdeburg, 
alwo er mit dem dortigen Domrapitul wegen derer zu Er­
bauung des Vorwerks Mannewirz von ihm bereits vorge­
schossenen und noch herzuschtessenven Baukosten den 4ten 
April 1735 einen Vergleich traf, darinnen unter andern 
ausgemacht wurde, daß zwar 2000 Thaler unableglich bey 
dem Domcapnul stehen bleiben , nach seinem des Prinzen 
Tode aber solche vorn jedesmaligemDechanc der hohen Stifts­
kirche mit 5 von 100 verzinset, solche 100 Thlr. auch an die­
jenige milde Stiftung, wozu sie der Prinz verordnen wür­
be, jährlich gegeben werden sollen, und begab sich darauf 
wieder zu denen in den Winterlägern bestndlichen preußi­
schen Völkern, langte aucb den 6rcn April in Paderborn 
'an. Kurz nach seiner Ankunft hieselbst erhielt er von Sr.

königl.
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königl. Maj. den Bestallungsbrief als Generallieutenant, so 
Se. königl. Majest. aus besonderer Gewogenheit vom 12 Jul. 
1732 harten entrichten lasten. Da auch den 2ofien 24pril die 
sämtlichen königl. preuß. Regimenter, mithin auch der Prinz 
mit seinem Haufen, so aus denen Regimentern von Goltz, 
Prinz Eugen und demGeichüß bestund, aus den Winterla­
gern aufbrachen, umdie Cantonnirungsläger zu beziehen, so 
rückte derPrinz mit seinem Haufen den 6 Map in dieselben 
ein, so daß er für feine Person zu Costheim, das Regiment von 
Goltz zu Höchst, Singelingen und dabey gelegenen Dör­
fern, das Regiment von Prinz Eugen zu Mallau, Bren- 
kenbeirn und dabey gelegenen Dörfern, das Geschütz aber zu. 
Zeiloheinr bey Höchst zu liegen kam. Den 2osten Map 
stengen die preußischen Regimenter ein Feldlager zu bezie­
hen an, und namen die Stellung am Rhein bey Geins- 
heim, wo das Hauptlager war, und der Outen bis an den 
Rheingau. Die sämtliche im Rheingau stehende Macht, 
so aus denen sächsischen und andern Reichsvölkern, worun­
ter auch das anhalnsche Bataillon befindlich war, bestund, 
befehligte der Zeit der General Graf de laMark; da aber 
selbiger von dem Heer abgieng, so wurde unserm Prinzen 
der Oberbefehl über die sämtlichen im Rheingau befindli­
chen Völker aufgetragen, welchen denn der Prinz über» 
nam, und zu dem Ende den 9ten Jul. nach kVesterich 
gieng. Als der französische Parteygänger Obriste la (Troip 
mit einem aus 70 bis 80 Mann bestehenden Haufen ohn- 
weit Lorch über den Rhein gesetzt, unb nach Eorch gegan­
gen war, suchte unser Prinz auf die hiervon erhaltene Nach­
richt mit dem anhalrischen Bataillon selbigen sofort vom 
Ttbein und seinen daselbst befindlichen Nachen abzuschnei- 
den; es glückte ihm auch dergestalt, daß er noch selbi­
gen Tages den Obristen la (Lcoix samt zwey Hauptleuten, 
zwey Lieutenants und 19 Gemeinen zu Gefangenen machte, 
auch die folgenden Tage noch 30 Mann Gemeine von die- 
fer Partey gefangen eingebracht wurden. Weil auch die 
Franzosen eine Insel jenseit des Rheins besetzt hatten, 
und verlautete, daß sie daselbst eine Vereinigungsbrücke ge-

T 4 schlagen.
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schlagen, auch Flösse und Schiffe zusammen gebracht hatten, 
um von ermeldeter Jnsul etwas disseits des Rheins zu ver­
suchen ; als machte der Prinz die Veranstaltung, mit 600 
Mann die auf dieser Insel befindliche Besatzung aufzuhe- 
ben, und die bey selbiger zusammen gebrachte Schiffe und 
Flösse hinweg zu nemen oder zu verderben, und suchte sol- 
che den 27sten Jul. auszuführen. Es hielten aber die 
Franzosen nicht Stand, sondern verliessen sogleich, als sie 
von des Prinzen Ankunft Nachricht erhielten, erwähnte In­
sel, welche denn der Prinz besetzte, daselbst aber so wenig 
eine Brücke, als Schiffe und Flösse fand. Weil auch der 
General von Rödee den 2gsten August nach XDiebabcn 
gleng, um sich des dortigen Bades zu bedienen; so bekam 
der Prinz den Oberbefehl über die sämtlichen am Oberrhein 
befindlichen königl. preußischen Völker, und beqab sich zu 
solchem Ende nach Seinoheim. Den 22sten Dctober tra­
ten die sämtlichen königl. preußischen Regimenter vom 
Oberrhein ihren Rückzug nach dem halberstädcischen 
an, wohin also der Prinz seinen Haufen auch führte, und 
wurden die Regimenter, nachderp sie den igten November 
im Halberstadtischen angelanget waren, um Halderstadt 
in die Cantonnirungsläger verleget. Se. königl. Majestät 
hielten sodann den 2gsten Hov. über die sämtlichen zurück 
gekommenen JnfaNterieregimenter und das Geschütz, den 
26sten tTov. aber über die Dragonerregimenter die Muste­
rung, und bezeigten über derer Völker guten Zustand Dero 
allerhöchstes Wohlgefallen; worauf denn die 3 Dragoner­
regimenter und das Regiment von Jeetz den isten December, 
die andern JnfaNterieregimenter aber den isten Jan. 1736 
wieder nach ihren Standlägern rückten, und unser Prinz 
nach seinem Regiment und von da nach Dessau gieng. 
Den zisten December 1735 wurde von Sr. königl. Majestät 
dem Prinzen die Stadthalterschaft von Eüstrin ertheilet, 
worauf derselbe im Jan. 1736 nach Eüstrin reisete, und 
daselbst sowol die Vestungswerke bejahe, als alles, was 
bey dieser Vestnng, imi selbige in volkommenen Vertheidi- 
gungsstand zu setzen, annoch erforderlich war, untersuchte, 

und
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und davon an Se. königl. Majestät ausführlichen Bericht 
erstattete, welche denn solches sehr gnädig aufnahmen, und 
daß alles nach des Prinzen Vorschlag in Stand gesetzet 
werden «ölte, befohlen. Den 7ten Febr. 1737 verlobte ßch 
der Prinz mit der Prinzeßin Gisela Agnes zu Anhalt« 
Lothen, der hinterlassenen einzigen Tochter Fürst Leopolds 
zu Anhalt Lothen, sowol mit völllger Einwilligung seiner 
hochfürstlichen Eltern, als auch der Prinzeßin Frau Groß­
mutter, der verwitweten Fürstin zu Anhalt - Lochen, und 
derselben hochfürstl. Herrn Vormunds, des regierenden 
Fürsten zu Anhalt-Berndurg, als welche allerseits über 
diese durch göttliche Fügung gestiftete christfürstliche Ehe- 
verbindung ein grosses Vergnügen bezeigten, und gieng her­
nach der Prinz den igten Hebe, zu Sr. königl. Majestät 
nach Berlin, und den27ften nach Aheinsberg zudesCron- 
prinzen königl. Hoheit. Da auch zwischen der Prinzeßin 
Herrn Vormunde, dem regierenden Fürsten zu Bernburg, 
und der verwitweten Fürstin zu Anhalt - Lochen, nachher 
vermahlter Grastn zu Bückeburg, als der Prinzeßin Frau 
Stiefmutter, weiland Fürst Leopolds zu Anhalt-Lothen 
Allodialverlafsenschast halber allerhand Streitigkeiten ent­
standen , und bereits zu einem weitlauftigen Rechtshandel 
am kaiserlichen Reichscammergericht ausgeschlagen waren, 
der Prinz aber diese zwischen seiner verlobten Prinzeßin und 
deren Frau Stiefmutter obwaltende Zwistigkeiten abgethan 
zu sehen wünschte, und sich deshalb selbst ins Mittel schlug; 
so wurden solche durch Vermittelung des Prinzen Herrn 
Varers Fürst Leopolds zu Anhalt, den eten April und 
also noch vor gehaltenem Beylager, von Grund aus ver­
glichen , und dadurch dem bis daher geführten Rechtsstreit 
ein Ende gemacht. Den 2zstcn Map dieses Jahres wur- 
de'das Beylager zu Bernburg standeömäßig volzogen, und 
die Heimführung nach Dessau geschahe den isten Iun. 
So groS nun das Vergnügen über diese Vermählung war, 
so wurde solches dock noch in diesem Jahre durch einen 
traurigen Zufall unterbrochen, Massen wie das gesamte 
hochfürstl. dessaursche Haus, also auch unser Prinz durch

T 5 den



298 Leopold Maximilian,
den am i6ten Dec. dieses Jahres erfolgten tödtlichen Hin. 
tritt seines ältesten Herrn Bruders, des Erbprinzen 
helm Gustavs, schmerzlich betrübet wurde. Da indessen 
nach Absterben nur ermeldeten Erbprinzens, unser Prinz 
Leopold Maximilian der älteste Prinz bey der furstl. dcs- 
fautschen Linie war, mithin ihm nach dem eingeführten, 
von seinem Herrn Vater von neuem bestätigten Recht der 
Erstgeburt, nunmehro nach dereinst erfolgten Ableben sei­
nes Herrn Vaters, die Regierung in dessen fürstlichen An. 
theil zustand; so wurde solches von seinem Herrn Vater 
nicht nur kund gemacht, sondern auch aus dessen Verordnung 
nunmehro vor ihn als Erbprinzen in allen Kirchen des Landes 
gebeten, und er von jedermann dafür erkant und geehret.

Weil auch von Seiten unsers Prinzen Frau Gemalin 
annoch verschiedene Puncte der Fürst väterlichen Verlassen- 
schaff halber mit Dero Herrn Vetter dem Fürsten zu Lo- 
then unausgemacht waren; als bemühete sich der Prinz zu 
verhüten, daß es deösals nicht zu neuen Weitläustigkeiren, 
oder gar einen Rechtsstreit kommen möchte, und wurde 
daher durch Vermittelung des Prinzen Herrn Vaters, Fürst 
Leopolds zu Anhalt am zten April 1738 zwischen dem 
Fürsten August Ludwig zu Anhalt-Lothen, und un­
serm Prinzen und dessen Frau Gemalin ein Vergleich ge­
troffen, besage dessen der am yten August 1732 zwischen 
dem Fürsten zu Lothen, und der Prinzessin Herrn Vor. 
munde dem Fürsten zu Beenburg in Zerbst getroffene Haupt­
vergleich nochmals bestätiget, und die der Prinzessin zustän­
dige Güter zuRlepzig undBrosigk, samt dem dänischen 
Garten zu Lothen vor 32000 Thlr. an den Fürsten zu 
Lothen überlassen, auch alle übrige Streitigkeiten völlig 
abgethan wurden. Den zosten Iunius dieses Jahres, 
reisete der Prinz mir seiner Frau Gemalin nach seinen 
in Preussen gelegenen Güthern, und kam den uten Ju­
lius in Budainen an, bliebe auch daselbst bis zum i2tcn 
Oktober, da der Prinz wieder von Budainen abreisete, 
und mit seiner Frau Gemalin bis Berlin zurück gieng, von 
da die Fürstin nach Dessau reisete, und daselbst den 22sten 
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Gctobee ankam, der Prinz aber sich von Berlin zu Sr. 
königlichen Majestät nach Wutlecbaufcn begab, von da 
aber gleichfals den zren November nach Dessau zurück reu 
sete. Den 2 ftken Novemver 1738 erkaufte der Prinz mit 
Genemhalluag seines Herrn Vaters, als Lehnsherrn, das 
im dessauischen gelegene Ritterguts) Tornau, samt allen 
und jeglichen Zubehörungen von denen Gebr üdern von Ein-« 
siede!. Da auch der Prinz daö Beste des Domcapiruls 
zu Magdeburg und des daselbstigen Decanars auf alle 
Weise zu besorgen, bemühet war, und einsahe, daß bey 
dem zum Decanat gehörigen so genanten Prapositurwerder 
eine merkliche Verbesserung gemacht werden tonte; so ver­
kaufte er mit Vorwissen und Einwilligung sowol des Dom- 
capiruls, als des Capiruls zu St. Sebastian; am 17(011 
Merz 1739 das auf dem gedachten Prapositurwerder besind- 
liche Holz vor 13000 Thlr. und ließ solchen zu Wiesewachtz 
machen, erkaufte nachher für das von dem Holze erhaltene 
Kaufgeld zum Besten der Dechaney am Zten Februar 1740 
nicht nur von denen von Esebeck den bey Mesterhüsen 
und ?\anbau gelegenen G^eifenwerder für 3550 Thlr. son­
dern auch von denen von Asseburg derselben bey Ülesteve- 
geln gelegene,Güter für FoooThlr. wodurch dann die Ein­
nahmen der Dechaney merklich verbessert wurden. Den 
igten Map 1739 gieng der Prinz nach Berlin zu der da­
selbst zu haltenden Musterung, wurde abe^ Ausgangs dieses 
Monarhs mit einem kalten Fieber befallen ; nachdem sol­
ches- den gten Iuniuo nach ließ, gieng der Prim zwar den 
izten Iumuo von Berlin nach Dessau, bekam aber daselbst 
den 22sren das Fieber von neuem wieder, doch wurde er 
davon Ausgangs August; völlig befreyet. In eben diesem 
Monarh erkaufte der Prinz zu seinen in Preussen beßtzen- 
den Gürhern, annoch das kleine Güthlein Giltenfeldt. 
Da aber des KönigS Friedrich Wilhelme in Preussen 
Majestät den 3isten Map 1740 verstorben; so bezeigte der 
Prinz Sr. jehtregierendon königlichen Majestät wegen die­
ses Todesfalls nicht nur sein Mitleid, sondern wünschte auch 
demselben zugleich zu Besteigung des Throns und der an« 
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getretenen Regierung Glück, da denn Se. königliche Ma. 
jestät demselben sehr gnädig antworteten, und in allen sei­
nen Würden bestätigten. Den 2isten Junius meng unser 
Prinz selbst zu Sr. königlichen Majestät nach potodam, 
um selbigem seine persöhnlicheAufwartung zu machen, blie­
be auch daselbst bis nach der feierlichen Beerdigung Sr. 
hochseligen königlichen Majestät, als welcher er beywohne- 
te, und die Ehre hatte, die königliche Crone dabey zu tra­
gen. Als auch Se. königliche Majestät im Monat August 
dieses Jahres über Bareuch nach Gtcasburg, auch von 
da nach Wesel reiseten, und daselbst den 2zsten besagten 
Monats einrrafen, erhielt unser Prinz Befehl, gleichsals 
über Magdeburg nach Wesel zu reisen, und Se. königliche 
Majestät daselbst zu erwarten, welches er dann befolgte, 
und bey Sr. königlichen Majestät bis zu Dero Abreise ver- 
bliebe. .

Nachdem auch Kayser Carl der 6te als der letzte des 
hahspurgifthen Mannstammes mit Tode abgegangen, und 
daher Se. königliche Majestät in Preussen Dero Ansprüche 
auf einige schlestsche Fürftenthümer geltend zu machen such­
ten; so schrieben Sie den 2ten December dem Prinzen, 
daß er zu ihnen nach Berlin kommen solte, trugen auch 
daselbst den Ften December dem General von der Infan­
terie, Herzog von Holstein und unserm Prinzen auf, die 
VestungGroßglogau mit 7. Bataillons und 15 Schwadro­
nen zu berennen. Nachdem nun Se. königliche Majestät mit 
einigen Krigsvölkern nach Crosten, als dem Sammelplatz 
des Heeres, abgegangen; so setzte sich der Herzog von Hol­
stein und der Prinz den i6ten December mit 5 Grenadier, 
bataillons, deren eins der Major Polster, eins der Ma- 
jor von Bleist, eins der Major von Saldern, eins der 
Major von Götze, und eins der Major von Aeibitz be­
fehligte, imgleichen des Marggraf Carls Regiment, und 
einem Zuge Geschütz, wozu das Leibregiment, das pla- 
rensche Dragonerregiment, und eine Schwadron Husaren 
zu stossen befehliget waren, in Bewegung, kamen da- 
mit den 2osten December in Frankfurt an der Oder, und 

den



Fürst zu Anhalt. 301
den 22sten in (Troffen an, woselbst sie, um das LeibregL- 
ment und das von plaren zu erwarten, verblieben. Weil 
aber Se. königliche Majestät befohlen, mit erwähnten 7 
Bataillons, ohne die Reuterey zu erwarten, den Zug auf 
Großglogau fortzusetzen, so brachen sie damit den 2;sten 
auf, und rückten über Schweidnitz, Siegerodorf und 
Neustadcl. Da indessen Se. königliche Majestät, als sie 
in Herrndorfangekommen, den 2gsten December die Quar­
tiere für die Regimenter vom linken Flügel so eingelheilet, 
daß solche so lange zur Einschlieffung vor Großglogau die- 
neten, bis der Hausen des Herzogs von Holstein ankom» 
men würde; als erhielten der Herzog von Holstein und un­
ser Prinz währenden Zuges von Sr. königlichen Majestät 
den Befehl, daß sie für ihre Personen zu ihnen nach Herrn­
dorf kommen sollen, daher sie dem Marggraf Larl den 
Befehl derer Völker, so sie führten, überliessen, und sich 
den 27ften December bey Sr. königlichen Majestät einfan- 
den, da dann der König befohlen, daß der Herzog beyDe« 
ro Heer verbleiben, unser Prinz aber den Oberbefehl über 
die Völker, so Großglogau eingeschlossen hatten, führen 
solte, deshalb der Prinz zu denen bey Glogau stehenden 
Völkern zurück gieng, und das Hauptlager zuNaufchewitz 
nahm, wohin er dann die schlcstftben Stande berief, und 
mit selbigen wegen der für Se. königliche Majestät zu lie­
fernden Mundbedürfnisse, das nöthige berichtigte. Den 
29sten December kam der Marggraf (Earl mit denen 7 
Bataillons vor Glogau an, worauf dann des andern Ta- 
Hes, die Glogau bisher eingeschlosien gehaltene Völker, bis 
auf das Dragonerregiment von Bareutb, zu des Königs 
Heer stiessen, und mit selbigem weiter rückten; der Prinz 
aber verlegte das Grenadierbataillon, so der Major von 
Reibitz anführte, in die in der Vorstadt von Glogau be­
findliche Schanze, der Zerb genannt, und das dabey ge. 
legene Dorf, die andern 6 Bataillons aber in die disseit 
der (Dber gelegene Dörfer, dergestalt, daß von selbigen die 
Vestung Glogau auf dieser Seite völlig eingeschlossen wur­
de ; der Prinz ließ auch unterhalb dem Dorfe Alamsch, 
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wo sich die neue und aste Oder theilen, bey dem Dorfe 
lMeitsch 6 Kahne und eine Fahre zusammen bringen, und 
einige davon in den Scrohm mit Ankern beveftigeu, letzte 
auch Mannschaft darauf, auf der alten Oder aber ließ er 
Kähne zusamenstossen, um darüber gehen zu können, und 
zwischen beyden Ströhmen setzte er so wol auf dem Vor­
werk Obern, als der Ziegelep Posten von seinen unkerha- 
benden Völkern, verlegte auch das Grenadrerbataillon, ss 
um die Schiffe zu decken bisher in Gulpenitz gelegen hatte, 
bester herunter in die Dörfer Schrepan undprirnost, wo­
durch denn die Vestung Glogau vollends so eingeschloffen 
wurde, daß nichts ein - noch auskommen konte. Den gijken 
December langte der Zug Geschütz an, und ließ der Prinz 
solchen zu dem, unter Befehl desMajors von XVeckatz zu, 
rückgelastenen Geschütz stosten. Den gten Januar schickte 
der Prinz auf Sr. königlichen Majestät Befehl, den Ma­
jor von Merkatz mit den 12 pfündigen Canonen und den 
Mörsern zu des Königs Heer ab, auch rückte selbigen Ta­
ges das pLatcnsche Regiment bey Glogau ein, wogegen 
das bareuchische Dragonerregiment den toten Januar zu 
des Königs Heer abgieng, das platenfchc Regiment aber 
in die disteic der Oder ihm angewiesene Orte einrücken mu- 
sie. Ob auch wohl der Prinz Vorhabens war, sich von 
dem Dom zu Glogau Meister zu machen, und selbigen 
wegzunehmen, um die Stadt desto enger einzuschlieffen; so 
unterbliebe doch solches um deswillen, weil eines theils Se. 
königliche Majestät Dero Völker auf alle Weife geschonet 
wissen wolten, andern theils auch zu besorgen stunde, daß 
wenn man preußischer SeitS den Dom nähme, es dazu 
kommen dürfte, daß vom Feinde auf den Dom, und von 
preußischer Seite auf die Stadt gefeuret werden, mithin 
die Stadt, welche doch Se. königliche Majestät geschonet 
wisten wolten, viel leiden würde. Da auch der Beselsha- 
her zu Großglogau, noch ehe diese Vestung eingeschloßen 
worden, die bey Glogau über die Oder befindliche Brücke 
hatte abbrecl-en lassen; so wolte der Prinz, um die Gemein­
schaft zwischen seinen jen-und diffeit der Oder liegenden
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Völkern zu haben, eine Schifbrücke schlagen lassen, und 
wurde damit den i2ten Januar der Anfmlg gemacht; weil 
aber starker Frost einfiel, und das Grundeyß stark zu trei­
ben anfieng, muste es unterbleiben, und wurden den izten 
die Schifbrücken in Sicherheit gebracht. Unser Prinz hat­
te zwar der Zeit bereits einen Entwurf gemacht, die Ve- 
stung zu überrumpeln, weil aber der König nicht wolre, 
daß die Mannschaft ohne die äusserste Noth einiger Gefahr 
ausgesetzt werden solle, der Prinz auch durch die eingezoge­
ne Kundschaften versichert wutoe, daß wenig Vorrath mehr 
in Glogau vorhanden wäre, mithin die Vestung sich von 
selbst würde ergeben müssen: so wurde die Ausführung noch 
auSgesetzt. Da auch die protestantischen Unterthanen auf 
dem Lande dem Prinzen sehr anlagcn, Gottesdienst durch 
evangelische Prediger auf den Dörfern halten zu lassen; so 
fragte der Prinz deshalb bey Sr. königl. Majestät an, und 
ließ darauf mir Dero gnädigsten Genemhaltung durch die bey­
den bey der vor der Vestung Glogau gelegenen Kirche stehen­
de evangelische Prediger auf den Dörfern Gottesdienst halten, 
theilte auch nachher von denen aus Sr. königl. Majestät Befel 
Dom Probst Aeindeck zu Berlin nach Schlesien geschickten 12 
ordinirten Candidaten, welche den 2gsten Jan. bey dem Prin­
zen ankamen, ro auf die dortigen Dörfer, und befal selbigen, in 
grossen Sälen und Gemächern zu predigen, und alle geistliche 
Handlungen zu verrichten, im übrigen aber sich mit denen Ca- 
tholiken wohl zu vertragen, und selbigen keinen Eingrifzu thun. 
Den 23 Januar 1741 erfuhr der Prinz durch einen aus der 
Stadr kommenden Ausreißer, daß der Mundvorrath abnäh- 
me und daher jeder gemeiner Mann von der Besatzung, statt 
der sonst täglich empfangenen 2 Pfund, anjeßo nur andert­
halb Pfund erhielte. Den ncen Februar entstund ein Feuer 
auf dem Dom, wodurch die kleine Kirche und 14 Häuser 
in die Asche geleget wurden; man meynte anfänglich, daß 
solches der Commendant in Glogau mit Fleiß hätte anzün­
den lasten, erfuhr aber nachher, daß dieser Brand durch 
Nachlässigkeit einer Frau veranlasset worden. Da auch die 
Vestung Glogau sich noch immer hielte; so befohlen Se.
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königliche Majestät unterm 24sten Februar unserm Prinzen, 
nunmehr so bald a!6 möglich vielen Praß zu erobern. Da 
nun der Prinz dem König bereits vorhin hierzu zwey Ent­
würfe gemacht hatte, um entweder den Oft durch eine Be­
lagerung weg zu nehmen, oder mit stürmender Hand zu er. 
obern; so schickte er Sr. Majestät nicht nur einen Aufsatz, 
was er zu einer ordentlichen Belagerung annoch an Geschütz 
und Kriegsbedürfnissen benöthiget, sondern fragte auch bey 
Sr. königlichen Majestät an, welchen von beyden Entwür­
fen er ausführen solte, und ließ indessen nicht nur Faschinen 
verfertigen, sondern schickte auch den mit dem noch benö- 
thigken Geschütz und Kriegsbedürfnissen auf dem Wege be­
findlichen Haupcmann Wachbokz dem Haupkmann von 
Vrostgck nach Croffen entgegen, mit dem Befehl seinen 
Zug zu beschleunigen, um alles, was er zu Ausführung ei­
nes oder des andern Entwurfs benöthiget, in Bereitschaft 
zu haben. Da nun Se. königliche Majestät hieramdem Prin­
zen den 26sten Febr. befohlen, fo bald er vorn Generalma, 
jor von Lingcr das schwere Geschütz und die Kriegsbedürf­
nisse samt denen Petarden empfangen habe würde, die Stadt 
förmlich zu belagern, so dann aber doch dahin zu sehen, sol­
che zu überrumpeln, so wendete der Prinz allen Fleiß an, 
um diese Erfordernisse baldigst zu erhalten. Den 28sten 
Februar kam aus der Stadt der Major Baron von Neich- 
Iin mit seinem Knechte bey den preußischen Vorposten an, 
und hatte vom Commendanten Grafen von Wallte zwey 
Schreiben bey sich, eines an des Königs von Preussen Ma­
jestät, und das andere an den Prinzen, und wurde von der 
Wache sogleich in des Prinzen Lager gebracht. Wie nun 
in den letzcern der Graf von Wallio den Prinzen ersuchte, 
daß, da bereits in den gten Monath die Veftung Glogau 
von preußischen Völkern so eingeschlossen wäre, daß nichts 
ein noch aus kommen, mithin er auch bisher nichts nach 
Men berichten, noch Belehrung einholen können, der Prinz 
ihm verwilligen mochte, einen Ofsicier nach Wien abzu- 
schicken, auch zu dem Ende selbigem ein sicheres Geleit er» 
theilen, damit gedachter Ofßcier mit denen bey sich haben.
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den Briefschaften sicher reisen könne. Da nun dieser Officier 
ohne Trommelschläger angekommen war, auch alle von Sei­
ten derer Belagerer gemachte Anstalten gesehen hatte; so fand 
der Prinz nicht rathsam, gedachten Major gleich in die Ve- 
stung wieder zurück zu lassen-, sondern suchte selbigen mit guter 
Art aufzuhalten, und erstattete nebst Uebersendung dieser bey­
den Schreiben an seine königl. Majestät allerunterthänigsten 
Bericht, dem General Graf von Mallis aber antwortete er, 
daß er die Schreiben an Se. Majestät mit einem Courier über* 
sandt und der Major Baron von Aeichlin, bis er Ver hat« 
tungsbefehle erhielte, bey ihm verbleiben würde. Da auch 
der Prinz nur 7 Bataillons bey sich hatte, selbige aber zu 
einer ordentlichen Belagerung zu wenig waren, so ersuchte 
er den 2ten Merz den König, wenigstens noch 2 Batail­
lons von denen von Berlin im Anzüge seyenden 4 Regimen- 
tern zur Belagerung zu befehligen, worausdann Se. königl. 
Majestät befohlen, daß der Prinz die beyden Bataillons 
seines Regiments noch an sich ziehen solle, gaben auch dem 
Obersten von lDalrawen den Auftrag, so lange bey dem Prin­
zen zu verbleiben, als es derselbe nöthig finden würde, und 
die zur Belagerung erforderlichen Ingenieurs und Mineurs 
dahin kommen zu lassen. Der Prinz machte asso alle An- 

* stalten zurförmlicheni Belagerung und wartete mit Ungeduld 
daß das Geschütz und Kriegsbedürfnisse ankommen solte, 
womit es sich, so sehr er die Herbeyschaffung beschleunigen 
ließ, noch immer vorzog. Da auch den 4ten März Se. 
königliche Majestät dem Prinzen schrieben, mit der Belage, 
rung und Eroberung von Glogau zu eilen, indem denen 
Nachrichten nach der Feind diese Vestung zu entsetzen suche, 
so antwortete der Prinz dem König den 6ten März, daß, 
wann nach Sr. königlichen Majestät Befehl der Ort förm­
lich belagert werden solte, solches noch so bald nicht würde 
geschehen können, indem das Geschütz und Kriegsbedürf­
nisse noch sehr zurücke wären, und er selbst noch nicht wüste, 
wann sie ankommen würden; befehlen aber Se. königliche 
Majestät den Ort mit stürmender Hand wegzunehmen, sol­
le es in 24 Stunden ausgeführet werden, und bäthe er sich
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Sr. königlichen Majestät Befehl aus, schickte auch mit die. 
fern Schreiben den Lieutenant von Spdow ab. Da nun 
ien 7ten der Prinz von Sr. königlichen Majestät durch den 
Obristlieutenant von Golz den Befehl erhielt, Glogaumit 
Gewalt anzugreifen, und es mit stürmender Hand oder 
Überrumpelung zu erobern, so machte er sogleich die nö­
tigen Entwürfe um Glogau zu überrumpeln. Nach sol­
cher musten die Bataillons und Schwadronen den 8ten März 
ihr Gewehr ausziehen und frisch laden, mid) selbigen Ta- 
ges Abends um 9 Uhr auf den einem jeden angewiesenen 
Posten, so der Prinz an dielem Tage denen Anführern de­
rer Bataillons und Schwadronen selbst zeigte, und wie die 
Manschaft daselbst auf und von da weiter rücken sotten, 
wiese, sich emfinden, als die Grenadierbataillons von Pol­
ster und Saldern, nebst dem ersten Bataillon vom Marg- 
graf Carl hinter der Eapitainspost, bey der abgebrochenen 
Brücke; die klastischen und winrerfeldischen Grenadier­
bataillons und die 2 Grenadiercompagnien vor, Truchses 
nebst dem 2ten Bataillon von Prinz Leopold, hinter dem 
Galgenberg; das erste Bataillon von Prinz Leopold et» 
was rechter Hand hinter dem abgebrochenen Wirthshause; 
das 2te Bataillon von Marggraf Carl samt denen unter 
Anführung des Major von Dunsch stehenden Leuten an 
der Mühle, wo ein Piket stund; 3 Schwadronen von pla- 
ten aber hinter die Wachtmeisterpost, und 2 Schwadronen 
bey der Lieutenan^post des rechten Flügels. Alhier mu­
sten die Völker stehen bleiben, und sich äusserst stille hal­
ten , bis die erste Glocke in der Vestung (Slogan 12 Uhr 
schlug, da denn der Angrif an drey Orten zugleich geschahe. 
Der älteste Hauptm. von Dar vom polsterischen Gren. Bat. 
gicng mit 3 Heut. 8 Unteroff. 3 Tamb. 12 Zimerl. und go Gre­
nadiers unten längst der Oder, riß die im Wasser stehenden 
spanischen Reuter, auch einige Pallisaden aus, und machte in 
selbigen eine Oefnungvor 10 Mann, gieng sodenn an der Um- 
pfälung und der alten Oder, das ifte Bastion linker Hand las­
send, so lange fort, bis er vor dasselbe vorbey war, da er sich 
denn links schwenkte, und die daselbst ihm vorkommende dop. 
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pelte Umpfälung auch einreiffen lies, und durch selbige gerade 
hinter dem Bastion nach dem alten Thore hinaufzog, selbiges 
aufsprengen lies, und dadurch in die Stadt cindrang. Dem ' 
Hauptmann von Bär folgte der Hauptm. v. Bardeleben mit
2 Lieutenants, 4 Unteroff. 2 Tamb. und go Mousquetiers vom 
MarggrafCaclfchen Bataillon von der abgebrochenen Brü­
cke bis auf den Wall, schwenkte sich rechts, und bemeistecte sich 
der daselbst befindlichen 2 Canonen, rückte sodenn weiter nach 
der am Mühlthore gelegenen platten Bastion, machte sich da­
von Meister, und stellte sich daselbst so, daß der rechte Flügel 
am Wall, der linke aber an der Mauer zu stehen kam. Die
3 an der abgebrochenen Brücke zusammen gekommenen Ba­
taillons folgten auf den Hauptmann von Bardeleben, und 
zogen auf dem Wege, so der Hauptmann von Bär ge. 
nommen, durch das alte Thor in die Stadt, die 2 Schwa­
dronen platcnsche Dragoner folgten denen 3 Bataillons, 
nachdem die Öffnungen vergrössert und so abgestochen wa­
ren, daß die Reuterey hinauf kommen konte, durch eben 
den Weg in die Stadt und die Straffen aufder rechten Hand 
nach der Oder, patroullirten daselbst, und nahmen alles, 
was sie antrafen, gefangen. Der älteste Hauptmann vom 
salderfthen Bataillon, von Itzenplitz, brach mit 3 Lieu­
tenants , 8 Unterofficiers, 3 Tambours, 6 Zimmerleuten 
und 80 Grenadiers mit dem Hauptmann Bar zu gleicher 
Zeit auf, gieng beständig oben langst dem Ufer hin, bis 
jenseits des Commendancen Gartenhauses, wo der neue 
Wall aufgeworfen war, sprang sodenn mit seinen Leuten 
in die Umpfälungen, und zog längst an denen Pallisaden, 
bis über den bceolauer Weg, lies auch die an den Umpfä­
lungen befittdlichen kleinen Posten entwafnen, und die, so 
sich zlrr Wehre sehen wollen, mit den Bajonets niederstos. 
sen, und stellte sich sodenn in den Graben zwischen die so- 
genante CreuHschanze und den Umpfälungen. Von den 
hinter den Galgenberg sich gestelten z Bataillons brachen. 
die drey ältesten Capitains, von Münchau, von Tauben» 
heim und von Damnitz, gleichfals, so wie die Uhr in der 
Stadt 12 schlug, jeglicher mit 3 Officiers, 8 Unterofficiers,
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3 Tambours, 12 Zimmerleuten und 8° Grenadiers auf, zo­
gen alle 3 neben einander auf die Umpfälungen los, spran­
gen über dieselben, und entwafneten die daselbst befindlichen 
zwey feindlichen Posten, fodenn gieng der Hauptm. von ITiün» 
chau mit seinen Leuten rechter Hand an das nächste Bastion, 
und stellte sich daselbst dergestalt, daß sein rechter Flügel an 
die Umpfalungen, der linke aber an den äussersten Winkel des 
Bastions zu stehen kam; die Capitains von Taubenheim 
und von Damnitz aber giengen in den Graben herunter, 
und fodenn der Haüptmann von Taubenheim rechter Hand 
an der Courtine, bis wo die Mauer vorn Bastion anfangs, 
machte fodenn in die spanischen Reuter und Umpfälungen 
solche Oefnung, daß 10 Mann in gerader Stellung hinein 
ziehen fönten, und stieg fodenn den Wall, wo keine Mauer 
war, hinauf, schwenkte sich rechts, und gieng gerade zwi­
schen dem Wall und der Mauer nach dem bruster Thor, 
ließ selbiges auffprengen, und zog durch solches in die Stadt; 
der Major von Minterfeld folgte mit seinem Bataillon dem 
Hauptmann von Taubenbeun auf dem Fusse nach, und 
gieng, sobald er in der Stadt war, aus Thor, um solches 
zu bedecken; der Hauptmann Roller, truchfischen Regi­
ments, folgte nebst 3 Officiers, 4 Unterofficiers, 2 Tam­
bours und 60 Grenadiers dem wjnterfeldischen Bataillon 
bis an das bruster Thor, ließ aber in währendem Zuge 
1 Lieutenant mit 20 Mann auf dem ersten Bastion stehen, 
um sich Meister von denen auf dem Bastion und in der 
Fauffebraie befindlichen Canonen zu machen, der Hauptmann 
aber selbst wandte sich, samt den noch bey ihm seyenden 40 
Grenadiere, rechts, zog zur Brücke heraus, warf die Zug­
brücke nieder, und bemächtigte sich fodenn der im Ravelin 
stehenden 50 feindlichen Grenadiers, und faste daselbst ve. 
sten Fuß, ließ auch fodenn durch den noch bey sich haben­
den Lieutenant sowol dem ersten Bataillon von Prinz Leo­
pold , als den 3 Sckwadronen placenschen Dragonern sa­
gen , daß sie nunmehro in die Stadt einrücken könten, wel­
che denn solches auch sofort bewerkstelligten, und rückte der 
Hauptmann von Taudcnheim und das winterfeldische 
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Bataillon, so bald daö erste Bataillon von Prinz Leopold 
in die Stadt kam, bis auf den Markt vor, dieses aber zog 
in der Srraste auf, und fehte sich so, daß der linke Flügel 
am Thore stehen blieb; von den 3 Schwadronen aber zog 
die eine gerade aus, die zweyte in die zuerst abgehende 
Straße rechter Hand, und die dritte in die zuerst abgehen­
de Straffe linker Hand, patroullirten in selbigen, und nah­
men alles, was sie antrafen, gefangen. Der Hauptmann 
von DamnitZ, so mit dem Hauptmann von Caubenheinr 
zugleich in den Graben herunter gekommen war, gieng linker 
Hand um den im Graben befindlichen Teich bis an das 
linker Hand seyende Bastion, woselbst derselbe den Wall 
erstieg; so bald er auf dem Wall war, zog er gerade nach 
dem Schloßthore zu, ließ solches durch die bey sich haben­
den Zimmerleute aufschlagen, und drang durch das Schloß­
thor nach der kleinen Brücke zu, und stellte sich vor selbi­
ger in der Stadt. Der älteste Lieutenant truchstschen Re­
giments, von Gchönnebeck, folgte mit 3 Unterofficiers, 
3 Tambours und 40 Grenadiers dem Hauptmann von Dam- 
nitz bis oben auf den Wall, als er aber daselbst war, gieng 
tx linker Hand ab zwischen dem Schloß und Wall, bis 5® 
Schritte hinter das Schloß, alwo er sich stellte, um den 
Feind, wenn selbiger durch das Brückthor heraus kommen 
wolte, abzuhalten; das kleistische Grenadierbataillon und 
das zweyte Bataillon von Prinz Leopold, so nachdem 
Lieutenant von SchönnebeL zogen, verliessen selbiges, als 
sie auf dem Wall waren, und giengen auf dem Wege, so der 
Hauptmann von Damnitz genommen, durch das Schloß- 
thor in die Stadt “ und diese Mannschaft rückte, so wie sie 
ankam, weiter in die Sradt herein. Der Major Bunsch, 
so nebst den unter seiner Anführung habenden beyden Com­
pagnien und dem zweyten Bataillon von Marggraf dacl 
vorerwähnter maßen an der alten Mühle stund, brach mit er­
mähnten 2 Compagnien, so wie es 12 Uhr schlug, gleichfals 
auf, und zog in gerader Linie in die Umpfälung vor das 
Bastion Leopold, überfiel die daselbst unter Anführung ei­
nes Capitains stehende feindliche Mannschaft, wie auch noch
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zwey andere kleine feindliche Posten, entwafnete selbige, 
gieng sodenn in den Graben, unb nachdem er die daselbst 
gefundene Umpfälung weggeworfen, bis an den Ausfall, 
lies die davor befindliche 2 Thüren aufschlagen, und drang 
dergestalt durch den Wall, da denn, so bald er durch selbi. 
gen war, ein Capitain rechter und der andere linker Hand 
zog, und sich so lange zwischen den Wall und der Stadt­
mauer setzten, bis das 2te Bataillon von Marggraf Carl 
bey ihnen hereingezogen war, alsdenn gieng der Haupt­
mann, so rechter Hand gezogen war, auf das Kreutzba- 
ftion, die erste Abtheilung vom Marggraf Ccrlschen Ba- 
taillon auf das Spitalbastion, die 2te auf das Bastion Leo­
pold, die dritte auf das bey diesem angelegene Bastion, 
iinb die 4t? blieb bey dem Ausfal stehen, um die Gemein­
schaft bey,zubehalten; der Capitain aber, so linker Hand 
aufgezogen war, rückte auf das Bastion St. Sebastian, 
und machten also diese Abtheilungen sich von allen vorer­
wähnten Bastionen und den darauf befindlichen Batterien 
Mister. Wie nun dieses alles von den preußischen Völ­
kern mit dem grösten Muth und Herzhaftigkeit, auch so ge­
heim und mit solcher Geschwindigkeit ausgeführet wurde, 
daß die feindliche Schildwachen nichts eher von diesem An­
züge gewahr wurden, bis die Umpfalungen umgehauen wa­
ren ; also feuerten auch selbige nicht eher, als bis die preus­
sischen Völker bereits in den Graben kamen, da denn auch 
8 Canonschüsse, jedoch ohne Schaden zu thun, geschahen, 
und darauf erst in der Sradt Lerm wurde, so daß also die 
preußischen Völker ohne sonderlichen Widerstand in die 
Stadt kamen, ausser bey dem Schloßthore, wo deröstec- 
reickische General ?vewkp befehligte, und tapfern Wider­
stand that, so daß auch bey Aufsprengung des Thors einige 
preußische Soldaten getödtet und verwundet wurden. Un­
ser Prinz führte den Angrif selbst, und war nebst dem 
Marggraf Carl, so einen andern Angrif führte, einer der 
ersten mit, so den Wall erstiegen. Da nun um 1 Uhr das 
Schloß nicht nur erobert, sondern auch durch die andern 
Thore die preußischen Völker bereits in die Stadt einge- 
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drungen waren; so wurde überall Grensdiermarsch geschla- 
gen, und zogen die sämtlichen Völker von allen Seiten nach 
dem Marke und der daselbst befindlichen Hauprwache zu. 
Auf dreier befand sich der Befehlshaber der Vestung, Graf 
von Wallio mit 2co Mann, welcher dann, da er die in 
der Stadt befindliche überlegene Macht der Preussen ge­
wahr wurde, sich sogleich mit seinen Leuten zu Kriegsgefan­
genen ergab, auch die Schlüssel zu den äustern Stadttho­
ren aus feiner Behausung holen lies, und solche an unsern 
Prinzen überreichte; worauf ihm denn die Gefangenschaft 
in seinem Hause, den andern Officiers aber auf der Jesui- 
terlchule angewiesen, auch die sämtliche Besatzung in siche­
re Verwahrung gebracht wurde. Womit also die glückli­
che Eroberung dieser Vestung mit dem Degen in der Faust 
bewerkstelliget war, und hat man dabey preußischer Seits 
nicht mehr als 9 Mann Todte und 38 Verwundete, unter 
welchen letztem zwey Officiers befindlich, und österreichi­
scher Seits 30 Mann Todte und Verwundete, worunter 
weiter kein Officier, ausser der General Neiskp, so 2mat 
gefährlich verwundet war, gehabt. Unser Prinz bedauerte 
das diesem tapfern General betroffene Unglück ganz beson­
ders , und befahl, selbigem alle mögliche Hülfe zu leisten;

* brächte es auch durch seine ertheilte Befehle und bewiesene 
Wachsamkeit der unter seinem Befehl stehenden Officiers 
dahin, daß die Stadt nicht geplündert wurde, weshalb 
auch hernach Se. königl. Majestät unter die sämtlicher» bey 
dieser Verrichtung gewesenen Völker, wegen ihrer dabei) 
bewiesenen Tapferkeit, eine ansehnliche Summe Geld aus- 
theilen liessen. Mit Anbruch des Tages wurden die Stadt­
thore wieder eröfnet, so daß jedermann ungehindert aus- 
und eingehen fönte. Unser Prinz ordnete darauf die Was 
chen aller Orten, besonders auf den Wällen an, lies auch 
wegen dieser glücklichen Eroberung um 9 Uhr in der evan­
gelischen, und um 11 Uhr in der catholischen Kirche, das: 
HEreGDtt, dich loben wir, abfingen, auch noch selbi­
gen Tages die sämtlichen Völker, bis auf das Marggraf 
Larlsche Regiment, so daselbst zur Besatzung blieb, aus 
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der Stadt rücken. In der Vestung fand man 58 metalle­
ne und 11 eiserne Canonen, imgleichen 3 Mörser und einen 
guten Vorrath von Kriegsbedürfnissen und andern Kriegs­
gerätschaften, wie auch noch einen ziemlichen Theil von £e» 
benömitteln. Der Prinz fertigte daraufsogleich den Obrist­
lieutenant von Goltz an Se. königliche Majestät ab, um 
Ihnen die Nachricht von dieser glücklichen Eroberung zu 
überbringen. Wie zufrieden nun Se. konkgl. Majestät 
über diese von unserm Prinzen so wohl entworfene, als mit 
so vielem Muth ausgeführte Unternehmung gewesen, lässet 
sich aus dem von Sr. königl. Majestät an den Prinzen des- 
fals den gten Merz aus Schweidnitz abgelassenen Schrei­
ben satsam beurtheilen. Der König dankte darin ihm, 
dem Prinzen Carl, allen braven Officiers und Soldaten 
aufö gnädigste.

Den loten Merz schickte der Prinz die gefangenen 
sämtlichen Ofstcierö 25 an der Zahl, ausser den General 
Reiokp, so wegen seiner empfangenen Wunden, woran er 
hernach gestorben, in (ölogau bleiben müsse, und den Ge­
neral Wallte, welchen der Prinz, um noch ein und ande­
re Nachrichten von ihm einzuziehen, in Glogau behielte, 
ynd dem hiernächst gegen Ausstellung einer Verschreibung 
sich auf Sr. königlichen Majestät Befehl jederzeit an dem 
Ort, wo sie es verordnen würden, wieder zu stellen, auch 
wider Se. königliche Majestät und Dero Völker nichts 
vorzunehmen, erlaubet wurde nach Berlin, und endlich 
von da nach Wien zu gehen, durch den Hauptmann (Duaft 
nach Stettin; die 1025 Mann gefangene Unterofficierö und 
Gemeine aber verlegte der Prinz längst der Mder bey die 
Grenadierbataillons, und schickte hernach diejenigen, so 
nicht preußische Kriegsdienste genommen hatten, unter ei­
ner Bedeckung von 40 Dragonern, und einiger Infanterie 
nach Stettin. Den iiten ließ unser Prinz den Magistrat, 
die Geistlichkeit und Bürgerschaft, Se. königliche Majestät 
huldigen, verunstaltete auch wegen Verbesserung derer Ve- 
stungswerke der Stadt Glogau mit dem Obristen von 
Walrawe das nöthige, legte sodann statt des Regiments von 
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Marggraf Carl, die 4 Grenadiercompagnien von Münch- 
hausen und Anhalt-Zerdstischen Regimente zur Besa­
tzung inSlogau, und befahl dem selbige anführenden Ma­
jor von Saldern, sobald der Obriste von Münchau mit 
feinem Regiment in Slogan ankommen würde, denen übri­
gen Bataillons zu folgen, gieng auch sodann den i2ten mit 
denen übrigen bey Slogan bisher gestandenen Bataillons 
und Schwadronen von Slogan ab, verließ aber selbige den 
14 t en liier5, und gieng mit dem Marggraf Carl dem er- 
haltenen königlichen Befehl gemäß, zu Sr. königlichen 
Majestät nach Gchweidnitz. Bey seiner Ankunft wurde 
er auf das gnädigste empfangen, und bliebe nunmehro bey 
dem Heer, so S. königliche Majestät selbst befehligten. Da 
and) Se. königliche Majestät Dero gröste Macht nach (Ober, 
schlesten wendeten, und in eigener Person dahin giengen, 
war unser Prinz in Dero Gefolge, und bliebe bey der Co- 
lonne, so der König selbst führten. Als Se. königliche Ma­
jestät den 2ten April von Jagerndorf zurückgehen wollen, 
um Neiß einzuschliessen, daselbst aber die Nachricht erhiel­
ten , daß das feindliä)e Heer, so aus 9 Cavallerie Regi­
mentern , 4 Regimentern Husaren und 10000 Mann In­
fanterie bestünde, nur 2 Meilen von Jagerndorf bey Freu- 
denthal sich gelagert härte, und also merkten, daß sie der 
Feind abschneiden wolle; so zogen sie nicht nur die in iOber- 
schlesten auf Postirung stehende Regimenter an sich, und 
ertheilten denen mit ihnen nach Dbersthlesten gekommenen 
Regimentern Befehl, in Neustadt zu bleiben, sondern be­
fohlen auch so wol dem cruchstschen Regiment, als auch 
dem Herzog von Holstein mit allen bey ihm seyenden Re­
gimentern nach Gcmachau zu gehen, und nur ein Batail­
lon von Kalkstein in Schweidnitz zu lassen; der General 
von Kalkstein aber erhielt den Befehl, mit denen unter 
seiner Anführung stehenden Regimentern von der Neiß auch 
dem Könige sich zu nähern. Den 4ten April brach der 
König mit i2 Bataillons und 6 Schwadronen vonIagern- 
dorf auf, und rückte bis Neustadt. Der Feind aber zog 
ßch über Zuckmantel und Ziegenhalo nach Neust zu, wor-
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auf der König den zten bis Seeinau, und in die Dörfer 
zwischen Steinau und Neustadt gieng, da der General 
Kalkstein mit seinen unterhabenden.Regimentern zu ihm 
stieß. Nachdem nun der König die Nachricht erhielt, daß 
der Feind mit seiner ganzen Macht bey Neiste stünde, Gcei- 
nau auch gänzlich abbrandte; so liessen sie alle Regimen­
ter, so noch rückwärts, und was in Neustadt war, anrü­
cken , und muste das ganze Heer bey Steinau unter dem 
Gewehr bleiben; der König schickte auch selbigen Tages 
den Grafen von Finken ab, eine Brücke bey Sorr über 
die Neust zu schlagen. Den 6ten gieng der König wieder mit 
dem Heer weiter, und nahm das Hauptlager zu Frredland, 
da der Generallieutenant von LNarwitz mit einigen Schwa­
dronen von Baremb, und dem Bataillon von Kalkstein, 
so in Sckwerdnitz gelegen hatte, zu des Königs Heer kam. 
Es giengen auch an diesem Tage die Regimenter von Dock, 
Prinz Leopold und (truchses über die Neiß, und besttz- 
ten das Dorf Losten. Weil indessen die Nacht vom 6ten 
zum 7ten April die Breter von den Brücken waren abge­
worfen worden, und Se. königliche Majestät davon den 
7ten gegen Morgen die Nachricht erhielten, als schickten sie 
unsern Prinzen den 7ten dahin, um die Sache herzustellen. 
Bey seiner Ankunft fand der Prinz dle Grenadierbaraillons 
von Kleist und von Saldern, wie auch Musquetierbatail- 
lons, i. von Dock, 2. Prinz Leopold, und 2. Truchseo, 
hatte auch den Befehl gesielt, daß die 2 Grenadierbatail. 
lons von putkammev uiib Buddenbrock ihm folgen selten» 
Sobald der Prinz bey der Brücke ankam, ritte er mit den 
bey sich habenden Husaren darüber, und ließ das Grena» 
dierbataitton von Saldern rechter Hand an dem Dorfe 
hinausrücken, mit dem Grenadierbataillon von Kleist aber 
rückte er selbst linker Hand an das Dorf hinaus, da dann 
der daselbst in geringer Anzahl befindliche Feind und Husa­
ren sogleich verjagt wurden. Weil indessen der Prinz wahr­
nahm, daß um das Dorf herum das ganze feindliche Heer 
an 10 Regimenter Cavallerie und 4 Regimenter Husaren 
wohl gestelt stunde, mithin nicht rathsam fand, daselbst 

über 



Fürst zu Anhalt.. 315
über die Ner'ß zu gehen, so machte er die Anstalt, die Brü­
cke im Angesicht des Feindes abzubrechen, und stelle zu sol­
chem Ende die 2 Grenadierbaraillons von putkammerj uNd 
von Duddenbrock, wie auch die Musquetierbataillons 2. 
Prinz Leopold und 2 Truchses, nebst denen Canonen, so 
die Regimenter bey sich hatten, längst dem Ufer, und ließ 
von diesen allen Sr. königlichen Majestät Bericht erstat­
ten. Da nun der Prinz hierauf den Befehl erhielt, nach 
Michelau zu ziehen, und daselbst über die Neist zu gehen; 
so ließ derselbe die unter seinem Befehl habende Husa­
ren sich wol zwey Stunden mit dem Feinde herumschicsien, 
und zog sodann ein Bataillon nach dem andern in der be, 
sten Ordnung zurück, wie auch eine Schwadron Husaren 
nach der andern. Inzwischen ließ der Prinz das Dorf 
Losten anstecken, und stelle die beyden ihm nachgekommene 
Grenadierbataillons von pmkammer und Buddenbrock 
auch zu deney andern an das Ufer, und ließ darauf die 
Brücke abbrechen, auch, nachdem solche meist abgebrochen 
war, ein Regiment nach dem andern bis über die andere 
Brücke herübergehen, der Prinz aber bliebe mit den 4 Gre- 
nadierdataillons, bis die Brücke völlig abgebrochen, und 
die Schifbrncken aufgeladen waren, am Ufer stehen, und 
rückte sodann mit selbigen auch fort, nach der über den an­
dern Arm der Kleist geschlagenen Schifbrücke, welche er 
ebenfals abbrechen ließ, und damit Nachmittags um 4 Uhr 
fertig wurde. Da immittelst die igten Bataillons, eine 
Schwadron Gens d'Armes, und 5 Schwadronen Carabi- 
nierö, so über diese Brücken über die l»eiß gehen selten, 
sich nunmehro eingefunden hatten; so nahm der Prinz mit 
selbigen einen solchen Weg, daß die Grenadierbaraillons, 
samt denen 6 Schwadronen und denen Husaren den Nach- 
zug machten, und kam mit diesen Bataillons und Schwa- 
bronen noch selbigen Tages, als den 7ten, Abends spar zu 
Kirchdorf, und denen da herumgelegenen Dörfern an; 
in welche er die sämtlichen Völker verlegte. Den 8ten April 
Morgens ließ der Prinz die sämtlichen Bataillons und 
Schwadronen sich zu Rirchdorf versammeln, und rückte 
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mit selbigen auf Michelau, kam auch zu eben der Zeit da­
selbst an, als der König mit denen andern Regimentern 
über die Neiste gieng. Se. königliche Majestät bezeigten 
sich abermals gegen den Prinzen sehr gnädig, daß derselbe 
alles so wohl angeordnet hatte, daß von der Schifbrücke 
nicht das geringste verlohren gegangen, erklärten selbigen 
zum General von der Infanterie, und liessen ihm den ge­
wöhnlichen Bestatlungsbrief unterm gten April dieses Jah­
res ausfertigen. Weil nun Se. königliche Majestät an 
diesem Tage d>'e Nachricht erhielten, daß der Aeind sich 
Meister von Grotkau gemacht, man auch die feindlichen 
Husaren überal sahe; als liessen der König die Regimenter, 
so wie sie ankamen, gleich in Colonnen sich stellen, damit, 
wann der Feind ihn zu entfernen ankame, sein Heer sich 
gleich ausdehnen tonte. Weil aber der Feind nicht ankam, 
wurden die .Regimenter, so wie sie anlangten, in 4 Dörfer 
Colonnenweise verlegt, Se. königliche Majestät nahmen 
das Hauptlager im Dorfe pogerel, wo der Prinz auch ver­
bliebe, und liessen, da es sehr schlecht Wetter, und die Re­
gimenter auf dem Zuge nach Iägerndorf viel gelitten hat­
ten , den gten Rasttag halten. Den ioten ließ der König 
das Heer dergestalt in 4 Haufen theilen, daß deren 2 aus 
Cavallerie, wozwischen die Grenadierbataillons zogen, und 
2 aus Infanterie bestunden, in deren Mitte das Geschütz 
fuhr, und rückte mit selbigen den geraden Weg nachOhlau. 
Da nun der König, nachdem sie ohngesehr eine halbe Meile 
zurückgelegt, durch einige von ihren Husaren gefangen ein­
gebrachte feindliche Dragoner und Husaren vernahmen, daß 
das ganze österreichische Heer in und bey dem Dorfe Mol- 
rvitz läge, man auch, nachdem sich der König dem Dorfe 
Molwitz mit dem Heer genähert, ganz deutlich sehen ton­
te, wie sich der Feind stelte, so befohlen Se. königliche Ma­
jestät, daß die Kriegsmacht sich nach der vorhin gemachten 
Einrichtung, links und rechts ausdehnen, und sich in 2 
Treffen sehen feite, davon unter Sr. königlichen Majestät 
das erste Treffen der Generalseldmanchall Graf von Schwe­
rin, das 2te Treffen aber unser Prinz anführten. Weil 
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auch auf dem linken Flügel des Vordertreffens ein Dorf 
war, welches verhinderte, daß die vordere Linie nicht ganz 
aufmarschiren fönte; so müßen i Bataillon von Schwerin, 
2 Bataillons von Prinz Leopold, und 2 Bataillons von 
Prinz Dietrich, vorerst zwijchen beyde Treffen rücken, und 
hernach das Grenadierbataillon von Bleist, und die 2 Ba­
taillons von Prinz Dietrich, das Hintertreffen verstärken, 
da dann unser Prinz gedachtes Grenadierbataillon und das 
erste Bataillon von Prinz Dietrich zwischen beyde Treffen, 
um die Seite zu decken, anrücken ließ. Sobald nun die 
Schlachtordnung dergestalt eingerichtet war, so rückte des 
Königs Heer vorwertö, vor deren ersten Linie die Feldstü­
cken fuhren, mir klingendem Spiel und stiegenden Fahnen 
gerade auf den bey Molwitz stehenden Feind in schönster 
Ordnung an. Als das Heer in der Nähe derer feindlichen 
Husaren kam, wurde aus denen Feldstücken auf selbige ge­
feuert, da sie sich dann zurückzogen, der König aber mit 
seinem Heer immer naher auf den Feind fortrückte, auch, 
nachdem er die gehörige Weite erreichet, mit denen Ge. 
schwindschöffen auf die österreichischen Linien zu feuren be­
fahl. Da nun dieses Feuer dem Feinde sehr beschwerlich 
fiel, und viel Schaden that; so entjchloß such selbiger, die 
preußische Macht anzugreifen, und zog sich daher die feind­
liche Reuterey nach dem preußischen rechten Flügel, und 
jagte sodenn mit solcher Heftigkeit auf die 4 schulendurgi- 
sche Schwadronen, und das Carabinierregiment zu, daß 
solche sogleich durch giengen. Ob sich nun schon solcherge­
stalt die beyden Grenadierbataillons von Polster und Mn- 
recfeld von der Cavallerie verkästen sahen; so blieben solche 
doch unbeweglich stehen, und feuerten beständig pelotons- 
weise auf den Feind; die Carabinierö jagten vor der Vor- 
derlinie herunter, auf den verfolgenden Feind aber 
wurde von der Vorverlinie so gefeuret, daß er zurücke gieng. 
Die feindliche Cavallerie, so die schulend urgische Schwa- 
dronö angegriffen, und zum Weichen gebracht hatte, kam 
zwischen die Linien und in die Lücken, wo die gewichenen 
schulendurgischen Schwadrons gestanden hatten, als aber 
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unser Prinz das ifte Peloton von des Prinzen Dietrichs 
2ten Bataillon, so auf dem rechten Flügel stund, aufselbi- 
ge feuern ließ, gieng sie zurück; indessen feuerten die bey, 
den Grenadierbatarllons von Polster und Winterfeld be­
ständig auf die auf sie kommende feindliche Cavallerie, wel, 
che sich nach der Flanke zog, und die auf dem rechten Flü­
gel des Hintertreffens befindliche Cavallerie auch zum Wei­
chen brächte. Weil indessen die von unserm Prinzen in die 
Flanke gestelte beyde Bataillons, als das kleistische Grena- 
diechataillon, und das iste Bataillon von Prinz Dietrich 
auf diese feindliche Cavallerie stark feuerten; so tonte solche 
nicht in die Flanke kommen, sondern zog sich ganz hinter 
dem zweyten Treffen herum, und kam selbigen in dem Rü­
cken, daher unser Prinz solches gleich rechtsum machen, 
das zte Glied die Bajonets ausstecken, und auf die Caval- 
lerie feuren ließ, worauf selbige sich ziemlich unordentlich 
nach der Flanke zurückzog; auf den linken Flügel that nicht 
weniger die feindliche Cavallerie einen Angrif, und kam, 
nachdem sie das Prinz frredrichsche Regiment zum Weichen 
gebracht, zwischen die Linien, wurde aber and) daselbst 
durch das Feuer der preußischen Infanterie wieder verja­
get und zurück getrieben. Die Infanterie der beyderseits 
gen Heere blieb indessen beständig im vorrücken, und nach- 
dem sie so nahe an einander; daß eine die andere mit dem 
kleinen Gewehr erreichen tonte, fiengen beyde Armeen auf 
einander zu feuern an, und ließ unser Prinz, weil durch 
das Vorrücken eine Lücke bey der Flanke geworden war, 
aus dem 2ten Treffen das 2te Bataillon von Prinz Die­
trich , und das Bataillon von Bark sich herumziehen, um 
die Flanke zu decken, wodurch er denn verhinderte, daß die 
feindliche Cavallerie daselbst nicht einbrechen tonte. Ge­
dachte feindliche Cavallerie grif zwar auch einigemal des 
Königs, unsers Prinzen, des Marggraf Carls, und das 
kleistische Regiment an, tonte aber niemals eindringen, 
sondern wurde jedesmal zurück gejagt, auch von unsers 
Prinzen Regiment eine feindliche Standarte erobert. End­
lich versuchte die feindliche Cavallerie nochmals auf der rech.
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ken Flanke einzudringen, wurde aber auch daselbst zurück- 
gejagr, worauf denn endlich die feindliche -Infanterie und 
Cavallerie die Flucht nahm, und von dem preußischen 
Heere durch das Dorf Molwitz bis Hühnern, und von 
demFeldmarjchall Schwerin mit 14 angekommenen Schwa­
dronen noch eine halbe Meile weiter verfolget, mithin von 
der königlich preußischen Armee ein völliger Sieg, woran 
unser Prinz nicht wenigen Antheil hatte, erfochten wurde. 
Die österreichische Armee zog sich hierauf bis Neiß zurück, 
die preußische aber wurde in die Dörfer zwischen Ohlau 
und Löwen verlegt. Der Prinz bliebe bey Sr. königli- 
chen Majestät in Mhlau, und gieng mit der Armee den 
2vsten April in das Lager ohnweit Drieg, um die dem 
General von Balkstein aufgetragene Belagerung der Ve- 
stung Brieg, vor wacher in der Nacht vom 27sten zum 
28sten April die Laufgraben eröfnet, und den 4ten Map 
die Vergleichspuncte geschloffen, zu decken, blieb auch sodenn 
ferner bey des Königs Heer.

Im 24ogufi trugen Se. königliche Majestät dem Ge- 
neralfeldmarschal Grafen von Schwerin und unserm Prin­
zen auf, sich der Stadt Breolau, so bisher die Parteylosig- 
keit genossen hatte, zu bemächtigen. Es wurden also in 
aller Stille Völker in die Gegend von Preslau abgeschickt 
und in die nahe gelegenen Dörfer auch Vorstädte verleget; 
Den roten August Morgens verlangte der Graf von Schwe­
rin und unser Prinz dem mit der Stadt getroffenen Ver­
trage gemäß, für einen Haufen preußische Völker den 
Durchzug durch die Stadt, wozu man sich auch ganz willig 
finden ließ, und die ordentliche StadtbesaHung befehliget 
wurde, die preußischen Völker durch die Stadt zu füh­
ren. Unser Prinz begab sich mit Dero Adjutanten, un­
term Vorwande Dero Frau Schwester, die Frau Marggrä- 
fin Heinrichen, so damals sich in Breslau befand, und auf 
dem Markte wohnete, zu besuchen, in die Stadt zu seiner 
Frau Schwester, aus deren Fenster er, was in der Stadt 
vorgieng, genau beobachten tonte und bliebe daselbst, bis 
(v die preußischen Soldaten ankommen sahe, setzte sich so 
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dann zu Pferde und führte die Völker an, statt daß solche 
durch die Mühlpforte wieder heraus ziehen selten, durch die 
Xtuotai Strasse auf den Markt, da dann dem Stadtma- 
jor, als er hier wieder Vorstellungen thun wolte, angedeu­
tet wurde, daß sein Befehl aus wäre und er sich nach Hau­
se begehen tönte, indem Sr. königliche Majestät Befehl 
sey, daß Dero Völker in der Stadt bleiben und selbige be­
setzen selten. Der Prinz ließ sogleich von denen in die Stadt 
mitgekommenen Canonen einige gegen das Rathhaus, wie 
auch gegen alle von Markt abgehende Strassen so aufführen, 
daß die Straffen damit beftrichen werden tonten, und er­
mähnte alle auf der Strasse befindlichen Bürger sich in ihre 
Wohnungen zu begehen und stille zu halten, mithin nicht 
selbst zu Unordnungen Anlaß zu geben. Da auch derEnt- 
wurf so gemacht war, daß nach der Stadrbesatzung viele 
Packwagen folgten; so fuhren solche so ineinander, daßde- 
ren einige auf der Zugbrücke stehen blieben und die Räder 
verlohren, mithin selbige nicht wieder aufgezogen werden 
tonte, da denn immer mehrere preussische Völker in die 
Stadt drungen, die Stadtbesahung entwasneten und die 
Thore und Wachen besetzten, mithin diese Hauptstadt Schle- 
stenoohne einiges Blutvergiessen unter Sr. königlichen Ma­
jestät Bothmaßigkeit gebracht wurde. So bald die preu­
ßischen Völker in der Sradt waren, wurden die Stadtthore 
geschloffen und dem Magistrat angedeutet, sich um 9 Uhr auf 
dem Rathhause einzufinden, da ihm dann Sr. königl. Ma­
jestät Wille eröfnet wurde, und selbiger Sr. königlichen Ma­
jestät huldigen und den Eyd der Treue ablegen muste; Ta­
ges darauf wurde auch von der Geistlichkeit und gesamten 
Bürgerschaft die Huldigung eingenommen und den igten Au­
gust ein feierliches Dankfest von beyderley Religionsverwand- 
ten gehalten. Nach dem nun diefes geschehen und in der 
Stadt alles volkommen ruhig war, gieng der Prinz wieder 
zu Sr. königlichen Majestät ab und blieb bey Dero Heer. 
Den 2gsten August wurde der Prinz mit einer ansehnlichen 
Anzahl Bataillons und Schwadronen befehliget, den Feind 
zu beobachten. Den sten September brach der König mit 
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dem Heer aus dem Lager bey Neichenbach aus und nahm, 
nach gethanen verschiedenen Zügen, den i4ten September 
das Lager oberwärts Neiß. Den 2zsten September erhielt 
unser Prinz den Auftrag 2 Meilen unterhalb Neiß gegen 
Brappitz 4 Schifbrücken schlagen zu lassen. Der Prinz 
brach also selbigen Abeyd um 9 Uhr mit 2 Grenadierbatail­
lons und 4 Regimentern Infanterie, als dem seinen, von 
Derschau, Prinz Moritz und Prinz Heinrich und mit 400 
Husaren, wie auch allen Zimmerleuten von der Armee im. 
gleichen 20 zwölfpfündigen und 16 dreypfündigen Canonen 
aus dem Lager auf und langte des Morgens vor Tage an 
der Neisse an; da er dann die Infanterie gehörig stelle, 
und darauf die Schifbrücken in aller Stille schlagen, die Zu­
gänge zu 2 Wachen veranstalten, auch jodann eine Redou» 
te, worin 500 Mann Raum hatten, verfertigen ließ. Al6 
solches alles um 10 Uhr fertig war, gieng er über die Neisse 
und stelte sich so, daß der rechte Flügel an die Neisi ange­
lehnt war, der linke aber sich gegen Mangerodorf erstreck­
te, worauf dann der König mit seiner Armee um 12 Uhr 
auch über den Fluß gieng und sich bey Roodorf lagerte und 
der Prinz wieder bey Sr. königlichen Majestät Armee ver. 
bliebe. Da er auch vvm Könige den Befehl erhielt, die 
Vestung Weifst einzuschlieffen; so berennece er mit denen, sei­
nem Befehl anvertraueren Völkern den iMn (Dctobec ge­
dachte Vestung und schloß selbige ein, überließ aber nach­
her, als Se. königliche Majestät selbst bey Neißankamen, 
die ordentliche Belagerung zu führen, seinem Herren Bru­
der, dem Prinz Dietrich und zog dem erhaltenen königli­
chen Befehl genläß mit den Jnfankeriercgimentern Prinz 
Leopold, Prinz Carl, Balkstein, Ieetz und Deestbau, 
imgleichen mit den Cavallerieregimentern Prinz Wilhelm, 
Buddenbrock, Gesler, Rothenburg undBapremh, wie 
auch dem Husarenregimente Drunikowskp und Mala. 
chowskp nebst einem Zuge schwerem Geschütz nach Döh- 
men in die Winterläger.

Da auch Se. königliche Majestät unserm Prinzen auf­
getragen Hatten, dahin zu sehen, daß er dieVestungGlatz 
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entweder übermmpeln oder doch einschliessen könne, der 
Prinz aber bey seinem Durchzuge durch die Grafschaft Glatz 
erfuhr, daß die Besatzung nicht, wie gesagt worden-, aus. 
gezogen, sondern noch z Bataillons und einCommandovon 
der präget Besatzung darin waren, so nahm der Prinz zwar 
den 27ften Decoder die Vestung Glatz in Augenschein, fan- 
de aber nicht rathsam, dieselbe gleich einzuschliessen, sondern 
verlegte nur das derschauische Infanterieregiment und bru- 
nikowokpsche Husarenrcgiment in die nächsten Städte bey 
Glatz. Den isten November rückten die andern Regimen­
ter in und bey Aöniggratz ein, und wurden nachher in dem ko- 
niggratzer, leitmeritzer und buntzlauee Kreiß verleget, un» 
ser Prinz aber kam den ioten November in Jung - Duntz- 
lau, wo er das Hauptlager nahm, an. Seine Frau Ge­
mahlin , so er dahin zu kommen geschrieben, traf den uten 
November auch daselbst ein und bliebe bis zum 2zsten März 
1742 allda. Da auch Se. königliche Majestät dem Prinzen 
untern ?ten December befohlen, Glatz einzuschliessen, und 
sich hernach auf eine oder die andere Art dieses Orts zu be­
mächtigen ; so verlegte derselbe die Regimenter von Jeetz 
und Derschau samt dem Cavallerieregiment von Geolee 
und brunikowskpschen Husarenregiment, somit ihm nach 
Böhmen gegangen waren, in die Winterlager dergestalt, 
daß durch selbige und die Regimenter von Prinz Moritz 
und Prinz Bevern so ebenfals in die Gegend von Glatz ab- 
gehen und daselbst die Winterläger beziehen musten, die 
Stadt von weiten eingeschloffen wurde. Nachher aber lies­
sen der Prinz um die Stadt Glatz die 4 Bataillons als i 
von Ieetz, i Prinz Moritz, i Prinz Bevern, undiGlcr- 
seuap naher anrücken, verlegten solche auf die zu nächst ge­
legenen Dörfer, und schloffen dadurch die Stadt ganz enge 
ein, die andern meisten Regimenter aber musten weiter gegen 
die mährische Grenze vorrücken imt) besuchte darauf der 
Prinz im Monath December, nicht nur die sämtlichen 
gerftädte, sondern auch die Einschlieffung von Glatz, und 
ordnete daselbst alles nöthige an, trug auch dem General, 
major von Derschau auf, alles anzuwenden, um die Stadt
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Glatz zur Übergabe zu bringen, und benachrichtigte selbi­
gen, wie er sich deßhalb verhalten solce. Da nun der Ge­
neralmajor von Derschau, um solches zu bewerkstelligen, 
sein möglichstes that, der Stadt auch alle Zufuhre völlig 
abgeschnitten war, mithin der in der Stadt befindliche Be­
fehlshaber, Obristlieutenant du Fomenelle sich erklärte, ei­
nen Vergleich einzugehen, so begab sich der Prinz selbst zu 
dem vor Glatz befindlichen Heer, und wurde unter dessen 
Aufsicht zwischen dem Generalmajor von Derschau und dem 
Commendanten Obristlieut. duHoncenelle den 9 Jan. 1742 
der Vergleich dahin geschlossen, daß die Stadt an Se. könig­
liche Majestät in Preussen übergeben, von denen königlich 
ungarischen Völkern binnen zweymahl 24 Stunden gerau­
mer, selbigen aber sich in das Glayer Schloß zu ziehen, 
frey bleiben, auch gleich nach unterzeichnetem Vergleich de­
nen königlich preußischen Völkern das böhmische Thor ein. 
geraumst, und die Wachen an diesem Thore von denen 
königlich ungarischen und preußischen Soldaten zugleich 
besetzt werden selten. Wie nun dieses alles volzogen wurde; 
also ließ auch der Prinz, so bald die Desterreicher auöDer 
Stadt in das Schloß gezogen waren, z Bataillons zur Be­
satzung in die Stadt, in die Vorstädte aber 3 Grenadier­
compagnien einrucken und legte die 5 Schwadronen von Ma- 
lachowokp theils in die Vörstädte, theils in die beyden Dör­
fer Nuschwitz und Eabiksch, ließ auch die5 übrigen Schwa­
dronen von Malachowokp wieder in ihre vorige Lagerorte 
abgehen und gieng darauf den rzten Januar nach Jung- 
Buntzlau zurück. Da nun nach Ueber-gabe der Stadt Glatz 
Se. königliche Majestät sich in dem Besitz der ganzen Graf, 
schaft befanden, Se. churfürstliche Durchlaucht in Bapcrn 
als damahliger König von Böhmen auch diese in vorigen 
Zeiten zu Schlesien gehörig gewesene vor vielen Jahren aber 
an das Königreich Böhmen gekommene Grafschaft Sr. 
königlichen Majestät in Preussen mit der völligen Oberher­
schaft abgetreten hatten, so entschlossen sich Se. königliche 
Majestät sich von denen sämtliche!, Ständen und Untertha. 
nen ermeldrer Grafschaft huldigen zu lassen, und ertheilten
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daher dem Prinzen Volmacht in Dero Namen in ermelde- 
ter Grafschaft die Huldigung einzunehmen. Derselbe ver­
schriebe also die Herren und Prälaten, wie auch Stande, 
imgleichen Abgeordnete von denen Städten der Grafschaft 
Glatz, zu der auf den 2ysten Januar zu leistenden Huldi­
gung nach Glatz, begab sich darauf den a6sten selbst dahin, 
und nachdem die mehresten Herren, Prälaten und Stände, 
theils in Person, theils durch Gevolmachtigte, imgleichen 
die Abgeordneten von denen Städten sich daselbst eingefun­
den hatten, legten den 2ysten Januar erstlich die Herren, 
Prälaten, und Stände, sodann die Geistlichen und Ab- 
geordneten der Städte in Beyseyn unsers Prinzen an Se. 
königliche Majestät den Eid der Treue im Amthause ab; 
sodenn mustedie vordem Amthaufe versamleteBürgerschaft 
ebenfals den Eid der Treue ablegen und die Huldigung lei­
sten, welches sie willig thaten, und darauf ein dreymahli­
ges Vivat Friedrich König in Preussen erschallen liessen. 
Nachdem solches geschehen, gieng der Prinz den gössen Ja­
nuar wieder nach Jung - Bunzlau. Da auch der Prinz 
von Sr. königlichen Majestät den ryten Merz den Befehl 
erhielt, daß er mit einigen unter seiner Anführung stehen­
den Bataillons aus Böhmen aufbrechen und mit selbigen 
unddenen zu ihm zu stossen befohlnen in Nrederschlefienund 
Mahren befindlichen Regimentern, nach Dberschlessen ab- 
gehen solte; so zog derselbe die Regimenter nicht nur zusam­
men , sondern gieng auch sodenn den Zisten Merz voraus 
nach Glatz, und setzte von dn mit denen Regimentern den 
Weg nach Gdcrschlesien fort, erhielt aber vom Könige den 
4ten 2(pril in Neisse den Befehl, daß die Regimenter Hal, 
te machen und er mit selbigen wieder zurück nach Böhmen 
kommen und die Elbe besetzen, auch daselbst Vorrachshau- 
ser anlegen solte; also gieng nach solchem Auftrag der Prinz 
wieder zurück nach Böhmen und brächte in kurzem so an­
sehnliche Vorrarhshäuser daselbst zusammen, daß den i2ten 

' April bereits so viel vorhanden, daß das Heer, welches
der König selbst nach Böhmen führte, den ganzen Map 
davon leben konte. Da auch Se. königliche Majestät dem 
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Prinzen aufgetragen, die unter Anführung des Fürsten sei. 
nes Herrn Vaters, als welcher Befehl erhielt, vor seine 
Person zum Könige nach Chrudim zu kommen, nach Bob-» 
inen gekommene Regimenter vollends in ihre angewiesene 
Platze zu führen, so gieng er den 24sten April zum Fürsten 
feinem Herrn Vater, und übernahm den Oberbefehl, führ- 
te auch die Regimenter vollends in die ihnen angewiesene 
Oerter. Da nun solchergestalt der König sein Heer, so aus 
32 Bataillons und 60 Schwadronen und 1 Regiment Hu­
saren bestund, zusammengezogen hatte; so wurden 2 Ba­
taillons Prinz Carl nachGlatz, r Bataillon von Balk. 
ftcin nach Bönigsgratz, und das andere Bataillon von 
Balkstein nach pardubitz, die sämtlichen andern Völker 
aber dergestalt in die Cantonnirungsläger verlegt, daß der 
rechte Flügel von Buttenberg ansteng, und über Ezaolau, 
Chrudim, Hohenmaut, Leutomischel, Zwittau und 
Landskron, der linke Flügel aber bis Glatz sich auödehn. 
te. Nachdem aber Se. königliche Majestät Nachricht er­
hielten, daß der Prinz Carl von Lothringen und Feld­
marschall GrafBonigseck die österreichische Macht, welche 
mehrentheils aus Mahren käme, bey Teurschbrodt ver- 
samleten; so muste das Heer den rzten Map in das Lager 
bey Chrudim, dessen linker Flügel an diese Stadt angeleh. 
net war, einrücken. Weil auch den igtenMapSe. könig­
liche Majestät erfuhren, daß die Mesterreicher, gegen Setsch 
und Boganow anrückten, und ihren Zug nach Prag neh­
men wolten, und daß der aus Husaren bestehende Vorder- 
zug bereits in Ezaslau und Buttenberg angekommen, auch 
einige von ihnen schon über dieElbebey Bolin gesetzt, und da­
durch gnugsam abzunehmen stünde, daß des Feindes Absicht 
sey, den König von Prag abzuschneiden, und die preußischen 
Vorratshäuser zu podiebrad und Nimburg wegzuneh- 
men; so giengen Se. königliche Majestät den rzten Map 
mit 10 Bataillons, 10 Schwadronen Dragoner, und 10 
Schwadronen Husaren voraus, und nahmen das Lager auf 
der Höhe von Vocharzan; vor Ihrem Abzüge aber trugen 
Sie den Oberbefehl über die bey Ezaslau bleibende Macht
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unserm Prinzen auf, und gaben selbigem den Austraz, Jh- 
nen mit dieser Macht, so bald das Brodt für selbige ange- 
kommen wäre, zu folgen. Der Prinz erhielt durch die zu- 
rückgekommenen Brodtwagen noch selbigen Tages die Nach­
richt , daß das Brodt in Rönigsgrätz nicht fertig gewor­
den , und frug daher bey Sr. königlichen Majestät an, ob 
er dennoch aufbrechen, und das Heer mit Mehl versehen 
solte, um sich damit so lange zu nähren, bis aus dem po» 
diedradtschen Verrathe wieder Brodt zu bekommen, er­
hielt auch daraus den Befehl, den ioten mit dem Heer auf» 
zubrechen, und zum Könige zu stossen. Der König wur­
de, als es den izten auf der Höhe angekommen, gewahr, 
daß ein feindlicher Haufen von ohngefehr gooo Mann an-- 
berthalb Meile von Ihnen sich gelagert hatte, den i6tett 
Morgens aber sahen der König dieses Lager nicht mehr, 
und urtheileten, daß solches der feindliche Vorderzug gewe­
sen seyn würde, und daß sie sich aufihre Ankunft die Nacht 
zurückgezogen. Der König warteten indessen ab, bis unser 
Prinz mit den ersten Völkern bey ^ccmannicftit^ an$elan= 
get, und ließen daselbst den Prinzen benachrichtigen, daß 
vorgedachter Haufen sich zurückgezogen, und daß Sie nach 
Buttenberg abgehen würden, um sich daselbst und in de­
nen herumliegenden Dörfern zu verlegen, ertheilten auch 
dem Prinzen den Befehl, ein Lager bey Czaolau nach sei­
nem Gut befinden zu nehmen, jedoch je naher solches bey 
Buttenberg genommen werden tönte, je lieber würde e6 
Sr. königlichen Majestät seyn. Unser Prinz bliebe indes­
sen in beständigem Fortrücken, und als solches 2 Stunden 
geschehen, ließ ihm der General Flaus, welcher die zweyte 
Colonnc führte, melden, daß in der Gegend, wo der Kö- 
nig die Nacht gestanden, feindliche Husaren waren, wor­
auf der Prinz ihm sagen ließ, daß, wann es viel wären, 
rr einen Canynenschuß unter selbige thun möchte, um sie 
zu entfernen, begab sich auch selbst aus die Höhe von Bo- 
tbarzan, da er denn gewahr wurde, daß die ganze feindli­
che Macht schon bey Zled ins Lager etngerückt war. Der 
Prinz schickte sogleich den Obristen Schmettau, denObrist- 
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-ieutenant willig, und den Hauprmann Blankenfee a« 
Se. königliche Majestät nach Ruceenberg, um Ihnen von 
des Feindes Annäherung, und wie er für nöthig hielte, 
Laß Se. königliche Majestät mit Dero Völkern wieder zu­
rück kämen, um sich mit dem Heer zu vereinigen, Nach­
richt zu bringen. Diese drey Ofstciers aber kamen dem 
Prinzen bereits wieder entgegen, ehe er noch bey Bothac- 
zan mit den ersten Völkern angelanget war, und meldeten, 
daß sie nicht durchkommen tönten, indem zu Spieolau, 
und in allen denen herumliegenden Dörfern feindliche Hu­
saren waren. Worauf der Prinz derselben aus Hularen 
bestehende Bedeckung verstärkte, auch dieselbe zu unterstü­
tzen das erste Bataillon von Röder bis nach Spieslau an­
rücken ließ. Als der Prinz über die Dobrawa mir dem 
Heer gegangen, und an die 4 Meilen zurückgeleget hatte, 
war er willens, das Lager dergestalt zu nehmen , daß der 
rechte Flügel an Czaslau, und der linke Flügel an das 
ohnweit der Dobrawa gelegene Dorfangelehnet , die Stadt 
Ezaolau aber von dem jchwerinischen Regiment besetzt 
werden solte. Der Prinz schickte demnach Hularen und 
Jager voraus, um zu sehen, ob Czasl-u vorn Feinde be- 
setzt wäre, wurde aber bald gewahr, daß diese Husaren 
und Jäger zurück kamen, und daß sich viele Posten von 
feindlichen Husaren umTzaolau sehen besten. Da es nun 
ganz gegen Abend und zu spat war, diese Stadt anzugrei- 
fen; so faste er den Schluß weiter zu rücken, und stach das 
Lager dergestalt aus, daß der rechte Flügel unterwärts Lzir« 
kewitz, ohnweit einer See, und der linke Flügel an Schu- 
schitz anstieß, da denn die Regimenter, als es schon dun­
kel wurde, einrückten, das Geschütz und der Nachzug aber 
erst Nachts um 11 Uhr in das Lager kam. Da auch der 
Obrist Gchmettau und die beyden andern Ofstciers nicht 
wieder zurücke kamen; so schickte der Prinz Abends um 10 
Uhr seinen Adjutanten von Bülow an Se. königliche Ma­
jestät ab, und ließ durch selbigen alles dasjenige wiederhoh- 
len, so er durch die vorbenanten drey Ofstciers hatte sagen 
lasten. Weil nun gedachter vonBülow, so stch unter Be-
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günstigung der Nacht glücklich durchgeschlichen, des Mor­
gens um 2 Uhr zurück kam; so erhielte der Prinz durch sel­
bigen nicht nur die Antwort, daß Se. königliche Majestät 
Brodt auf denen Dörfern zusammenbrinssen, und in But­
tenberg backen ließen, welches sie mitbringen, und den 
i7ten früh um 7 Uhr zur Armee stoßen wolten, sondern es 
kam auch in dieser Nacht der Obristlieutenant von Uefa» 
länder mit seinem Grenadierbataillon und goo Stück 
Brodt bey des Prinzen Heer an, und überbrachte zugleich 
von Sr. königlichen Majestät ein Schreiben an den Prin» 
zen, darinnen dieselben nicht nur obiges wiederhohlten, son­
dern auch schrieben, daß sie den i7ten die Völker ruhen laßen, 
den igten aber den Feind angreifen wolten. Weil auch 
umer Prinz urtheilte, daß der Feind auf derSeite des rech­
ten Flügels ankommen würde; so führte derselbe, als er 
die Posten der Cavallerie des rechten Flügels den l7ken des 
Morgens besuchte, den zu äusserst des rechten Flügels ste­
henden Rittmeister auf eine Höhe, und befahl demselben, 
auf alles wohl Acht zu haben, und wann er von daher was 
gewahr würde, es dem Prinzen sogleich melden zu lassen. 
Als nun der Prinz von da nach Chottufitz ritte, um die 
Posten der Infanterie gleichfals zu besichtigen, ließ ihm 
ermeldeter Rtttmeifter melden, daß er von da, wo ihm der 
Prinz gesagt, etwas allkommen sahe, so er für eine feind­
liche Coloane hielte. Da nun der Prinz sich sogleich selbst 
auf die Höhe,, wo er vorerwähntermassen den Rittmeister 
angewiesen hatte, verfügte, und gewahr wurde, daß das, 
so ankam, eine feindliche Colonne Cavallerie war; so schick­
te er nicht nur den bey ihm befindlichen Generalmajor von 
Werdeck, noch vor Tage, nach dem Lager zurück, mit 
oem Befehl, die Cavallerie satteln zu lassen, sondern er­
teilte auch durch die bey sich habende Ordonanzofficiers so. 
gleich denen Regimentern die Befehle, daß sie alle Posten 
einziehen, und auörücken sollen, begab sich auch selbst zu­
rück, und befahl der Cavallerie aufzuschen, der Infanterie 
aber, die Bataillons zu richten, machte auch hierauf die 
völlige Anordnung, und ertheilte sowol dem Generallieute. 
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«ant von Buddenbrock, so die Cavallerie des rechten Flü­
gels anführte, und dem Generallieutenant vonRalksteir^ 
von der Infanterie dieses Flügels, als auch aus dem linken 
Flügel, dem Generallieutenant von Jeetz von derJnfante- 
vie die nöthigen Befehle, befahl auch dem Obristlieutenant 
Mcrkatz, sich mit 2 Zgpfündigen Kammerstücken, und 2 12 
pfündigen Canolten auf einer Höhe des rechten Flügels zu 
stellen. Sobald dieses alles angeordnet war, schickte unser 
Prinz an Se. königliche Majestät, und ließ Ihnen melden, 
daß sich der Feind näherte, und das Heer ausgerückt wä­
re , erhielt darauf auch von Sr. königlichen Majestät den 
Befehl, es so zu veranstalten, daß die Regimenter, so Sie 
mitbrachten, sich in das Hintertreffen stellen tönten. Weil 
nun des Feindes linker Flügel sich so aus einander zog, daß 
er der diffeitigen Macht recht die Flanke gab, und selbiger 
rechter Flügel ihn mit 5 Schwadronen, als er auf der Hö­
he aufgezogen war, überflügelte; als ertheilte der Prinz 
dem Generallieutenant von Duddenbrock den Befehl, von 
dem Vorderzuge zu gewinnen, den Feind anzugreifen, und 
in die Flanke zu fallen, sieng auch an, auf den Feind can- 
noniren zu laffen. Wie nun, ehe dieses noch geschahe, die 
10 Schwadronen Dragoner von des Königs Heer bereits 
angekommcn waren; also langten auch bey denen ersten Ca- 
nonenjchüssen Se. königliche Majestät mit denen bey Ih­
nen seyenden Bataillons an, und wurden 2 Grenadierba- 
taillons auf den rechten Flügel der ersten Linie, 3 in die 
Flanke rechten Flügels, des Königs Regiment und das von 
LLehwald aber auf den rechten Flügel des Hintertreffens ge­
setzt. Unser Prinz verfügte sich sodenn sogleich zum Köni- 
ge, eröfnete Sr. königlichen Majestät, wie er die Ein­
richtung gemacht, und daß er dem Generallieutenant von 
Buddenbrock den Auftrag ertheilt hätte, mit dem rechten 
Flügel anzugreifen, ehe der Feind sich wieder anders stelte. 
Wie nun Se. königliche Majestät nicht nur des Prinzen 
gemachte Einrichtungen völlig genemhielten, sondern auch 
dem Generallieutenant von Buddenbrock sagen ließen, die 
vorn Prinzen erhaltene Befehle sogleich auszuführen; also
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gieng auch der Angrif gleich an, und warf der Generallieu- 
tenanr von Buddenbrock die ganze feindliche Cavallerie 
des linken Flügels über den Haufen. Weil auch kein Ge. 
veralmajor von der Infanterie auf dem linken Flügel war; 
also frug der Prinz bey Sr. königlichen Majestät an, ob 
er den mit Ihnen gekommenen Generalmajor Cehwald da­
hin schicken, und ihm seine gemachten Anordnungen mitlhei- 
len dürfte, welches denn auch, da Se. königliche Majestät 
es erlaubten, geschahe. Gedachter Generalmajor aber 
fand bey seiner Ankunft auf dem linken Flüge!, daßdieVöl- 
ker dieses Flügels nicht nach des Prinzen Einrichtung ge- 
stellet waren. Da nun der Angrif des disseirigen linken 
Flügels auch angieng, so gieng das Feuer gteichfals gegen 
den feindlichen linken Flügel an, man fiel auch auf die In­
fanterie, und warf sonderlich das Prinz wilhelmsche Re­
giment einige Bataillons über den Haufen, und rückre so 
weit vor, daß es mit der disteitigen Cavallerie des rechten 
Flügels wieder zurück kam. Diese Cavallerie des rechten 
Flügels setzte sich wieder hinter die disseitige Infanterie, und 
jagte nochmals die feindliche, kam aber auch wieder zurück. 
Wie nun inzwischen die disteitigen Cavallerieregimenter des 
Linken Flügels durch und um den Flecken Chocusttz zurück­
getrieben worden; so wurde auch das Prinz leopoldsche 
Regiment, so von der Cavallerie verkästen, und eine üble 
Stellung hatte, vom Feinde in die Flanke genommen, und 
bis in den Flecken Ehocusttz getrieben, wo es sich wieder 
stelte, und gegen den Feind feuerte. Da auch die eine feind­
liche Colonne Infanterie, so bey Anfang des Treffens noch 
bey der Dobrawa zurück war, inzwischen sich genähert 
hatte, und über den guten Boden, wo nach des Prinzen 
Einrichtung der disseitige linke Flügel hätte stehen sollen, 
gegangen, mithin selbiger, da sie keinen Widerstand fand, 
sehr leichte war, von Rückwärts in den Flecken zu kommen; 
so kam die feindliche Infanterie währender Zeit, daß sich 
die mit dieser Colonne gekommene Cavallerie mit Plünde­
rung des Lagers beschäftigte, zwischen die disteitigen Linien. 
Der Prinz ließ hierauf das 2te Bataillon von Holstejn sich 
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links schwenken, und schickte das erste Bataillon dieses Re- 
giments nach der ersten Linie, wo eine Lücke an dem Dorfe 
bey dem 1« mottischen Regiment geworden war. Die 
Feinde steckten zu eben dieser Zeit den Flecken in Brand, 
und zogen sich zurück, darauf die feindlict-en Grena­
diers und einige Bataillons, so wirklich schon zwischen den 
Linien waren, durch den Flecken zurück, nachdem sie verur­
sachet, daß das erste Bataillon von Holstein, wie auch die 
Regimenter von 25orir und Prinz Ferdinand einigermas­
sen in Unordnung gekommen waren, so aber gleich wieder 
verbessert wurde. Da nun diese Feinde sich durch daS 
Dorf zurück gezogen, und hinter das Prinzleopoldische 
und la moctifche Regiment hinter die Zaune und hohlen 
Wege gesetzt hatten; so ließ der Generalmajor Lehwald 
erwähnte Regimenter rechts umkehren, und zog mit selbi­
gen, nachdem er einigemal auf die Feindefeuren lassen, mit 
den BajonetS auf sie herein, und jagte selbige aus dem 
Flecken heraus. Weil indessen die Feinde noch immer auf 
die Regimenter, so bey dem Dorfe stunden, feuertet»; als 
liessen Se. königliche Majestät den rechten Flügel anrücken, 
und solchen links gegen Eborusttz zu schwenken, da denn 
diese feindlichen Regimenter auch das Schlachtfeld in der 
grösten Unordnung verliessen, und von der disseitigen Infan­
terie in der besten Ordnung unter starken canoniren bis 
(tzaellau verfolget wurden. So bald Se. königliche Ma­
jestät mit dem rechten Flügel bey dieser Stadt anfamen, 
liessen Sie selbige besetzen, und wurden darin der General­
major paUand, auch viele Staabs-und andere Ofstciers 
nebst 5co®emehien zu Gefangenen gemacht, imgleichen durch 
Dero Cavallerie, so sich hinter das Lager gesetzt hatte, und 
nackkam, unter Anführung des Generallieutenants von 
Buddenbrock, wie auch alle Grenadierbataillons unter An­
führung des Generallieutenants von Ieetz, den Feind wei­
ter verfolgen, welcher sich den i7ten bis Haber zurück zog, 
und von da bis Ccuefchbrodt gieng. Wie nun an dem, 
in dieser Schlacht, dabey nur die Regimenter Infanterie, 
Schwerin, Holstein, Prinz Leopold und la Motte zum
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Treffen gekommen seyn, alte andern aber keinen Schuß auf 
den Feind gethan, sondern immer mit geschultertem Gewehr 
in der besten Ordnung angerückt seyn, erfochtenen herrli­
chen Siege, dabey der Feind 2000 Todte, und an 3000 
Verwundete hatte, auch 950 Gefangene, und i6Canonen, 
i Haubiß und 1 Fahne erbeutet worden, unser Prinz sehr 
grossen Antheil hatte; also geruheten auch Se. königliche 
Majestät, denselben auf dem Schlachtfelde, und ehe noch 
daö disseitigeCanoniren aufhörte, zum Generalfeldmavschal 
zu erklären, welches umso merkwürdiger, als in der an- 
baltischen Historie noch kein Beyspiel vorhanden, daß der 
Herr Vater und Herr Sohn, wie hier geschahe, zu einer 
Zeit FeldmarfchalS gewesen. Unser Prinz bliebe hierauf 
bey Sr königlichen Majestät Kriegsmacht in Böhmen, 
bis zu dem am uten Iun. erfolgten breslauev Frieden, und 
erhielt sodenn den Auftrag, die Regimenter, als sein eige­
nes , das von Bredow und von Prinz Dietrich durch den 
bunzlauer Kreiß nach Sachsen zu führen, und sie von da 
nach ihren Srandlägern abgehen zu lassen; worauf er denn 
auch den Zug anrrat, den 26 Iun. aber von Sr. königlichen 
Majestät zu Jung-Bunzlau den Befehl erhielt, die Regi­
menter Halte machen zu lassen, daher der Prinz bis zum 30 
jlun. mit denen Regimentern in und bey Jung Bunzlau ste­
hen blieb, sodenn aber den Zug nach Sachsen fortsetzte, und, 
als gedachte Regimenter durch Sachsen waren, und jeder 
nach seinem Standlager abgieng, sich vor seine Person nach 
Dessau begab, und daselbst den 20 Jul. zur grösten Freude 
des Hochsürstl. Hauses und ganzen Landes glücklich ankam.

Als Se. königliche Majestät im August nach Wesel 
reifsten und den 2osten August durch Magdeburg giengen, 
reisete der Prinz auch dahin und hatte die Gnade, daß Se. 
königliche Majestät des Abends bey ihm speiseten, wartete 
auch Sr. königlichen Majestät bey Dero Rückreiseden uten 
September in Magdeburg auf. Den lyten Septem­
ber 1742 verordnete der Prinz, daß die 100 Thaler Zinsen 
von den"n 2000 Thalern Capital, so vermöge des unterm 
4ten April 1735 mit dem Domcapitel geschlossenen Ver. 
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gleichs bey selbigen unableglich stehen bleiben, nach seinem 
Tode aber mir 5 von hundert verzinset werden sollen, an 
das von ihm zuerbauende Armenhaus zu Dessau, nach sei. 
vem tödtlichen Hintritte entrichtet und jedesmahl auf den 
rzten November bezahlet werden solten. Welche Anord- 
nung denn das Domcapirel unterm 22sten November 1742 
anerkante und versprach darüber zu halten, daß solche hun. 
dert Thaler jedesmahl aus denen ackenschen Decanatein- 
künften bezahlet werden solten. Im Jahr 1743 kaufte der 
Prinz die so genante Rohdeländer und andere Aecker und 
Grundstücke bey Dessau und ließ sodenn das Vorwerk Spe. 
cfingc ohn weit Dessau erbauen und legte diese Grundstücke 
zu selbigem. Im 24pril 1744 that unser Prinz eine Reift 
nach seinen in Preussen habenden Güthern, kam den isten 
Map in Bubainen an und machte daselbst verschiedene Ein. 
richtungen zu Verbesserung derer dortigen Gükher, und gieng 
sodenn den roten Jun. von Bubainen nach Berlin zurück, 
wo er den i4ten Iun. ankam, den 2zsten Iun. aber sich 
wieder nach Dessau begab. Nachdem auch in Map 
1744 die frankfurter Verbindung errichtet war, und Se. 
Majestät, um dem Kayser Carl 7 zu Hülfe zu kommen, 
mit einer starken Macht nach Böhmen zu gehen sich ent- 
schlössen hatten: So erhielt von Sr. königlichen Majestät 
unser Prinz zu Anfang des Augusts den Befehl, zu Höchsi- 
Denenfelben nach Berlin zu kommen, alwo ihm denn Se. 
königliche Majestät nicht nur Ihr Vorhaben eröfneten, son­
dern auch auftrugen, die zweyte Colonne, so aus denen In. 
fanteriercgimentern, Iestz, Prinz Devern, Anhalt - Zerbst, 
Prinz Moritz, laMorre, Draunschweig, Alt-Schwe­
rin , und du Moulin, samt denen 2 Grenadiercompagnien 
von Mitschefal und denen Cavallerieregimentern Prinz 
Friedrich, Wuctcmberg, Bonin und Nassau bestand, 
durch die Eausnitz nach Zittau und von da ferner in Doh- 
men nach Brandeio zu führen. Der Prinz gieng also den 
izren August von Berlin ab und langte den igten selbigen 
Monarhö in Dautzen bey seiner Colonne an, zog ftdenn 
mit selbiger über Löbau, 2ittau, Rratzav, Reichenberg, 
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Böhmisch-Eich« auf Münchengratz, von wannen erden 
28sten August den Generalmajor Prinz von Bevern mit z 
Bataillons, als eins von Schwerin, i Iecy und i du ttlou« 
lin abschickce, undfelbigem den Auftrag ertheilte , den28sten 
bis^ünerwastee, den aystenbiö jenseit der Gegend Taube 
und den zosten bis Leurmeriiz zu gehen und dieses Orts sich 
zu bemeistern, damit der Generalmajor von Bonin daselbst 
das schwere Geschütz, Kugeln, Bomben, Pulver und alle 
Zugehör ausschiffen und von da weiter nach dem Lager vor 
Prag abführen lassen könne, sodenn aber, wenn alles die­
ses Veranstalter, Leutmeritz mir denen beyden Grenadier­
compagnien von N7icschefal zu besetzen und mit feinen unter­
habenden Völkern in das Lager vor Prag zu ziehen. Unser 
Prinz schrieb auch in dem leutmeritzer und duntzlauev 
Kreiß disseit der Iser die zu Fortbringung des schweren Ge­
schützes und Kriegsbedürfnissen benöthigre Wagen, Pferde 
und Knechte aus und besohl, daß selbige den gissen inLeut- 
rnecitz seyn sotten; hierauf setzte er den 29^1 August den 
Zug bis Jung - Vuntzlau fort, und ließ dafelbst i Batail­
lon von Schwerin zur Besatzung, verlegte auch 2 Schwa­
dronen von Mürtemberg nach Benatek und rückte nachhie- 
selbst gehaltenem Rasttag mir denen Regimentern den giften 
August in das Lager bey Brandeio, wo er die Völker zum er- 
stcnmahl ein Lager beziehen ließ, ein; hierselbst bliebe er den 
rsten September stehen, den 2ten aber rückte er mit denetl 
nach Böhmen geführten Regimentern in das Lager bey Prag 
ein. Der Prinz wohnte hierauf der Belagerung der Stadt 
präg und deren an i6ten erfolgten Eroberung bey. Als 
der Prinz den i4ten November mit denen unter seinem Be­
fehl stehenden Regimentern in und bey (EoUin in den Dör­
fern lag, wurde selbige Stadt zwar in der Nacht um 12 Uhr 
und des Morgens gegen 4 Uhr angegriffen, der Feind aber 
beydemahl durch die tapfere Gegenwehr unsers Prinzenzu­
rückgetrieben. Der Prinz blieb indessen bey Sr. königli­
chen Majestät Hauptmacht und gieng mit selbiger zu Aus­
gang des Novembers nach Schlössen zurück. Den Uten 
December 1744 befohlen Se. königliche Majestät dem Ge­

neral 



Fürst ju Anhalt. 335
neral von Maewitz, so bisher die Anführung in Gberschle« 
ften gehabt hatte, nach seiner Stadthalterschaft nach Bres- 
lau zu gehen und trugen dagegen unserm Prinzen den Ober­
befehl in (Dderfthlesien auf, daher der Prinz, so eben da­
mals in Gchwerdnitz krank lag, nachdem er sich etwas ge- 

, bessert, den 2zsien nach Leiste gieng und sothanen Ober- 
‘ befehl würklich an trat; ob auch wohl der Prinz sichamFie- 
„ ber krank befand, fo hielt ihn doch solches nicht ab, dem 

von seinem Herren Vater dem Fürsten unternommenen und 
glücklich ausgeführten Zuge in Gderschlesien, vermittelst 
welchem die Desterreicher daraus vertrieben wurden, mit bey 
zuwohnen. Da indessen durch die hierbey ausgestandene 
Beschwerlichkeiten des Prinzen Krankheit sich vermehrte, 
und ihm die Gicht nach der Brust zurück trat, mithin er zu 
Herstellung seiner Gesundheit einige Ruhe höchst nöthig hat. 
te; so sprachen Se. königliche Majestät den Prinzen nichk 
nur von der Anführung in Mberschlesien frey, so dagegen 
dem Genekallieutenant von Nassau aufgetragen wurde, son- 
dern erlaubten auch dem Prinzen zu desto besserer Pstegung 
seiner Gesundheit sich nach Bceolau zu begeben. Weil aber 
zu der Zeit die meisten Jnfanteriercgimenter in der Gegend 
bey Neisse lagen; so ließ die Liebe zu denen Völkern unserm 

* Prinzen nicht zu, von selbigen sich zu entfernen und von dieser 
königlichen Erlaubniß Gebrauch zu machen, sondern er blieb 
in Leiste und erwartete daselbst Sr. königliche Majestät am 
26sten Merz 1745 erfolgten Ankunft, wechselte auch von 
daraus mit dem österreichischen Generalfeldmarschal von 
Traun und nachher des Prinzen Carl von Esthringen Ho. 
heir wegen Auswechselung der beyderseitigen Kriegsgefange­
nen Briefe, so auch durch ihn endlich zu Stande gebracht 
wurde. Als nach Ankunft Sr. königlichen Majestät die 
Kriegsmacht verschiedene Bewegungen machte und sich nä­
her zusammen legre, blieb der Prinz bey dem grossen Heer, 
e6 fiel aber ausser einigen Begebenheiten von kleinen Haufen 
in denen Monathen 'April und Map nichts hauptsächli­
ches vor. Nachdem aber die österreichischen Heere sich 
vereiniget hatten in der Absicht in Schlesien einzudringen;
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so brachen Se. königliche Majestät mit Dero ganzen Macht, 
wobey sich auch unser Prinz befand, aus dem Lager bey 
Faulbruck nahe bey Aeichenbach auf und rückten Nachmit­
tags in das Lager bey Janernik unterwärts Schweidnitz 
ein, da man denn nach Füvstenberg zu, in dem Gebürge feind­
liche Zelter beobachten konte. Der Generallieutenant von 
tlaffau wurde selbigen Tages mit dem ziechenschen Regi- 
rnent Husaren, wie auch Bareuch und riaftau Dragoner, 
nebst den 4 Grenadierbataillons, Spdow, Rleist, Jä­
ger und Langenau mit dem Generalmajor von Nünchau 
abgejchickt, um auf der Strasse von Gtriegau eine halbe 
Stunde vom rechten Flügel der Armee sich zu stellen. Auch 
zog an diesem Tage der Generallieutenant du Moulin mit den 
7 Grenadierbataillons, Tauenzin, Rietst, von YVuctcm» 
berg, Eepel, Geist, Ieetze, Euk und Gras von Finkenstein, 
und denen Regimentern von kUollendorf Dragoner und 
Aatzmec undRuesch Husaren nebst denen Generalmajors 
von Stille und von Mneerfeld von Schweidnitz nach 
Steiegau. Den 2ten Jim. blieb die Armee in ihrem vor­
erwähnten Lager stehen und sahe man gegen 8 und 9 Uhr des 
Morgens mehr feindliche Gezelter unterwärts Fürstenstein 
und hinter Frepducg aufschlagen, brächte auch in Erfahrung, 
daß sich die ganze feindliche Macht, sowohl Vesterceicher als 
Sachsen, am Fuß des Gebürges zusammenzöge, und ihr La­
ger in der Fläche bey Nhonsiock nehmen walten. Den zten 
Nachmittags wurde von denen Vorposten gemeldet, und fön­
te man es auch sehen, daß die feindliche Macht die Zelter abge­
brochen harre, rmd in 2 Haufen in die Fläche herunter längst 
dem Gebürge fortzog. Se. königl. Majestät ertheilten darauf 
Abends um 6 Uhr den Befehl, daß das ganze Heer um 8 Uhr 
stille aufbrechen und in zwey Haufen kreffenweise nach Serie-, 
gau abgehen solre, und kam solches Abends um 9 Uhr völlig in 
Bewegung, und den 4ten, als derTag zu grauen ansieng, in der 
Gegend von Scriegau an. Se. königl. Maj. liessen darauf 
das Heer in 2 Treffen, das Gesicht nach dem Gebürgt, auf­
ziehen, und sahe man ohngefähr eine Viertelmeile gegen 
über viele Feuers, alwo die Mesterreicher seit vorigen Abend 
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unter dem Gewehr lagen. Se. königliche Majestät liessen 
die Feldmarjchälle, Generals und Generallieutenantö auf 
dem rechten Flügel vor das erste Grenadierbataillon auf ei» 
ner Anhöhe zusammen kommen und besahen mit erwähnten 
Generals die Lage, und gaben Dero Befehle, worauf so­
gleich das Heer mit Pelotons sich in die 2 Linien schwenkte 
und noch eine halbe Stunde naher an Striegau anrückte. 
Währendem Zuge meldete der Obriste.von Creokow aus 
Liegnitz, daß er gewiß in Erfahrung gekommen, wie die 

x Gesterreicher in der Gegend von Frepderg und die Sach­
sen bey Rhonsiok stünden, welches ohngefähr eine kleine 
Meile von einander gelegen. Se. königliche Majestät ent­
schlossen sich daher den Zug zu beschleunigen, um die Mesier- 
reicher und Sachsen von einander zu schneiden und dasfeind- 
liche Heer dergestalt anzugreiffen. Indessen siengen die 
Sachsen um halb 4 Uhr an von einem hohen nahe bey 
Striegau gelegenen Berge aus den du inoulinischen Hau­
fen, welcher ganz nahe bey Striegau stund, zu canoniren, 
und der Generallieutenant Graf von Nochenbuvg welcher 
die Cavallerie des rechten Flügels im ersten Treffen anführ- 
Le, ließ an Se. königliche Majestät melden, daß dieGach- 
sen sehr stark gegen ihn im Anzüge,.auch das alda gelege­
ne Hol; mit sächsischer Infanterie besetzt wäre; kurz hier­
auf zog der rechte Flügel von der Cavallerie auf, und sieng 
an die feindliche Cavallerie anzugreiffen. Es muffen auch 
ohngefähr 600 Schritt von erwähntem Holze, worinnen 
sich die Sachsen geftelt hatten, die 3 GrenadierbaraillonS 
des rechten Flügels von Medel, von Buddenbrock und von 
Spdow, wie auch die Grenadierbataillons in der Flanke 
worauf das anhattische Regiment folgte, aufziehen. Ehe 
norf) das kalkffsinische Regiment, so auf das anhalcischs 
folgte, zum Auszug kam, siengen erwähnte Bataillons 
schon an mit klingendem Spie! und das anhaltische Regi­
ment mit fliegenden Fahnen in der besten Ordnung gegen 
daß Holz, worin die Sachsen geftelt wa.cn, vorzurücken. 
DaSwedelsche, buddenbrockistheund szchowjsche Grena-

Led. gross. Helo. 3 Ly. N vier- 
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dierbataillon trafen recht auf die in dem Holtze stehende Sach­
sen. Weil sie ohngefahr driktehalbhundert Schritt vor das 
Holz kamen, siengen die Sachsen an mit Canonen zu schuf, 
fett, und als sie näher kamen auch mit dem kleinen Gewehr, 
da denn die Preussen auch aus die Sachsen ein starkes Feu­
er machten, und dieselben von ihren Posten verjagten. Un­
ser Prinz vertrieb mit dem anhaltischen Regiment, so er 
selbst anführte, mit geschultertem Gewehr und ohne einen 
Schuß zu thun, die Sachsen, so sich auch nicht zu schüs- 
sen getraueten. nicht nur aus dem Holze, sondern auch von 
einer Anhöhe zur andern. Da nun die vorerwähnten Gre. 
nadierbataillonS, nachdem sie die Sachsen durch das Holz 
gejagt, selbige völlig in bie Flucht brachten, die Cavallerie 
des rechten Flügels auch in selbige einhieb und viele nieder­
machte, mithin der rechte Flügel beständig stark im Vorrü. 
cken blieb; so gieng immittelst das Treffen auch auf dem 
preußischen linken Flügel mit dem rechten Flügel der Vester- 
reicher an, maßen die Cavallerie nicht nur auf einander traf, 
sondern aud) die Infanterie einander zu beschulen anfieng. 
Nachdem das Feuer einige Zeit gedauert, gieng der General 
von Geoler mit dem bapreuchischen Dragonerregimente 
durst) die erste Linie, und grif die österreichische Infanterie 
mit solcher Lebhaftigkeit an, daß er 6 Bat. übern Haufen warf, 
und theils niedermachte, theils gefangen nahm, auch dar- 
bey sehr viele Fahnen eroberte, da denn das Feuer halb g 
Uhr aufhörete, und die feindlichen Völker ganz zerstreuet 
nach dem Gebürge siüchteten, Don der preußischen Macht 
aber verfolgt, auch viele Gefangene eingebracht wurden. 
Das preußische Heer nahm darauf selbigen Tages sein La. 
ger am Fuß des Gebürges bey Rhonstock und drang hernach 
völlig in Böhmen ein, und stand fodenn in verschiedenen 
Lagern, bis endlich den i7ten September Se. königl. Ma­
jestät solche nach den schlesischen Grenzen zurückzuziehen be­
schloßen. Das Heer zog also den iZten September bis ei­
ne Meile hinter Jacomirs, und ruckte von da des folgen­
den Tages bis in die Gegend von Trömenau, alwo sie bis 
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zum 2gsten September stehen blieb. Da nun an diesem 
Tage durch feindliche Ueberläufer die Nachricht einlief, daß 
Tages zuvor die feindliche Macht ihr zwischen Jaromics 
und Schurtz gehabtes Lager dergestalt geändert, daß der 
rechte Flügel an Rörügohof zu stehen gekommen, und 
das Heer aufwärts hinter der Elbe sich gelagert, und daß 
das feindliche Heer den 29sten auch wieder aufbrechen würde; 
so suchten zwar Se. königliche Majestät durch einen ausge- 
schickten Haufen von den Bewegungen der Feinde Nachricht 
einzuziehen, es wurde aber nichts weiter einberichtet, als 
daß sich viel feindliche Husaren und 5 Haufen schwere Ca- 
vallerie sehen liessen. Indessen war selbigen Tages die feind­
liche Macht wirklich des Mittags aufgebrochen, und hatte 
in 4 Haufen eine Vierrelmeile vom preußischen rechten Flü­
gel übernachtet, nachdem sie ihr Gepäcke und Zelter in ih­
rem Lager zurück gelassen. Den gosten September mit 
Anbruch des Tages wurde von denen Vorposten der Husa- 
ren, so auf der Feldwache stunden, gemeldet, daß sich feind­
liche Völker sehen liessen, und kurz darauf, daß man gan­
ze Haufett herannahen sehe. Se. königliche Majestät, wel­
che, ehe diese Nachricht einlief, den Befehl gegeben hatten, 
daß das Heer um 10 Uhraufbrechen folte, um nach Trau- 
renau zu ziehen, begaben sich so gleich nach dem rechten 
Flügel, und ertheilten den Befehl, sogleich Generalmarsch 
zu schlagen, die Zelter abzubrechen und Bataillons zu rich­
ten, die Cavallerie aber solle satteln und aufsitzen. Da 
nun Se. königliche Majestät die feindlichen Haufen ankom- 
men sahen, auch gewahr wurden, daß von dem Häufendes 
feindlichen linken Flügels fowol die Cavallerie als viele Gre­
nadiercompagnien und Bataillons eine Anhöhe einnahmen, 
auf welcher sie viele Canonen und Haubitzen gepflanzet hat­
ten; so befahl Se. königliche Majestät daß die Cavallerie 
rechts abgehen, die ganze Macht aber sich dergestalt drehen 
solle, daß sie die feindliche ine Gesicht bekamen. Die Ca­
vallerie des rechten Flügels zog sich also auf der Strasse, so 
nach Lrautcnau gehet, hin, den Wald rechter , und die
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Höhe, worauf die Canonen gepflanzt waren, linker Hand 
lastend, und wurde nebst der Infanterie des rechten Flügels 
so unmittelbar aufdie Cavallerie folgte, durch starkes Cano» 
nieren und Werfung derer Haubißgranaten nicht wenig be­
unruhiget Da nun wahrend dieser Zeit der gröste Theil der 
feindlichen Cavallerie linken Flügels sich zur linken Seite 
vorerwähnter Anhöhe an den Anhang aus einander gezogen 
hatte; so grifdie preußische Cavallerie rechten Flügels, nach­
dem sie völlig, und die drey Grenadierbataillons, Wedel, 
Tceokow und Fink, wie auch die beyden Regimenter, von 
Anhalt und Balkstein meist aufgezogen waren, die feindli­
che Cavallerie des linken Flügels und jagte sie so fort ühcr 
die Höhe. Die preußische Infanterie rückte inzwischen 
auch aus den Feind, und weil sie ein starkes Feuer von dem 
groben Geschütz, auch kleinen Gewehr, aushalten muste, 
so fiengen die Bataillons gegen Befehl an zu feuern, die Fein­
de aber hielten Stand, und setzten ihr heftiges Feuer fort, 
so die disseitigeInfanterie einigermassen in Unordnung bräch­
te, weil aber zu dieser Zeit in der 2ten Linie die 5 Bataillons 
als 1 Geist, 2 la Motte, und 2 Blankensee, aufgezogen 
waren und anruckten, um die erste Linie zu unterstützen, so 
erholte sich solche gleich wieder, rückte naher an den Feind, 
jagte selbigen und vertrieb ihn von seinen Canonen. Zu die­
ser Zeit ruckten die Regimenter vonBalkstemundEehwald 
gegen 10 bis 12 feindliche Schwadronen, so den Berg, wor­
auf die feindlichen Batterien waren, zu ihrer linken, das 
Dorf Burkersdorf aber zu ihrer rechten Hand hatten, an. 
Weil aber diese feindliche Cavallerie auf die diffeitige In­
fanterie keinen Angrif wagen rocke, als fieng das kalkstei- 
niftbe Regiment auch von selbst an zu feuern, worauf denn er« 
wähnte feindliche Cavallerie ebenfals zurück lief. Solcherge. 
statt wurden also von der disseitigen Cavallerie, vorerwähnten 
3 Grenadierbatäillons, dem anhaltischen Regiment und de­
nen vorgedachten 5 Grenadierbataillons der hinter Linie die 
feindlichen Grenadiers und die dabey stehende Bataillons 
von der Höhe völlig verjaget, und die feindlichen Canonen 
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genommen, die Regimenter von Kalkstein und Lehwald 
aber verjagten gedachte io bis 12 feindliche Schwadronen 
ebenfals und wurde alles vom Feinde bis in einen Wald ge­
trieben, vor welchem die feindliche Cavatlerie sich fehr stopf, 
te und durch das disseitige kleine Feuerviele Leute und Pfer­
de verlohr. Da nun auf dem disseitigen rechten Flügel we­
gen des Waldes von der feindlichen Cavallerr'e nichts zu be­
sorgen war ; so wurden die CavallerieregimeuterKLowund 
Kochenburg unter Anführung des Generalmajor Kuetz, wie 
auch die Gens d'Armes nebst 100 Pferden vom duddenbrocki- 
schon Regiment unter Anführung des Generalmajors Goltze 
nach dem disseitigen linken Flügel abgefchickt. Die Garde du 
Corvs, wie auch die Regimenter Buddendrock und Prinz 
von Preussen aber blieben hinter dem disseitigen rechten Flügel 
rrnter Anführung des GenerallieutenantS von Posadowskp 
stehen, um zu verhindern, daß das nadastisckc Corps, so 
in das disseitige Gepäcke gefallen war, und selbiges grösten- 
theils geplündert hatte, nicht die aufdem Wahlplatz liegen, 
de Verwundete todt hauen, oder die in die preußische Hän­
de gefallenen Canonen und Haubitzen wieder wegnehmen 
tonte. Vorerwähnte sämtliche Bataillons des rechten Flü­
gels musten sich hierauf schwenken, um die andere feind­
liche Infanterie, so aufHöhen und in Büschen sehr Vortheil- 
haft gestelt war, auch anzugreisen, und kam die disseitige 
Infanterie durch einen starken Wald, da indessen das po- 
lenzische Regiment, so das Dorf Zurkerodorf, welches vom 
Feinde nicht besetzt war, besetzt hatte, auch durch das Dorf 
durch kam, und von einer Höhe feindliche Infanterie her« 
abjagte. Sobald die Infanterie des disseitigen rechten Flü« 
gels durch das Holz kam, wurden an einer dritten Anhö­
he wieder 2 Linien errichtet, und das erste Bataillon von An« 
halt und das von Blankensee, in die Flanken gefetzt, um 
längst an dem Walde zu ziehen, da denn in dieser Ordnung 
die feindlichen Jnfanterieregimenter, so auf der 4ten Höhe 
und in einem Tannenwalde stunden, auch vertrieben wur­
den. Auf dem preußischen linken Flügel waren indessen
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die Regimenter Prinz Carl, Garde, Einsiedel, Schlich- 
ring und Grumkow von Burkecsdscf an bis nach der 
Gegend Staudcnz auch aufgezogen, und hatten gleichfals 
die feindliche Infanterie auf sehr steilen Anhöhen angegrif­
fen und zum Weichen gebracht, die Cavallerieregimenter lin­
ken Flügels Bornstädt und Aochow aber ruckten gegen die 
feindliche Cavallerie an, und nachdem sie solche das Feld 
zu räumen gezwungen, liessen sie sich mit dem damnitzischen, 
bareuchischen und kollowratischen Regimentern ein, er­
oberten von selbigen 8 Fahnen, und machten beynahe ein 
Bataillon gefangen. Endlich jagte die preußische Jnfan- 
kerie rechten und linken Flügels die Feinde auch von derzten 
Anhöhe, da denn selbige die Flucht völlig ergriffen, und 
durch starkes Canoniren bis in den ganz grossen Wald, daö 
Königreich genant, verfolget wurden, dahingegen die dis. 
seitige Macht auf der Höhe, die Dörfer Deutsch - proseniy 
und Sohr vor sich habend, stehen blieb. Unser Prinz hatte an 
diesem erfochtenen glorreichen Siege nicht wenigen Antheil, 
indem er nicht nur wahrender Schlacht sich im mindesten nicht 
schonte, sondern öfters im heftigsten feindlichen Feuer zu­
gegen war, die nöthigen Befehle ertheilte, und die Völker 
selbst anführete, mithin auch bey dieser Gelegenheit sich 
von neuem viel Ruhm erwarb. Se. königl. Majestät blie­
ben alsdenn mit Dero Heer bis zum zten Vct. in diesem 
Lager stehen, und giengen hernach mit selbigem den 2often 
(Der. nach Schlesien zurück, alwo das Heer in die Dör. 
fer enge verleget, unserm Prinzen aber von Sr. königl. 
Majestät, als Dieselben den 28sten Gct. von dem Heer 
nach Berlin giengen, der Oberbefehl über die sämtlichen 
in Schlesien befindlichen Völker während Dero Abwesen- 
heit aufgetragen, und die sämtliche Generalität an ihn ver­
wiesen wurde. Nachdem unser Prinz diesen Oberbefehl 
angetreren, blieb er vor seine Person anfänglich in Schweid- 
nitz, als er aber den 4ten November die Nachricht erhielt, 
daß die österreichische Hauptmacht den 2ten von Gitschin 
aufgebrochen, und über Turnarr undAeichenderg nach 
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der Lausitz zu zöge, so zog er die unter seinem Befehl ste­
henden Regimenter, ausser denen, so zur Bedeckung Schle­
siens gegen die böhmische Grenze, unter Anführung der 
Generallieutenanks du ITfoulm und von 23onin auf Posti- 
rung bleiben musten, den zten bey T^honstock zusammen, 
begab sich auch den 6ten selbst dahin, und blieb daselbst 
bis zum löten stehen, da er auf die erhaltene Nachricht, 
daß das österreichische Heer sich der Lausitz näherte, um 
durch solche in Schlesien einzubrechen, mit dem Heer bis 
Iauev vorrückke, und in dieser Stadt das Hauptlager 
nahm. Den löten ertheilte unser Prinz dem Generallieu­
tenant von Bonin und Generalmajor von Winterfeld den 
Auftrag, mit ihren unterhabenden und dem retzowischen 
Haufen aufzubrechen, den r^ten bis in die Gegend von Lö­
wenberg zu gehen, und den iZten bey Niederadelsdorf 
zum Heer zu stoffen; nicht weniger befahl er dem General­
lieutenant du Moulin, mit seinem unterhabenden Haufen 
auch aufzubrechen, und so zu ziehen, daß er mit seinen 
Leuten den igtcn in der Gegend von Niederadelsdorf bey 
dem Heer ankäme, gieng auch selbst darauf den lyten 
mit dem Heer bis in die Gegend von Niederadelsdorf. 
Den isten November, da das Heer Rasttag hatte, um 
den igten des General du Moulins Haufen an sich zu zie- 
hen, trafen Se. königl. Majestät bey demselben ein. Den 
2isten zogen Se. königl. Majestät mit dem Heer, wobey 
unser Prinz beständig mit war, nach Dber-lMttlav, den 
22sten nach Groß - wallis, und den 2zsten rückten sie mit 
selbigem in die Lausitz, und nahmen das Hauptlager zu 
Hennersdorf. Währendem Zuge stieß der preußische 
Vorderzug auf n Infanterie - und 3 Cavallerieregimenter 
von denen Sachsen, so völlig über den Haufen geworfen 
wurden. Da nun hierauf die Mesterreicher sich durch das 
Gebürge zurückzogen, so machten Se. königliche Majestät 
sich von der Lausitz und den darin befindlichen Vorrats­
häusern Meister, nahmen das Hauptlager einige Zeit zu 
Bautzen, und rückten sodenn mit dem Heer über Eamenz
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und Bom'gsbvück nach Meisten, wo sie den izten nebst 
unserm Prinzen einige Stunden vor Anfang der bey Bes- 
selsdorf erfolgten Schlacht eintrafcn. Al6 auch den 18 teil 
Se. königl. Majestät Dero Einzug in Dresden hielten, 
begleitete sie der Prinz dahin, bliebe auch daselbst bis nach 
geschlostenem Frieden, und Sr. könglichen Majestät Ab­
reise, da er denn, nachdem den gosten December die Feie- 
densgenehmigung von Sr. königlichen Majestät in Polen 
cingelauftn, die Regimenter aus Dresden herausgezogen, 
und nach ihren angewiesenen Abzugöwegen gehen ließ, sich 
aber nach Eosdorf, wo fein Regiment lag, degab, und 
mit selbigem noch einige Tagereisen that, sodenn aber nad) 
Dessau sich erhob. 1746 im §ebr. und Merz erkaufte der 
Prinz von verschiedenen Bürgern 9 Hufen im hohen Felde 
bey Dessau gelegene Aecker, in der Absicht, solche zu dem 
von ihm erbaueten Stift zu legen, so auch nachher wirklich 
erfolget ist. Den 6ten April dieses Jahres erkaufte er von 
denen Gebrüdern von Bißmg derselben Antheil an denen 
im chursachsischen gelegenen Rittergürhern Llöberitz, Groitz 
und Aödchen, samt denen in Aodekau gelegenen Grund- 
stücken, und ließ über selbige bey Sr. königlichen Majestät 
in Polen, und churfürstlichen Durchlaucht zu Sachsen die 
Lehn den oosten Iun. 1746 empfangen. Den 2isten Merz 
1747 kaufte der Prinz vom Obristen Hans George von 
Arosegk das im mageburgischen gelegene schöne Guth 
Aloleben an der Saale, samt dem dazu gehörigen alten 
Dorfe Alsleben, und allen und jeden Zubehörungen. Nach­
dem auch den 9ten April dieses Jahres des Prinzen Herr 
Vater dieses Zeitliche gesegnet, und dadurch vermöge der 
hergebrachten und bestätigten Ordnung der Erstgeburt die 
Landesregierung des fürstlich deffauifthen Antheils auf un­
sern Prinzen verfället wurde; so ließ sich derselbe noch an 
diesem Tage von denen sämtlichen Geselschaften f wie auch 
der Bürgerschaft in der Stadt Dessau huldigen, und schick­
te einige Räthe auf die übrigen Städte und Aemter, so in 
seinem Namen die Huldigung einnehmen musten. Den 
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igten April ließ sich der Fürst von denen adelichen Lehns- 
lenken, und den 6ten Map von der Geistlichkeit und denen 
Schulbedienten inDero Gehörzimmer, dabey Se. HochfürstL 
Durchlaucht auf einem rothsammetnen Armsessel unter einem 
rothsammetnen Thronhimmel fassen, und Dero Hofadel und 
Rathe zu beyden Seiten neben sich stehen hatten, huldi­
gen. Se. königliche Majestät in Preussen ertheilten auch 
unserm Fürsten das durch den Tod seines Herrn Vaters 
ledig gewordene alt-anhältifthe Regiment, wie auch die 
erledigte Stadthalterschaft zu Magdeburg, wogegen denn 
das Regiment, so unser Fürst bisher gehabt samt der 
Stadthalterschaft zu Cüssrin an andere vergeben wur­
den. Da auch des Fürsten Herr Vater verordnet hat­
te, daß sein in Leipzig niedergelegter letzter Wille niemand 
anders als seinen fürstlichen Herren Söhnen selbst ausge­
antwortet werden solle; so reifste er in der Ostermessr 
mit seinen z Herren Brüdern nach Leipzig, da ihnen denn 
Dom dortigen Magistrate der letzte Wille versiegelt einge- 
händigek, und somit nach Dessau genommen, auch daselbst 
bis zur Eröfnung verwahret wurde. Nachdem nun einige 
Zeit darauf der Fürst väterliche letzte Wille in Beyseyn 
aller 4 fürstlichen Herren Gebrüder, und der Prinzessin An­
ne Mlhelmine, wie auch der abwesenden Prinzessin 
Henrierre Amalie Gevolmachtigten eröfnet war, und 
sämtliche Hochsürstliche Erben gegen einander erklärten, selbi­
ges genau zu erfüllen, so setzten nach selbigen sie sich in volkom- 
mener Einigkeit völlig auseinander. Der Fürst war gleich 
nach Antrit seiner Regierung bemühet, das Wohl und Auf­
nehmen seiner Unterthanen zu befördern, deshalb er nicht 
nur die Archen verringerte, sondern auch verschiedene Zölle 
imb andere Abgaben herunter setzte. Nicht weniger machte 
derselbe bey seinem Kammerwesen eine sehr ordentliche Ein­
richtung, und war äusserst bemühet, die vorhandene Schul­
den, welche nach dem Fürstl. väterlichen letzten Willen ihm 
allein zu bezahlen auferlegt waren, nach und nach zu tilgen, 
worin es ihm auch dergestalt glückte, daß bey seinem Ab­
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sterben sich davon nur noch sehr wenige gefunden. Den 
gölten Dctobcc 1747 traf der Fürst mit dem fürstlichen 
Hause Zerbsi wegen der Elbwerdec einen Vergleich; In» 
halte desien unser Fürst dem fürstlichen Hause Zcrbst den 
Matzwerder samt der Anlage auf der zerbsterischen Seite 
völlig überließ, ihm aber dagegen vom fürstlichen Hause 
Zerbsi i) der sogenante Drey-Werderheger, und 2) das 
Stück vom sogenannten Streitwerder, so dem fürstlichen 
Hause Zerdst annoch zuständig war, abgetreten, auch da­
bey ausgemacht wurde, wie es in Zukunft, wann Heger 
in der Elbe entstünden, gehalten werden solte. Den 2isten 
September 1747 verglich sich der Fürst mit seinen Herren 
Gebrüdern wegen des Guthes Salzfurth und dessen Zube- 
hörungen dahin, daß ihm solches nicht nur allein überlas­
ten, sondern auch mgleich vestgesetzet wurde, daß ermeldetes 
Guts) und Zubchorungen künftighin jederzeit dem regieren­
den Herrn, der von weyland Fürst Eeopoldo Hochfürstli­
chen Durchlaucht abstammenden Fürstl. dessauischen Linie 
verbleiben, denen andern Hochfürstlichen Herrn Gebrüdern 
und Nachkommen aber die gesamte Hand daran zustehen 
solte; welchen Vergleich dann Se. königliche Majestät in 
Poblen nicht nur unterm yten Dctoder besagten Jahres 
bestätigten, sondern auch darauf unsern Fürsten den toten 
selbigen Monaths als alleinigen Besitzer mit dem Guthe 
Salzfurth und Zubehörungen bestehen, denen Hochfürstli­
chen Herren Gebrüdern aber die gesamte Hand daran beten- 
neten. Nichtweniger ließ auch der Fürst den zten Dekoder 
1747 von Sr. königlichen Majestät in Polen und churfürst- 
lichen Durchlaucht zu Sachsen die Lehn über die von hoch­
gedachter Sr. königlichen Majestät ihm überlassenen (fern» 
fen-Hapnicher Heyde empfangen. Weilen auch das fürst­
liche Wohnschloß zu Dessau noch nach der alten Bauart 
und unordentlich war; als entschloß sich unser Fürst nach 
dem neuen Geschmack solches einrichten, und neu erbauen 
zu lassen, ließ auch im 2lpcil 1748 mit solchem Bau, und 
zwar dem rechten Flügel desselben den Anfang machen, wel-
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cher dann auch so zu Stande gebracht wurde, daß ihn der 
Fürst mit seinem fürstlichen Hause im Map 1750 bezog, und 
darinnen wohnte; hierauf ließ er auch das Hauptgebäude 
einrichten und erbauen, welches dann auch bey seinem Le­
ben noch bis untere Dach gebracht, und fertig worden. Da 
auch von denen von Wcyland Fürst Leopolds Hochfürstl. 
Durchlaucht von denen Löbeginer Bürgern erkauften in der 
Herrschaft Gröbzig gelegenen Aeckern, einige Erbzinsen an 
die Aemter Pececsberg und Wettin abgestattet werden neu­
sten ; fo traf der Fürst deshalb mir Sr. königlichen Maje­
stät in Preussen unterm 2osten Juri. 1748 einen Tausch, 
Inhalts dessen von Sr. königlichen Majestät dem Fürsten 
diese Erbzinsen, und die davon bey sich ereignenden Fällen 
abzustattende Lehnwaaren überlasten, an Se. königliche Ma­
jestät aber vom Fürsten andere von brandenburgischen 
Unterthanen aus Schlercau, Tannendorf und Micheln 
zu erheben bisher gehabte Erbzinsen, überlassen wurden. 
Den 2zsten Jun. führte der Fürst die in Magdeburg zu- 
sammengekommene Regimenter in das Lager bey piybuhk 
zu der von Sr. königlichen Majestät zu halten beliebten 
Hauptmusterung, wohnte auch solcher und denen besondern 
Musterungen bey. Den 14ten Zluguft 1748 erkaufte der 
Fürst von Schulzen dessen zu Puschdorf in Preussen gele­
genes Guth, und wurde Ausgangs des MonatsAugusti 
von einem heftigen Fieber, wobey sich auch einige Zufälle 
der Gicht äusserten, befallen, doch aber im September 
davon völlig wieder befreyet. Im Merz 1749 gieng der 
Fürst zu Sr. königlichen Majestät nach Berlin, und hiel­
te sich einige Zeit daselbst auf. Den 2zsten April 1749 
stiftete und begabte der Fürst das von ihm an der Ecke der 
Cavalierstrasse erbaueteArmenhauß, und legte selbigem den 
Nahmen Leopolds-Dank bey, in der Absicht, daß GOtt 
auch in diesem Hause für alle dem Fürsten erwiesene grosse 
Wohltharen gedanket werden solte. Nach dieser Stiftung 
sollen anfänglich zehen arme betagte Männer in dieses Ar­
menhaus ausgenommen und verpfleget werden, jedoch war 
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auch zugleich verordnet, daß da von denen diesem Stift 
beygelegten jährlichen Einkünften allemal ein Überschuß 
bliebe, jedesmal, wenn von diesem Ueberschuß so viel ge- 
samlet, daß die davon füllende Einkünfte zureichend, wie- 
Der einen armen Mann zu unterhalten, selbiger ausgenom­
men , mithin die Anzahl dieser armen Männer beständig 
vermehrt werden solle. Die in diesem Stift befindliche ar­
me Männer müssen sich eines gottseligen ehrbaren Wandels 
befleissigen, im Stift selbst wohnen, denen täglich Morgens 
und Abends zu halten verordneten Betstunden jederzeit bey­
wohnen, auch allemal bey denen in der Capelle dieses Stifts 
jährlich zu halten verordneren 4 Predigten sich ein finden. 
Nur gedachte 4 Predigten werden auf folgende Tage gehal­
ten, als, die erste auf den Lleopoldotag, so den iztenNo- 
vemder einfalt, die zweyte auf den ytenMerz, als an wel­
chem Tage die Stadt Glogau unter Anführung unsers Für­
sten übersiiegen und eingenommen worden, die dritte aufden 
iofen April als den Tag, da die Schlacht bey Molrvuz 
gewonnen worden, und die vierte den i7ten Map, als an 
welchem Tage die Schlacht bey Czaolau in Böhmen ge­
wonnen worden. Wie nun der Fürst nach dieser gemachten 
Stiftung alles so veranstaktet, daß das Gebäude dieses Stifts 
vollends fertig gemacht werden muste; also wurden auch im 
November 1750 die ersten zehen Männer darin wirklich aus­
genommen und solches den i;ten November dieses Jahres 
vermittelst der vom Superintendenten de Marees darinnen 
gehaltenen ersten Predigt eingeweyhet, und ist diese milde 
gottselige Stiftung nicht nur in gutem Stande, sondern auch 
die Anzahl derer darin befindlichen armen Männer bereits 
riiit einer Person vermehret worden. Im August 1750 
wurde der Fürst übermahl mit einer Krankheit befallen, wo­
von er sich zwar auch wieder erholte, doch seine sonstige Kräf­
te und völlige Gesundheit nicht wieder erlangen fönte. Im 
December dieses Jahres reisete der Fürst zu Sr. königl. 
Majestät nach Berlin, und kam von bannen erstlich den 30 
Jan. 1751 nach Dessau zurück. Den achten April 1751 wur- 
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de unser Fürst durch den Tod seiner inniglich geliebten Frau 
Gemahlindergestalt schmerzhaft betrübet, daß er bey seinen 
ohnedieß bereits kränklichen Umständen von neuem bctläge- 
rig wurde. Den igten Map erkaufte der Fürst vom Ma­
jor von Ditfurrh, dessen von dem Fürsten zu Lehn tragen­
de, theils im Anhalt - dessavischen, theils andern Ländern 
gelegene Mannlehnstücke, ließ auch in diesem Jahre einen 
im Aiute W6cli$ besindlichen Bruch auSraden und uhrbar 
machen, auch daselbst ein neues Vorwerk erbauen, welches 
Forste genant wird. Den aasten Irrn. 1751 gieng der Fürst 
auf Anrathen derer Aerzte in das Töplitzerbad, und kam 
von dannen den zten Iul. zurück. Den sosten 24ugufi rei- 
sete der Fürst zu Sr. königlichen Majestät nach pocodam, 
und von da den 24sten August mit selbigen nach Schlesien, 
von wannen er den iLten September zu Dessau wieder an- 
längere. Obwohl der Fürst sich damals in sehr schwächli­
chen Gesundheitsumstande n befand, auch an Kräften mehr 
und mehr abnahm, fo fuhr er doch noch immer aus, bis er 
endlich am n Der. diesesIahres von einem heftigen Fieber be. 
fallen wurde und ohnerachtet alle menschliche Hülfe zu dessen 
Wiedergenesung angewendet wurde, Se. königliche Maje- 
stät in Preussen auch Dero Leibarzt den Hofrath Cochenius 
nach Dessau schickten, nach überstandener 5 tägiger betlä- 
geriger Krankheit anr röten December früh Morgens drey- 
viertel auf 6 Uhr feinen heldenmütigen Geist mit gröster 
Standhaftigkeit aufgab, und dadurch das hochfürstliche 
Haus und das ganze Land, so diesen preißwürdigen Fürsten 
inniglich liebte und ehrete, in äusserste Betrübnis setzte. Der 
entseelte Leichnam wurde daraus in der völligen Montirung 
angekleidet in einen mit schwarzen Sammet überzogenen und 
mit goldenen Dressen besetzten Sarg geleget, und den 2zsten 
December, weil der Fürst es also befohlen, sonder alles Ge­
pränge in der Stille durch den fürstlichen Hofadel und Räthe 
nachder fürstlichen Gruft getragen, und daselbst so lange 
beygesetzt, bis der zinnerne Sarg fertig war, da er denn in 
selbigen gesetzt wurde.

Un»
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Unseres Fürsten Leopold Maximilians Frau Gemalin 

war Frau Giesela Agnes eine Tochter weyland Fürst Leo­
polds, regierenden Fürsten zu Anhalt-Lothen, und Frauen 
Friedericen Henrietten, geb. Prinzeßin zu Anhalt-Bern­
burg. Sieerblickte dasLicht dieser Welt zu Lothen den 2isten 
Sept. 1722, hatte aber das Unglück, daß sie nicht nur chreFrau 
Mutter bereits den 4 April 1723 verlohr, sondern auch des 
Herren Vaters den i7ten November 1728 durch den Todt 
beraubet wurde. Die Frau Großmutter ließ anfänglich 
diese junge Prinzeßin zu sich nach Nienburg bringen, und 
sandte selbige sodenn an den mütterlichen Herren Vetter, 
des Fürsten zu Bernburg hochfürstliche Durchlaucht welcher 
denn nicht nur die Vormundschaft derselben übernahm und 
von Jhro kaiserlichen Majestät zum Vormund derselben be. 
stätigec wurde, sondern auch die junge Prinzessin an seinem 
Hofe in allen christfürstlichen Tugenden Standesmassig er­
ziehen ließ, und in allem für selbige rühmlichst sorgete, wie 
denn auch die junge Prinzessin das Glück hatte, an deö 
Fürsten damaliger Frau Gemahlin, der Fürstin Louiftr 
hochfürstlichen Durchlaucht eine recht liebreiche Mutter zu 
finden, obwohl die Fürstin sich der Zeit nicht vorstellen kon- 
te, daß diese junge Prinzeßin an einen ihrer Herren Brü­
der vermählt werden würde. Die Prinzessin blieb also bey 
dem hochfürstlichen Herrn Vetter, bis sie mit dessen, wie 
auch der Frau Großmutter, und übrigen hochfürstlichen 
naher Anverwandten Einwilligung und Genehmigung den 
2zsten Map 1737 an damaligen Prinz Leopold Maximilian 
vermählet wurde. Die Prinzessin war von ihrer Jugend 
an der Gottesfurcht ganz besonders ergeben, daher sie auch 
ohne ganz besondere Verhinderung niemals den öffentlichen 
Gottesdienst versäumte, auch in Lesung der heiligen Schrift 
und anderer geistreicher Bücher ihr gröffestes Vergnügen 
fand, hingegen derer weltlichen ErgöHlichkeiken wenig ach­
tete, auch allen Lastern von ganzem Herzen ftind war. Mit 
ihrem Herrn Gemahl lebte sie in höchst vergnügter Ehe, und 
wurde von selbigem aufdas zärtlichste geliebtt, daher sie denn 

auch, 



Fürst zu Anhalt. 351
auch, so viel Zeit und Umstünde litten, jederzeit gerne bey- 
derseits an einem Orte waren, mithin, wenn der Prinz der 
Zeit bey seinem Negimente in der Alt-Markt und aufdem 
von ihm daselbst erbaueten Jagdhause sich aufhielt, unsere 
Fürstin sich auch alda und bey ihm befand. Sie begleitete auch 
ihren HerrenGemahl nicht nur 1738 aufder Reise nach Preus­
sen , sondern gieng auch, als ihr Herr Gemahl in denen 
Winterlägern war, zu selbigem nach Jung - Duntzlau in 
Böhmen, alwo sie den Uten November 1741 anlangete und 
bis zum 2zsten Merz 1742 verblieb, sodenn aber nach Dessau 
zurück gieng, hat auch das Vergnügen gehabt, daß sie in 
dieser beglückten Ehe mit 7 fürstlichen K indern gesegnet wor- 
den. Sie war eines ungemeinen gelassenen Wesens und 
in ihrem Umgang mit jedermann freundlich und gnädig, 
gab auch denen Armen sehr gerne und reichlich, so daß von 
ihr mit Wahrheit gesaget werden kan, daß sie dem ganzen 
Lande ein Fürbild der Gottesfurcht und Tugend gewesen. Am 
4ten April 1751 wurde sie von einer Krankheit befallen, und 
zeigten sich bald darauf die Blattern. Ob nun wohl an­
fänglich man alle Hofnung zur Wiedergenesung hatte, so 
verschlimmerte sich doch die Krankheit den iZken ungemein 
so daß man für der Fürstin Leben äusserst besorget war, wie 
sie denn auch darauf den aostcn April Morgens dreyviertel 
auf 4 Uhr in gröster Gelassenheit ihren Geist aufgab, zum 
grossen Leidwesen des Fürsten ihres Herren Gemahls und 
ganzen hochfürstlichen Hauses, wie auch äusserster Betrüb- 
nis des ganzen Landes. Der entseelte Leichnam wurde in 
einen schwarz sammetnen mit goldenen Dressen besetzten Sarg 
gelegt, und wie sie in ihrem Leben verlanget und ihren Her­
ren Gemahl darum ersuchet hatte, den absten April durch 
den Hofadel und Räthe in das fürstliche Gewölbe in aller 
Stille gebracht, und daselbst so lange beygesetzt bis der zin­
nerne Sarg fertig war, da er denn in selbigen gesetzt wurde. 
Die hochfürstlichen Kinder aus dieser Ehe sind: i Se. Dm ch^ 
»auchr der jetzige regierende Fürst zu Dessau Leopold Frie­
drich Franz gebühren den ictcn August 1740. 2. Louise 
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Agnes Margarethe, geb. den izten August 1742 gestor­
ben den uten Jul. 1743. Z. Henrierre Eatharine Agnes 
geb. den zten 3un. 1744 seit 1745 Canonissm zu^ervorden.
4. Marie Eeopoldine, geb. den iZten November 1746.
5. Hans Gücge, geb. den 28sten Januar 1748. 6. Casirnir, 
geb. den 19km Januar 1749. 7» Albrecht, geb. den 22ften 
April 1750.

Unser Fürst war sonsten dem Leibe nach wohlgebitdet, 
von einer ansehnlichen Grösse, und besaß dabey einen durch­
dringenden Verstand, so daß er auch die wichtigsten Sa- 
chen bald einsahe und richtig beurtheilte. Seine Frau Ge­
mahlin und fürstlichen Kinder liebte er auf das zärtlichste, 
hatte auch viele Gnade und Liebe für sein Land und Untertha- 
nen, daher er nicht nur letztere, nachdem er die Regierung 
angetreten, gerne hörete, ihre Bitschriften willig annahm, 
und darauf selbst die Antworten ertheilte, sondern auch wah­
rend seiner leider nur alzu kurz gedauerten Regierung bestän­
dig bemühet war, das Land in Flor zu bringen, und derer 
Unterthanen Nahrung zu verbessern; er war auch ein gros­
ser Liebhaber der Gerechtigkeit und hielt ernstlich darauf, 
daß einem jeden Recht wiederfahren und jo bald immer mög­
lich , zu seinem Recht verholftn werden muste. Von dem 
Kriegswesen besag er eine ungemeine Kentniß wie davon 

und dessen unerschrockenem Muth seine Thaten ein ge­
nügsames Zeugniß geben.
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